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EPBIOLE IHEOSOPHICH, 
oder 

Eheofophifche 

Bend-Briee, 
Des von Gott in Gnaden erleuchteten 

Mannes Gottes 

Jacob Voͤhmens, 
enthaltende 

Allerhand Gottſelige Ermah⸗ 
nungen zu wahrer Buſſe und 

Beſſerung, | 
| wie auch a: 

einfaͤltigen Bericht vom hochwuͤrdigen 
Erkentniß Goͤttlicher und neee | 

Weisheit, | 

nebenſt Prufung ietziger Zeit. 
Geſchrieben von Anno 1618 bis 1624. Er | 

Gedruckt im Jahr des ausgebornen groſſen Hels 5 
| 173 0. | 



Bi i 2 
ene 

da 7 Bi, * 5 7 . 

eee 
ene 



N N SU ZN 2 
— So. ne e 

8 S NIS N SIE NSS N II: — 

Herzeichniß 
der Theoſophiſchen Send⸗Briefe, 

wie dieſelbe an verſchiedene Herren und 
5 Freunde abgelaſſen. 

I. An Herrn Abraham von Frankenberg, . 
Ludwigsdorf. 

Der 41. Brief, den 20. Febr. 1623 datirt. 

II. An Herrn Abraham von Sommerfeld, auf 
Falckenheim und Wartha; erſt zu Wartha, 
und darnach in Breßlau wohnhaft. 

Der 10. Brief, Anno. 1620. 

III. An einen von Adel in Schleſien. 
Der 38 Brief den 10. Febr. 1623. 

IV, An Herrn Auguſtin Eöppen, Fuͤrſtenauiſchen 
Verwaltern und Schoͤſſern zur Liſſa. 

Der 88 Brief; Auno 622. 
„im Julio 1622. 

v. An Herrn Balthaſar Nitſchen, Tuchmachern 
zu Troppau. 

Der 24. Brief, den 28. April 1622, 4 
36. „den 13. Decemb. 1622. 

ku I. An Hr. Dr. Balthaſar Walter, Med. und 
Liebhabern der Goͤttlichen Geheimniſſe. 
Der 7. Brief, den 7 Juni 1620. n 

N 



vn, An Herrn C Ea von I 15 Serchau 

— 

auf Leutholtzhayn. 
Der 1. Brief den 18. Januarii 1618. 

8 

— N 

2 = den 22. Octob. 1619. 
„Freytag vorm Advent 1619. 
- den 4. Maji 1620. 
⸗den 14. Febr. 1622. 
(ohne datum) vom Jahr 1622. 
den 7. Maji 1623. 
den 1. April 1624. 
im Jahr 1622. 
« im ſelbigem Jahre. 

. An Hen Caſp Bindnern Zoͤllnern zu Beuthen. 
Der 12. Brief, am Tage Maria Himmelfahrt 1621. 

IX, An Herrn Chriſtian Bernhard Zoll⸗ Einneh⸗ 
mern zum Sagan. 

Der 4. ya den 14. Novemb. 1619. 

* 

* 

4 

„ au u EN 8 

7 den 12. Septemb. 1620. 
den 8. Junii 1621. 
- im Junio 1621. 
den 29. Octob. 1621. 
= den 21. Junii 1622. 
ohne datum 1618. 
= ohne datum. 

den 8. Julii 1621. 
den 12. Novemb. 1622. 
ohne datum. 
den 13. Octob. 1623. 
- ohne datum, 
den 27. Decemb. 1623. 
= den 4. April 1624. 
- den 5. Maji 1624. 
am Tage Martini 1620. 
im Majo 1621. 
= den u. Maji 1622. 

den 9. Julii 1622. 
= Sonntag nach Oſtern 1623. 
am Tage Simon und Juda 1623. 

X. An 



an welche J. B. e 
X. An Hrn. D Chriſt ian Steinbergen. 

Der 16. Brief, den 3. Julii 1621. f K 
28. den 6. a 1622, 

XI. An E. v. H. v. 2. 7.5 | 
Der 17. Brief, den 3. Juli 162r. 

XII. An Hrn. Friederich Krauſen, D. Med, sum 
Goldberge, al. zu Lignitz. 

Der 30. Ariel den 17. Juli 162 N. 
39. Anno 1623. 
40. den 10. Febr. 1623. 
60. -den g. Maji 1624. ö 

XIII. An Hrn. Gottfried Freudenhammern von 
Sreudenheim, Med. Doc. und Pract. zu Groſ⸗ 
ſen⸗Glogau. 
Der 20. Brief, den 17. Octob. 1621. 

42. = e den 27. Febr. 1623. 
47. * den u. Nov. 1623. mit einer Tabell. 

XIV. An Herrn Hans von Schellendorff, einen 
vornehmen von Adel im Lignitziſchen. 

Der 22. Brief, den 1. Januar. 1622. 

XV. An Hrn. Jacob Johann Suſern, Muͤntz⸗ 
meiſtern zu Glogau. 

Der 47. Brief, den u. Nov. 1623. an Hrn. Freuden⸗ 
hammer abgelaffen, ward zugleich mit an ihn 
gerichtet mit der Tabell. 

XVI. An Herrn Johann Butowisky. 
Der 35. Brief, den 13. Decemb. 1622. \ 

XVII. An Hrn. Johann Daniel von Roſchowig 
Med Doc. und Prad. zu Striga. 
Der 15. Brief, den 3. Julii 1621 

IQ. z eodem dato. 

XVII. An Hrn. Johann Siegmund von Schwei⸗ 
nich, auf Schweinhaus. 
Der 18 Brief, den 3. Julii 1621. 

33. = den 6. April 1624. 

3 XIX. An 



II. Regiſter und Oronung 

XIX. An Hrn. Martin Moſern zum Goldberge. 
\ Der 50. Brief, den 5. Mart. 1624. 

XX. An Hrn. Paul Raym Kaͤyſerlichen Zoll⸗Ein⸗ 
nehmern zu Lignitz. | 

Der 8. Brief, den 14 Aug. Be nun ein befonder 
H. # = denig. Nov. 1620. Tractat. 

XXI. Verantwortungs⸗ Schrift an den Rath zu 
Bö:.lg, iſt ietzt ein Anhang der Apologien. 

Der 54, Brief, den 3 April 1624. 

XXII. An Hrn. Tobias Robern, D. Med zu Goͤr⸗ 

litz von Dreßden aus. 
Der 61. Brief, den 15. Maji 1624. 

62. Soñtag nachChriſti Himmelf. 1624. 
63. : = Freytag nach Pfingſten 1624. f 

0 64. den 13. Junii 1624. 

XXIII. An einige Ungenante. | 
Der 55. Brief, den 20. Apr. 1624, an N. N. von uͤbeck. 

3. den 24. Octob. 1619, | 
31. „den 1. Novemb. 1622. 
34. = den 10. Decemb. 1622. 
43. amdage der EinreitungChriſti 1623. 
46. ohne datum 1623: 
56.2 den 25. April 1624. 

| 58.= s den 8. Maji 1624. 
59. im April 1624. 

XXIV. An Hrn. Valentin Tbirnes. 
Ihme wird von andern der 28. Brief, an D. Stein⸗ 

bergen gerichtet zugeſchrieben. 

. 

Ordnung 4 
der Theoſophiſchen Send⸗Briefe, 
vie ſie hier auf einander folgen. 

Epiſt. im Jahr 
1. 1618. 18. Januar an Hrn. Carl von Endern. 
2. = 1619. 22. Octob. an denſelben. eon 

piſt. 



ber Theoſoph. Senbbrieſe. 
Epiſt. im Jahr 
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1619. 24. dito, an einen andern. 
„14. Novemb an Hrn. Chriſtian Bernhard. 
„Freytag vorm Advent, an Hrn. Carl v. Endern. 
1620. 4. Maji,an denſelben. 
„7. Junii, an D. Balth. Waltern. 
14. Auguſti, an Paul Kaym. 
12. Septemb. an Chriſtian Bernhard. 
ohne datum. an Hrn Abrah. von Sommerfeld. 
„19. Novemb. an Paul Kaym. 
1621. am Tage Maria Himmelfahrt an Hrn. Caſpar 

| Lindnern. 
s 8. Junii, an Chriſtian Bernhard. 
im Junio an denſelben. | 
- 3.$ul. an D. Johann Daniel von Koſchowitz. 
= eodem dato, an P. Chriſtian Steinbergen. 
= eod. dat. an E v. H. v. A. J. S. 
eod. dat. an Hrn. Hans Sigm. v. Schweinich. 
« eod. dat. an D. Johann Daniel v. Koſchowitz. 
17. Octob. an D. Gottfried Freudenhammern. 

29. dito, an Chriſtian Bernhard. 
1622. 1. Januar an Hrn. Hans von Schellendorff. 
„14. Febr. an Hrn. Carl von Endern. 
„28. April. an Balthaſar Nitſchen. 
2. Junii an Chriſtian Bernhard. 

1618. ohne dat. an denſelben. 
„„ ohne dat. an denſelben. 
1622. 6. Julii an D. Chriſtian Steinbergen al. Va⸗ 

lentin Thirnes. 
1621. 8. Julii an Chriſtian Bernhard. 
1622. 17. Juli an D Friederich Krauſen. 
„1. Nov. an N. N. 

s 12. dito. an Chriſtian Bernhard. 
= ohne Jahr und Monats⸗datum, an denſelben. 
10. Decemb. an N N. 
= 13. dito, an Hrn. Johann Butowisky. 1 
= eod. dato, an Balthaſar Nitſchen. "er 
-ohne datum, an Hr. Carl von Endern. 
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1623. 19. Febr. an einen von Adel in Schleſien. 
„s ohne datum, an D, Friedrich Krauſen. 0 

piſt. 



II. Regiſter u. Ordnung der Theoſ. Sendb. 
Epiſt. 
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319 Febr. an denſelben. 

= = 20. dito, an Hr. Abraham von Febtelber 
„4 27. dito, an D. Gottfried Freudenhammern. 
„am Tage der Einreitung Chriſti, an N N. 
1623. 7. Maji an Hr. Carl von Endern. 
„13. Octob. an Chriſtian Bernhard. 
„ohne datum, an N. N. . 

„ „ H. Novemb. an D. Freudenhammern und 
Jac. Joh. Huſern. 

ohne datum anni & menſis, anChriſt. 8 

27. Decemb. an denſelben. 
5. Mart. an Martin Moſern. 

= = 4. April, an Chriſtian Bernhard. 
„ 1. dito, an Hr. Carl von Endern. 
6. dito, an Hr. Joh. Siegmund von Schweinich. 
„3. dito, J. B. Verantwortung an den Rath zu 

Goͤrlitz. 
20. dito. an N. N. von Luͤbeck. 
25. dito, an N. N. 

5. Maji, an Chriſtian Bernhard. 
8. dito, an N. N. 

im April, an N. N. | 
9. Maji, an O. Friederich Krauſen. 
15. dito, an D. Tobias Kobern. 
Sonntag nach Chriſti Himmelf. an denſelben. 

. Freytag nach Pfingſten, an denſelben. 
1624. 13. Junii, an denſelben. 
1622. ohne datum, an Hrn. Auguſtin Coͤppen. 
im Julio, an denſelben. 
1620. am Tage Martini, an Chriſtian Bernhard. 
1621. im Majo, an denſelben. 
1622. II. Maji, an denſelben. 
9. Julii, an denſelben. 
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| 1623. Sonntag nach Oſtern, an denſelben. f 
b am Tage Simonis und Juda, an denſelben. 
1622. ohne datum. an Hr. Carl von Endern. 
„item, an denſelben. 
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Kü De 



TE N NR I 
EPISTOL/E THEOSOPHICH, 

| oder N 0 

Theoſophiſche Send : Briefe. 
Der 1. Send Brief. 

An Herrn Carl von Endern. 
Anno 1618. den 18. Jan. 

Summarien. 
CS uni. 8.1. Autor hat nicht gedacht bekant zu werden, mit ſei⸗ 
2 nen Schriften; 2.3. Gott aber hat es anders gefuͤget, g. dann 

2 er offenbaret fich in den Schwachen. ibid. Auch der Himmel 
Kräfte arbeiten zu GOttes Dffenbaruna.s. Dem Menſchen iſt nur das 
Licht benommen, nemlich des 2. Prineipii, 6.7. und iſt er an Leib und 
Seele ein Kind der auffern Welt, 8. und hat die monſtroſiſche Geſtalt 
bekommen. 9. Der rechte Menſch aber iſt im Verderbten verborgen. 10. 
Was derſelbe it? ibid. So er neugeboren, iſt er in Chriſſo im Para⸗ 
deis: 11. wo aber das Licht nicht in der Seele erboren wird, iſt fie nicht 
in 60tt. 12. Nun liegt es nicht an der Creatur Wollen: ſondern an 
GOttes Willen. 13. Wie des Menſchen Himmel in ihm iſt; alſo wird 
Gott in ihm offendar; dann G Ott iſt ein Anzuͤnder, kein Zerflörer. 14. 
Die Welt aber iſt blind; und wird doch GOttes Vorſatz nicht hindern 
koͤnnen. 5.16. Autoris Nachricht von einigen feiner Schriften. 17. 

Dler, Geſtrenger, Wol⸗Ehrenveſter Herr, neben 
Wuͤnſchung von dem heiligen, allen Dingen gegen⸗ 
waͤrtigen GOtt, der da iſt die Fülle aller Dinge, 
und die Kraft aller Weſen, eines gluͤckſeligen, fried⸗ 

lichen, freudenreichen Neuen Jahrs, und aller heilſamen Wol⸗ 
fahrt bevorn. 7 
2. Wiewol ich als ein einfaͤltiger Mann, mir die Zeit meiner 
Tage niemaln fuͤrgenommen, mit ſo hohen Leuten, mit meiner 
Gaben, ſo mir von GOtt aus ſeiner Liebe und Gnade gegeben, 
zu converſiren, oder damit bey Ihnen bekant zu werden; Son⸗ 
dern, nachdeme in mir das hohe Licht angezuͤndet wurde, und 

der feurige Trieb mich uͤberſiel, war es allein mein Wille zu 
ſchreiben, was ich eigentlich ſahe, und im Geiſte erkante, und 
meine Schriften bey mir zubehalten. MR.) 

3. Ich ſahe wol was kuͤnftig werden folte ; aber daß ich mich 
folte achten, als wuͤrden meine Schriften befant werden iſt mir 
niemaln in mein Gemuͤthe kommen A denn ich mich auch 1 

ie 



XXI. Epiſtolæ I Hheolophicæ. Ep. l. 

viel zu einfältig achtete; vermeinete alleine das fehöne Persen- 
Kraͤntzlein fuͤꝛ mich aufzuſchreiben, und in mein Heitz zu druͤcken. 

4. Weil ichs aber, als ein gar einfaͤltiger Menſch, nicht ver⸗ 
ſtanden habe, und nun mit Augen ſehe, daß es G Ott viel anderſt 
darmit meint, als ich je bedacht hatte; als lerne ich mich erſt be⸗ 
dencken, daß vor GOtt kein Anſehen der Perſon gilt, ſondern 
wer Ihm anhanget, der iſt Ihme lieb, und er treibt ſein Weſen 
in ihme: denn Er iſt alleine hoch, und will ſich in dem Schwa⸗ 
chen offenbaren, auf daß es erkant werde, wie da alleine ſey das 
Reich und die Kraft feine, und es nicht liege an Jorſchung 
menſchlicher Vernunft, oder an den Himmeln und ihrer 
Kraft. Denn dieſelben Ihn doch nicht begreiffen; ſondern 
daß es Ihme wolgefalle, ſich zu offenbaren in dem Niedrigen, 
auf daß Er erkant werde in allen Dingen. 

5. Denn auch der Himmel Kräfte arbeiten ſtets in Bildnif⸗ 
ſen, Gewaͤchſen und Farben, zu offenbaren den heiligen GOtt, 
auf daß Er erkant werde in allen Dingen: Vielmehr hoͤher 
und heller kann die Offenbarung GOttes in einem Menſchen 
geſchehen, dieweil derſelbe nicht alleine iſt ein Weſen aus der 
eſchaffenen Welt, ſondern ſeine Kraft, Materia und eigen We⸗ 
en, daß Er ſelber iſt, ſtehet und inqualiret mit allen dreyen 
Principien Goͤttliches Weſens. 

6. Und iſt dem Menſchen in ſeinem Fall an der Goͤttlichen 
Creatur nichts benommen, als alleine das Göttliche Richt, dar⸗ 
innen er ſolte in vollkoͤmmlicher Liebe, Demuth, Sanftmuth 
und Heiligkeit in GOtt leben, wallen und ſeyn, und alſo das 
Himmel⸗Brot von dem Wort und Goͤttlicher Kraft eſſen, und 
in Vollkommenheit gleich den Engeln leben. a 

7. Solches Licht, welches in dem andern Principio in GOtt 
ewiglich ſcheinet, welches iſt die einige Urſache der Freude, Lie⸗ 
be, Demuth, Sanftmuth und Barmhertzigkeit, iſt dem Men⸗ 
ſchen in ſeinem Fall entwichen, und verborgen, indem der erſte 
Menſch feine Imagination, Luſt und Sehnung, als er in ſeiner 
Mutter der groſſen Welt gebildet ward, in die Mutter der Na⸗ 
tur geſetzt, und begehrte der Speiſen des erſten Principii, darinn 
der Urkund und die Geburt der Natur ſtehet, darinnen der 
Zorn⸗Quell ſtehet, und die alleraͤngſtlichſte Geburt, daraus 
worden ſind alle begreifliche Dinge dieſer Welt: ſo iſts ihme 
auch worden, dieweil er auf derſelben Wurtzel ſtund. SM 

8. Alſo iſt er nach dem Leihe, ſowol auch nach dem Geiſte, 
5 ein 



Brr. Theoſophiſche Send⸗Briefe. 2 
ein Kind dieſer erſchaffenen Welt worden, welche ihn nun re⸗ 
gieret, treibet und fuͤhret, auch ſpeiſet und traͤncket; und hat in 
ſich empfangen die Zerbrechlichkeit und Peinlichkeit, und hat ei⸗ 
nen thieriſchen Leib bekommen, welcher wieder in ſeiner Mut⸗ 
ter verweſen muß: denn die monſtroſiſche Geſtalt ſolte er nicht 
haben, das Geſtirn der groſſen Welt ſolte uͤber ihn nicht herr⸗ 
ſchen, ſondern er hat ſein Geſtirn in ihme ſelbſt, welches inqua⸗ 
liret mit dem heiligen Himmel des andern Principii Goͤttliches 
Weſens, das iſt, mit dem Aufgang und Geburt der Goͤttlichen 
Natur. 

9. Nun aber iſt der Menſch nicht alſo zerbrochen, daß er 
nicht mehr derſelbe erſte Menſch ſey, den GOtt ſchuf. Alleine 
die monſtroſiſche Geſtalt hat er bekommen, welche zerbrechlich 
it, und ihren Anfang alleine blos von dem aͤuſſerſten und drit⸗ 
ten Principio hat, und hat die Pforten des erſten Principii, wel⸗ 
ches iſt der ernſtliche Quell, in ihme erweckt, welche ſonſt ohne 
das in der groſſen geſchaffenen Welt brennet, und in den Ver⸗ 
dammten gantz anzuͤndlich wird. 

10. Der rechte Menſch aber den Gott ſchuf, welcher al⸗ 
leine der rechte Menſch iſt, der iſt noch in dieſem verderb⸗ 
ten Menſchen verborgen; und ſo er ſich ſelbſt verleugnet in 
ſeiner thieriſchen Geſtalt, und lebet nicht nach deſſelben Trieb 
und Willen, ſondern ergibt ſich GOtt mit Sinn und Ge⸗ 
dancken, fo lebet derſelbe Menſch in Gott, und wircket 
Gott in ihme das Wollen und das Thun, denn es iſt alles 
in Gott: Der rechte heilige Menſch, fo in dem monſtroſt⸗ 
ſchen verborgen iſt, iſt ſowel im Himmel als GOtt, und 
der Himmel iſt in ihme, und das Hertze oder Licht GOttes 
wird in ihme geboren, das iſt GOtt in ihme, und er in 
GOtt; GOtt iſt ihm naher als der thieriſche deib, denn der 

thieriſche Leib iſt nicht fein Vaterland, da er daheim iſt, ſon⸗ 
dern er iſt damit auſſer dem Paradeiſe. 

11. Der rechte Menſch aber, welcher in Chriſto neugeboren, 
iſt nicht in dieſer Welt, ſondern im Paradeis GOttes: Und ob 
er gleich im Leibe iſt, ſo iſt er doch in GOtt; Ob gleich der thie⸗ 
riſche Leib ſtirbet, fo geſchicht doch dem neuen Menſchen nichts, 
ſondern er kommt erſt recht aus dem Wiederwillen und Qual⸗ 
Haufe in fein Vaterland; er darf keines weit Abſcheidens da er 
vermeinte hin zu fahren da ihme beſſer wäre, ſondern GOtt 
wird in ihme offenbar. N 

A 2 12. Die u 



4 XXI. Epiſtolæ Theofophicz. Ep. . 
12. Die Seele des Menſchen iſt aus GOttes erſtem Princi- 

pio, aber in dem iſt fie nicht ein heiliges Weſen: aber in dem 
andern Principio wird ſie in G Ott offenbar, und iſt eine Goͤtt⸗ 
liche Creatur, denn alda wird das Goͤttliche Licht erboren; dar⸗ 
um ſo das Licht in ihr nicht erboren wird, ſo iſt GOtt nicht in 
ihr, ſondern fie lebet in dem urkuͤndlichſten eynſtlichen Quell; 
alda iſt ein ewig Wiederwille in ſich ſelbſt: So aber das Licht 
erboren wird, ſo iſt in der Creatur Freude, Liebe und Wonne, 
und iſt der neue Menſch (welcher iſt die Seele) in GOtt; wie 
ee da nicht Erkentniß ſeyn, wo GOtt in der Crea⸗ 
tur iſt? | | 

13. Nun liegets nicht an der Creatur Wollen, Rennen und 
Lauffen, die Tieffe der Gottheit zu erkennen, denn der Seelen 
iſt unbewuſt das Göttliche Centrum , wie da geboren wird das 
Goͤttliche Weſen; Sondern es lieget an GOttes Willen, wie 
ſich der will offenbaren: So ſich aber GOtt in der Seelen of⸗ 
fenbaret, was hat die Seele darzu gethan? nichts; ſie hat al⸗ 
lein die Sehnung zur Geburt, und ſiehet auf GOtt, in dem ſie 
lebet, mit welchem das Goͤttliche Licht in ihr ſcheinend wird, 
und das erſte Ernſte Principium, darinn der Beweglichkeit Ur⸗ 
kund iſt, in triumphirende Freude verwandelt wird. 

14. Darum iſts ein unbilliges, daß die Welt alſo wuͤtet, 
tobet, ſchaͤndet und ſchmaͤhet, fo ſich die Gaben GOttes in 
dem Menſchen ungleich erzeigen, und nicht alle einerley Er- 

kentniß haben. Was kann ihme ein Menſch nehmen, ſo es 
nicht in ihme erboren wird, welches doch nicht in menſchli⸗ 
cher Wahl ſtehet, wie ers begehret; ſondern wie ſein Him⸗ 
mel in ihme iſt, alſo wird auch Gott in ihme offenbar: 
Denn GOtt iſt nicht ein GOtt der Zerſtoͤrung in der Ge⸗ 
burt, ſondern ein Erleuchter und Anzuͤnder, und hat eine 
iede Creatur ihr Centrum in ſich, fie lebe gleich in GOttes 
Heiligkeit, oder in GOttes Zorn; GOtt will aber in allen 
Creaturen offenbar ſeyn. | 

15. So doch die Welt nicht ſo blind ware, würde fie GOttes 
wunderbarliches Weſen an allen Creaturen erkennen; ſo ſie 
aber nun alſo wuͤtet und tobet, das thut ſie alles wieder ſich 
ſelbſt, und wieder den H. Geiſt GOttes, vor welchem Lichte fie 
dermaleinſt werden erſchrecken: fie werden doch nicht auf⸗ 
halten den Sohn, den die ſehnliche Mutter in Ihrem Alter 
wird gebaren, denn das zeiget der Himmel an, Gott 27 

ihn 
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ihn erleuchten wieder alles Wuͤten und Toben des Teufels, 
und wird ſeinen Glantz vom Aufgang zum Niedergang 
ſtrecken. E 

16. Nicht ſchreibe ich von mir, denn ich zeige nur an, daß 
es vorhanden ſey und kommen wird. 

17. Ich wolte ietzo dem Herrn gerne willfahren, und das 
Verheiſſene uͤberſenden, darinnen alles, was alhier geruͤget 
wird moͤchte erklaͤret werden, ſowol auch, was der gute und 
wolbekante Herr Balth. VValther wegen des Menſchen und 
feiner Seelen Urkund, Weſen, Leben und Trieb, auch end⸗ 
lichen Ausgang, begehret hat; allein es iſt nicht gar verfer⸗ 

tiget. Denn die Gaben, fo mir einmal von Gott find gegeben 
worden, ſind darum nicht gar erſtorben, ob ſie gleich eine Zeit 
ſind vom Teufel und der Welt verdecket worden; ſo erzeigen 
fie fich doch iego manchmal viel hoͤher und wunderbarlicher: 
und ſoll dem Herrn, wills GOtt, in Kurtzem etwas davon zu 
Handen kommen, denn es iſt ein hoher Anfang darzu gemachet 
worden, ſonderlich von den 3 Principien Goͤttliches Weſens, 
und denn ſo fort von allen Dingen, ſo in meinem Buche (Au- 
rora) verheiſſen ſind; allein daß ich faſt mit zu vielen weltli⸗ 
chen Geſchaͤften beladen werde, ſonſt moͤchte es ſchon ein groß 
Theil verfertiget ſeyn: will mich aber durch Goͤttliche und 
ſehnliche Übung befleiſſen; was Gott will, ſoll geſchehen: 
Thue den Herrn hiemit in den Schutz des Hoͤchſten empfeh⸗ 
len! in Eil geſchrieben. ; 

N x B, 

| Aufſchrift. 
Dem Edlen, Geſtrengen, Ehrenveſten Serrn Carl von 

Endern und Serchau auf Leutholtz⸗ Hayn, Ertz⸗Hertzo⸗ 
gen Maximiliani zu Oeſterreich Beſtalten. c. Meinem 
guͤnſtigen Herrn zuhanden. 

Der II. Send⸗Brief. 
An denſelben Herrn Carl von Endern. 

den 22. Octobr. Anno 1619. 

Summarien. 
DJebreicher Eingang. g. 13. Des edlen Perleins Tugend und 
Kraft. 4. Autoris Begierde zu ſchreiben ift nur die diebe. 5. Es 

i ihm Ernſt, 6. und ſeine Schrift haben ihre Gaben. 7. En 3 
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muß GOtt mehr gehorſamen, dann Menſchen; 8. ſuchet nicht feinen 
Ruhm, 9. und ſein Dietator iſt der H. Geiſt. 10. u. Dafür hat er den 
225 zum Feind. 12. Aber die ſchoͤne Lilie GOttes fol dennoch grüs - 

* 3. 

Dler, Geſtrenger, Wol⸗Ehrenveſter Herr; demſelben 
find meine demuͤthige, gefliſſene und willige Dienſte, 

neben WVuͤnſchung von GOtt, ſeiner Liebe und Gnade, 
einter neuen Creatur in dem neuen Menſchen, in dem Leibe TEs 
2 Chriſti, auch aller zeitlichen Wolfahrt des irdiſchen Leibes 
bevor. 

2. Ich habe in Betrachtung genommen Euer Adeliches 
Hertze und Gemuͤthe, welches nicht allein gegen GOtt, ſon⸗ 
dern auch gegen ſeinen Kindern in der Liebe entzuͤndet und ent⸗ 
brant iſt, welches mich in Chriſto hoch erfreuet hat: und iſt 
mir inſonderheit zu betrachten der rechte Ernſt und Eifer, 
welchen ich erkenne, den E. Geſtr. hat auf meine wenige Schrif⸗ 
ten des erſten Theils (Aurora) gewendet, und nicht auf des 
Treibers Morden geſehen; ſondern darnach getrachtet ſelber 
zu leſen, und mit eigener Hand nachgeſchrieben. 

3. Da mir denn wol bedencklich iſt, daß GOtt E. G. wird 
ein Pfoͤrtlein eröffnet haben, welches dem Treiber feſte zuge⸗ 
ſchloſſen ſtund; dieweil ers in der Kunſt, in Hoffart ſuchte, 
wards ihm verhalten, denn er aͤrgerte ſich an der Hand der 
Jeder, und ſahe nicht auf das, was geſchrieben ſtehet: Meine 
Kraft iſt in den Schwachen maͤchtig; 2. Cor. 12:9. und wie 
Chriſtus feinem Vater dancket, daß Ers den Klugen, und Weis 
ſen hatte verborgen, und den Unmuͤndigen offenbaret, und 
ſagte ferner: Ja, Vater, es war alſo wolgefaͤllig vor dir. 
Matth. II: 25. 26. 

4. So iſt mir wol bedencklich, und in meinem Geiſte er⸗ 
kentlich, daß ſolches von E. G. aus keinem Vorwitze ſey ge⸗ 
ſchehen, ſondern als den Kindern GOttes geziemet, welche die 
Edle Perle ſuchen, und derſelben begierig ſind: welche, ſo ſie 
gefunden wird, das alleredelſte Kleinod iſt, welche der Menſch 
mehr liebet als fein irdiſch Leben, denn fie iſt groͤſſer als die 
Welt, und ſchoͤner als die Sonne; Sie erfreuet den Menſchen 
in Truͤbſal, und gebieret ihn aus der Finſterniß zum Lichte: 
705 gibt ihm einen gewiſſen Geiſt der Hoffnung in GOtt, und 

hret ihn auf rechter Straſſen; Sie gehet mit ihme in Tod, 
und gebieret ihn zum Leben aus dem Tode: Sie u: 5 

n en 
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Hoͤllen Angſt, und iſt allenthalben fein Licht; Sie iſt GOttes 
Freundin in ſeiner Liebe, und gibt ihme Vernunft, den irdiſchen 
Leib zu regieren: Sie leitet ihn vom falſchen Wege; und der 
fie kriegt und halt fie, den croͤnet fie mit ihrem Kraͤntzlein. 

5. Darum, Edler Herr, ich habe keine andere Urſache 
Euch zu ſchreiben, als nur aus Begierde der rechten Liebe ge⸗ 
gen den Kindern GOttes, daß ich mich eines möge mit ihnen 
ergetzen, es iſt mir um kein zeitlich Gut noch Gaben zu thun, 
(als ſich denn E. Geſtr. gegen mir als einem Fremden gar 
freundlich in Liebe⸗Dienſte erboten) fondern um die Hoffnung 
Iſraelis, und daß ich mich werde in jenem Leben mit GOttes 
Kindern hoch erfreuen, und mir meine Arbeit, ſo ich alhie in 
der Liebe gegen Ihnen mache, alsdann wird wol belohnet wer⸗ 
den, ſo ich mich alſo mit meinen Bruͤdern werde erfreuen, und 
einem ieden feine Wercke werden nachfolgen. 8 

6. Darum iſt mirs Ernſt, ſintemal mir auch ein Funcke 
von der edlen Perle gegeben worden, und Chriſtus uns treu⸗ 

lich warnet, fie nicht unter die Banck zu ſtecken, oder in die Er⸗ 
de zu vergraben: Sollen uns auch darob nicht zu ſehr fuͤrch⸗ 
ten vor den Menſchen, die den Leib toͤdten und nichts mehr 
thun koͤnnen; ſondern vor deme, der Leib und Seele verderben 
und in die Hoͤlle werfen mag. Matth. 10: 28. 

7. Und ob ich bey meiner Zeit nicht werde groſſen Danck 
von etlichen erlangen, welchen ihr Bauch lieber iſt, als 
das Himmelreich; So haben doch meine Schriften ihre Ga⸗ 
ben, und ſtehen zu ſeiner Zeit, denn ſie haben gar eine theure, 
ernſtliche Geburt und Herkommen; und ſo ich mich in mei⸗ 
ner geringen, niedrigen, ungelehrten und einfaͤltigen Per⸗ 
ſon ſbelinne, wol hoͤher verwundere, als eben mein Ge⸗ 
genſatz. 

8. Weil ich aber in Kraft und Licht erkenne, daß es eine 
lautere Gabe von GOtt iſt, welcher mir noch alſo einen trei⸗ 
benden Willen darzu gibt, daß ich ſchreiben muß, was ich ſehe 
und erkenne; fo ſoll ich GOtt mehr gehorſam ſeyn als den 
Menſchen, damit mein Biſthum nicht wieder von mir genom⸗ 
men und einem andern gegeben werde, welches mich wol ſolte 
ewig reuen. 

9. Weil dann E. Geſtr. eine Luſt gewonnen daffelbe zu leſen, 
als ich denn gewiß hoffe, aus GOttes Schickung, fo will ichs 
E. Geſtr. nicht verbergen, ſintemal u der Hoͤchſte . 

4 a 
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hat zu dem erſten Werck beruffen, daſſelbe zu publieiren, durch 
ſeinen wunderlichen Rath; da ich dachte, der Treiber haͤtte es 

verſchlungen, ſo gruͤnete es als ein gruͤnes Zweiglein, mir gantz 
unbewuſt. Und fo ich doch nichts von mir weiß, was GOtt 
endlich thun wird, und mir ſein Rath verborgen, auch ſein 
Weg, den er gehen will, kann auch von mir nichts ſagen: So 
moͤchte mirs doch der Treiber fuͤr eine unzeitige Hoffart zumeſ⸗ 
ſen, daß ich alſo mit meiner wenigen Gabe, ſo ich doch aus 
Gnaden haͤtte, ſtoltzieren wolte, und alſo meines Hertzen Ge⸗ 
dancken ſehen laſſen, mir zu einem Ruhm. 

10. So ſage ich doch vor GOtt, und bezeuge es vor ſeinem 
Gerichte, da alles erſcheinen wird, und ein ieder von ſeinem 
Thun ſoll Rechenſchaft geben, daß ich ſelber nicht weiß wie mir 
damit geſchiehet, ohne daß ich den treibenden Willen habe, weiß 
auch nichts, was ich ſchreiben ſoll. Denn ſo ich ſchreibe, di⸗ 
etiret mirs der Geiſt in groſſer wunderlicher Erfentniß, daß 
ich ofte nicht weiß, ob ich nach meinem Geiſte in dieſer Welt 
bin, und mich des hoch erfreue. Da mir denn die ſtete und ge⸗ 
wiſſe Erkentniß wird mitgegeben; und iemehr ich ſuche, ie⸗ 
mehr finde ich, und immer tiefer, daß ich auch ofte meine ſuͤn⸗ 
dige Perſon zu wenig und unwuͤrdig achte, ſolche Geheimniß 
anzutaſten, da mir denn der Geiſt mein Panier auf hlaͤgt, und 
ſaget: Siehe, du ſolſt ewig darinnen leben und damit ge⸗ 
croͤnet werden, was entſetzeſt du dich? 

1. Darum, Edler Herr, füge ich Euch mit wenigen den 
Grund und Urſachen, auch des Willens und Suchens meiner 
Schriften: geliebet E. Geſtr. nun etwas darinnen zu leſen, 
das ſtelle ich zu E. Geſtr. Wolgefallen. Ich uͤberſende Euch 
mit, was in verſchiener Zeit, als ich bey E. Geſtr. war, iſt ge⸗ 
macht worden, als vom Anfange des aaten Capit els bis zum 
Ende (De Tribus Principiis) da denn wahrhaftig de? Edle Per⸗ 
len⸗Baum offen ſtehet; und mein Gemuͤthe zeiget mirs, daß 
es E. Geſtr. wird wolgefallen, und wird auch ein Perlichen 
hier inn erlangen, fo fern E. Geſtr. ihr Gemuͤthe wird in GOtt 
ſetzen: Das andere, als etliche dreyßig Bogen, hat unſer gu⸗ 
ter bewuſter Freund, der wirds zuſtellen, es ſind gar hohe 
tiefe Dinge in denſelben, und waͤren wol werth, daß ſie nicht 
umkaͤmen, es ſolls E. Geſtr. auch bekommen, ſo es Euch gefal⸗ 
lig ware etwas zu leſen. 3 

12. Und wiewol es iſt, daß ich mich pflege etwas ſtille 0 
g mi 
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mit zu halten, ſo iſts doch offenbar, und iſt mir vor Ohren, wie 
es von ſtoltzen Leuten wird begehret, bey welchen der Feind 
moͤchte als ein Verwuͤſter mit zum Ende eilen, denn ich weiß, 
was ich fuͤr einen Feind, als den Teufel, gegen mir habe, zu ei⸗ 
nem Gegenſatz: Darum bitte ich, weislich damit zu fahren, 
ich wills ſchon, ſo ich es bedarf, abfodern; und wird noch, 
wills GOtt, was mehrers und hoͤheres gemacht werden, als 
über Moſen und die Propheten, und denn endlich über den gan⸗ 
tzen Baum des Lebens in dem Weſen aller Weſen, wie ſich al⸗ 
les urkundet und endet, und zu waſerley Weſen ein iedes in die⸗ 

ſer Welt erſcheinet und an Tag kommt. 
13. Da ich dann verhoffe, die ſchoͤne von GOtt verheiſſene 

Lilie gruͤnen ſoll im Perlen⸗Baum, in ſeinem eigenen Geiſt, in 
den Kindern Gottes der Liebe in Chriſto. Denn wir befinden 
noch gar ein edel Perlichen gruͤnend, mir ietzo nicht im Leibe 
kentlich, aber im Gemuͤthe gruͤnend; thue E. Geſtr. der hold⸗ 
ſeligen Liebe GOttes empfehlen. 

J. B. 

Der III. Send⸗Brief. 
Den 24. Octobr. Anno 1619. ' 

’ Summarien. 
Vutor erfreuet ſich in den ſchoͤnen Wunder⸗Blumen feiner Ga: 
1 ben, 8. 1.2. darinn ih e tiefe Horte offen ſtehet, 3. und manch 

hochloͤblich Werck im eiſte erkant worden it. 4. 

Einen Gruß durch GOtt, mit Wuͤnſchung des Lichts 
der Goͤttlichen Freudenreich in unſerem Emanuel, 

bevorn. 
2. Euer an mich gethanes Schreiben, ſamt meinen Schrif⸗ 

ten, habe ich von Zeigern richtig empfangen, und alſobalde zu⸗ 
verſiegelt Hrn. C. v. E. mit Hr. Fabian / welcher eben bey mir 

war, geſchickt: wolte ihm dis, weil es ſchon verſiegelt, und mit 
meinem Schreiben, welches innen lieget, verſehen war, ſchi⸗ 
cken; Nun verſtehe ich in meinem Gemuͤthe, weil ſichs eben 
alſo zutraͤget, daß Ihr darnach geſchicket, daß es alſo mag eine 
Schickung GOttes ſeyn: uͤberſende euchs hiermit, wollets 
erwegen, es iſt gar ein edel Kleinod darinne, welches GOtt 
ſint eurem Abſchiede hat gegeben; und fuͤge euch dis, daß 

gar eine liebliche Pforte iſt anfangen da wir, ſo GOtt will, 
7 5 als 

5 
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als es denn hoch erſcheinet, wollen eingehen, da ich doch nichts 
von fagen kann, denn es iſt nicht meines aͤuſſerlichen Men⸗ 
ſchen: Aber als ſich alle Gewaͤchſe der Erden erfreuen, ſo die 
Sonne aufgehet, und ſie anblicket mit ihrer Kraft; alſo auch 

meine Seele in den ſchoͤnen Wunder⸗Blumen, indeme der 
Err alſo ſuͤſſe und freundlich iſt, verhoffe mich des wol zu er⸗ 
getzen, welches ihr in dieſem letzten Theil dieſes Buches wer⸗ 
det 12 vermercken, fo euch GOtt die Porten in feinem Geiſte 
eröffnet. | 

3. Ich kann euch ietzt nicht ſchreiben, denn es iſt wunderlich, 
verhoffe, GOtt will euch euer Hertze aufthun, daß ihr auch 
moͤget etwas davon ſchmecken. Ihr begehret (zu wiſſen) ob 

ich etwas haͤtte mit den bewuſten or converfiret: fo füge 
ich euch zu wiſſen, daß ich nicht habe koͤnnen zu ihnen kommen, 
denn ich habe in einem anderen Lande, da ich zwar mit meinem 
äufferen Menſchen nicht daheim bin, viel zu thun gehabt, und 
bin alſo auf dismal noch verhindert mit meiner Reiſe auf Pra⸗ 
ge auf 7 Tage, alsdenn ſoll geſchehen, was GOtt will, wiewol 
mir auf ietzo eine tiefe Porte offen ſtehet, werde derowegen 
thun, was GOtt will. 

4. Ich uͤberſende euch die Vollendung dieſes Buches (De 
Tribus Principlis) verſiegelt: und ſo ihr Gelegenheit haben 
werdet, entweder Hrn. N. oder mir mit der Schrift zuſchi⸗ 
cken; denn es war ſchon auf der Bahn zu Hrn. N. weil aber 
der Bote kam hielt ichs fuͤr gut alſo zugepackt zuſchicken; und 

fuͤge euch hoch und wol zu mercken, daß gar ein hochloͤblich 
Werck iſt im Geiſte erkant worden, verhoffe GOtt wirds uns 
goͤnnen, ihr moͤget ferner darnach forſchen, in kurtzem ſoll es 
euch geſchickt werden: Und thue Euch in der Göttlichen Freu⸗ 
denreich des ewigen Quellbrunns empfehlen. 

Der IV. Send⸗Brief. 

An Chriſtian Bernhard. 
Vom 14. Novembr. 1619. 
Summsrien. 

Er Gerechte iſt ein Gewaͤchs in Gottes Luſt⸗Garten, ö. 1. 2. zur 
Liebe; und der Gottloſe zum Zorn. 3. Der Heiligen Seelen 
‚grünen im Leben JEſu aus, 3. 5. und find in GOtt; 6. Got⸗ 

tes Bilde. 7.8. Der Teufel kann den innern Wachsthum nicht hin⸗ 
dern, 9. dann Chriſtus ſelbſt Menſch geworden. 10. Darum ſollen 

wir 

J. B. 



Bra Theoſophiſche Send⸗Briefe. ir 
wir uns für nichts fürchten, u. und nur den Grimm nicht ins Gemũ⸗ 
the laſſen. 12.13. GOtt wird ewig unſere Speiſe ſeyn. 14. Darum muß 
unſer irdiſch beben den Spott tragen, is. und wir muͤſſen gebultig auf 
Hoffnung leiden. 16. Wie Autor erwecket iſt, fo erwecket er andere, und 
muntert fie auf. 17:19. Wie nun ein ieder in GOtt entzuͤndet: ſo redet 
er. 20. Darum er auch nicht gleich wird verſtanden werden, 21. weil 
er nicht aus der Kunſt ſchreibet; 22, iedoch aber den Bruͤdern zu Nutz, 
23. welche ſich nur nicht vor dem Creutz entſetzen ſollen. 24. s. Der 
Sinn etlicher von ihm gebrauchten lateiniſchen Woͤrter, ruhet in der 
Natur⸗Sprache. 26.27. Autor klaget über weltliche Hinderungen,28= 
30. und Sorgen der Nahrung: 31. achtet ſich für den Einfaͤltigſten, 
32. und erfreuet ſich einen Frommen zu ſprechen, 33. obwol auch Spoͤt⸗ 
ter mit unterlauffen. 34. Autoris Schriften ſoll man nicht gemein 
handlen, 35. ſondern die Perlein verwahren. 36.37. Seine Ahndung 
bey damaligen Laͤufflen. 38.39. Die Straffe erfolget, 40, und der teut⸗ 
ſche Krieg 41, wiewol in dem Sehen der Zeit der ſyderiſche Menſch ir⸗ 
ret. 42. Doch iſt gewiß, daß Babels Untergang nahe. 43.44. Autoris 
Willigkeit und guter Muth. 45. ſq. 

1. Ottes Heil und Licht im Leben IEſu Chriſti ers 
leuchte Euch, und gebe Euch ferner zu erkennen ſei⸗ 
nen Willen. 5 

2. Mein freundlicher, gar guter Herr und Freund; daß ihr 
euer Leben habt begeben zu einem Gewaͤchſe GOttes, und alſo 
gruͤnet im Leibe JEſu Chriſti des Sohnes GOttes, welcher 
uns hat wiedergeboren zu einer lebendigen Creatur in ſich ſel⸗ 
ber, und feinem Vater dargeſtellet, als ein liebliches Gewaͤchſe 
in ſeinem Paradeiſiſchen Luſt⸗Garten, zu ſeiner Freud und 
Wunderthat; deſſen erfreue ich mich neben Euch, und befin⸗ 
de auch, ſo ich mich recht entfinne, daß ihr nicht alleine ein Ge⸗ 

waͤchſe GOttes für euch ſelber alleine ſeyd, ſondern als ein lieb⸗ 
liches Kraut und Blume ſeine Kraft nicht alleine in ſich haͤlt, 
fordern laͤſt feine Kraft von ſich ausgehen, allen lebendigen 
Eſſentien zu einem Schmack, und beut ſich freywillig allen 
Creaturen dar, wie es ihme auch darüber ergehen möchte , da 
es ſeiner gar nicht ſchonet, ſondern gebieret ohn Unterlaß ſeine 
Kraft und Ruch. 

3. Alſo befinde ich auch, ſey der Seelen des Menſchen, wel⸗ 
che ohn Unterlaß gruͤnet, und ihre Kraft von ſich freywillig 
gibt, zu einem Geſchmacke, deme, der deſſen Schmack begehret, 
welcher derſelben Kraft fähig iſt, es ſey zu Liebe oder Zorn, zum 
Leben GOttes in Chriſto, oder zum Leben der Hoffart ins end⸗ 
liche Treiben des Elendes, welches im Ausgange erfolget / de⸗ 
nen, fo da nicht find in GOtt gewachſen. 4806 

rob, 
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4. Lob, Preiß und Ehre aber denen, ſo in Chriſto wiederge⸗ 
boren werden, welche ob ſie gleich alhie ihr Leben verlieren, 
und vor den Stacheln des Dorn⸗Gewaͤchſes erſcheinen als ein 
alberes Kraut, welches mit Fuͤſſen getreten wird; oder wie 
ein Kraut, welches abgehauen wird, da man nichts mehr ſie⸗ 
het, und die Vernunft ſpreche, es iſt aus, aber ſeine Wurtzel in 
der Erden hat, und wieder hervor gruͤnet: Alſo auch die See⸗ 
le der Heiligen iſt eingepfropft in das heilige deben JEſu Chris 
fti, e in Gott feinem Vater, und gruͤnet wieder durch 
den Tod. 

5. Deſſen wir, (weilen wir ſolches erkant haben,) uns hoch 
erfreuen, und achten derowegen das Leben dieſer Welt, (wel⸗ 
ches ſtehet in den Sternen und Elementen Duall,) für das mes 
nigſte, und freuen uns deſſen, daß wir GOttes Kinder find. 

6. So wir dann wiſſen, daß GOtt wahrhaftig in uns iſt, 
und doch unſerm irdiſchen Leben verborgen, ſo wiſſen wir, daß 
unſere Seele in GOtt iſt und gruͤnet in GOtt, und der Leib im 
ei der Sternen und Elementen, nach dem Quall dieſer 

elt. 
7. Alſo ſind wir GOttes Bilde und Gleichniß, welcher ſel⸗ 

ber alles iſt; ſollen wir uns denn nicht freuen? Wer will uns 
von GOtt ſcheiden, fo die Seele in GOtt ſtehet, da kein Tod 
noch Zerbrechen iſt. 

8. Darum mein gar lieber, treuer Freund und Bruder in 
Chriſto, achte ichs mir für eine groſſe Freude, daß ich alſo habe 
an Euch funden ein edel Gewaͤchſe GOttes, von welchem mei⸗ 
ne Seele auch hat gerochen, davon ſie wieder ſtarck ward, als 
ſie der Treiber wolte reiſſen aus dem Lande der Ledendigen, da 
ſie lag unter den Treibern, und ſie der Antichriſt im Dornen⸗ 
Gewaͤchſe wolte verſchlingen. | 

9. Aber wie Gott feinen Zweiglein, fo in Ihme ſtehen, zu 
Huͤlfe kommt mit feiner Kraft, daß fie nicht verderben, ob gleich 
der Teufel und der Tod eins druͤber herrauſchet; dennoch muͤſ⸗ 
ſen ſie wieder durch den Tod und Grimm des Zorns und Sta⸗ 
chel des Todes geimen : und ſolte GOtt alle feine edelſten 
Kraͤuter feines Gewaͤchſes dran ſetzen, fo muß fein Wille beſte⸗ 
hen; was in Ihme geſaͤet wird, muß in Ihme wachſen. 

10. Welches uns erfenrlich iſt, indem Er fein Hertze, als 
ſein edelſtes Gewaͤchſe in Ihme hat laſſen einen Menſchen wer⸗ 

den, uns zu einem ſtarcken Geruche der Wiedergeburt in Ih⸗ 
me, 
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me, aufdaß ſo wir im Tode ſtuͤnden, wieder mit und durch Ihn 
aus dem Tode gruͤneten in GOtt ſeinem Vater, und braͤchten 
Fruͤchte des Paradeiſes. 

11. So wir denn ſolches wiſſen, daß wir Gewaͤchſe GOt⸗ 
tes find, ſollen wir uns vor nichts fuͤrchten, ſondern ohne Un⸗ 
terlaß gruͤnen im Leben GOttes, und Fruͤchte bringen zu 
a Ehren und Wundethat, welcher wir ewig werden ges 
nieſſen. 

12. Und ſo wir dann auch wiſſen, wie unſer edel Leben alſo 
in groſſer Gefahr ſtehet zwiſchen Himmel und Hoͤllen⸗Reich, 
in dieſer Zeit des Lebens von beyden gefangen; ſo ſollen wir 
vorſichtig wandeln, daß nicht unſer Perl zerbrochen werde, ſol⸗ 
len nicht den Ruch des Grimmes in uns laſſen, daß er uns 
verderbe, dadurch die edle Frucht im Gewaͤchſe verhindert 
wird und GOtt uͤber uns klagen muß, Er ſey wie ein Wein⸗ 
gaͤrtner, der da nachlieſet, und wolte doch auch gerne der edlen 
Trauben genieſſen. 

13. So laſſet uns munter ſeyn, zu wiederſtreben dem Fuͤr⸗ 
ſten des Grimmes, aufdaß die edlen Trauben und GOttes 
Fruͤchte in uns wachſen, daran GOtt einen guten Schmack 
— Ruch hat, aufdaß wir Ihme ein lieblicher Ruch in Chriſto 
ind. 

14. Wir werden deſſen wol genieſſen: So wir der Eitelkeit 
des Lebens los werden, ſo werden wir alsdenn leben und 
gruͤnen in GOtt, und eſſen vom reinen Leben GOttes ohne 
Mackel: und Er wird unſere Speiſe ſeyn, und wir feine, daß es 
alſo ſey ein liebliches Gewaͤchſe in einander, wir in GOtt, und 
Gott in uns, ein ewiger Dual des H. Lebens im Gewaͤchſe 
Gottes, darinnen eitel Vollkommenheit in der Liebe ſtehet. 

15. Um welches willen wir ietzo alſo arbeiten, und laſſen uns 
die Welt narren und verachten, daß, dieweil unſer irdiſch Le⸗ 
ben im Tode gruͤnet, unſer himmliſch Leben durch den Tod 
ausgruͤne, daß alſo daß irdiſche Leben als ein Spott vor dem 
himmliſchen erſcheine, welches nicht werth iſt, daß es ein Le⸗ 
ben genennet wird gegen dem himmliſchen. ang! 

16. Darum leiden wir gedultig im irdiſchen Leben, und 
freuen uns im himmliſchen, auf Hoffnung, daß wir der Eitelkeit 
los werden; da wollen wir uns wol ergegen: was wir alhier 
haben muͤſſen in Truͤbſal ſaͤen, wollen wir in groſſer Freude 
ernten. | 

17. Darum 
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17. Darum mein gar guter lieber Bruder im Leben GOt⸗ 

tes, in welchem ihr ſtehet, ſolt ihr mir deſto lieber ſeyn, weil ihrn 
mich habet aus dem Schlaffe erwecket, aufdaß ich hinfuͤhro 
moͤge Frucht bringen im Leben GOttes, und moͤge mich her⸗ 
nach mit den Kindern GOttes derſelben freuen. 

18. Als fuͤge ich euch, daß mir iſt gegeben worden ein gar 
ſtarcker Geruch im Leben Gottes, nachdem ich bin wieder ers 
wacht; verhoffe darinnen Frucht zu bringen, und auch zu ey⸗ 
wecken die Schlaffenden, als mich mein GOtt hat wieder er⸗ 
wecket aus dem Schlaffe darinnen ich lag. 

19. Und bitte Euch um des H. Lebens (GOttes) in Chriſto 
willen, ihr wollet ferner nicht laß ſeyn, ſondern euer Leben in 
Chriſto ermuntern, auf daß unſere Geiſter möchten (gegen ein⸗ 
ander) ergriffen und verſtanden werden, welches auſſer der 
Goͤttlichen Kraft nicht ſeyn kann. 

20. Denn ein ieder redet aus ſeinen Eſſentien in den 
Wundern Gottes, wie ſein Leben in GOtt entzuͤndet iſt: und 
kann uns niemand zum Verſtande bringen, als der einige Geiſt 
aus GOtt, welcher aller Voͤlcker Zungen am Pfingſttage in 
der Apoſtel Munde in Eins verwandelte, daß aller Voͤlcker 
Sprachen der Apoſtel Zungen verſtunden, da ſie doch nur aus 
Einer Zunge redeten, ihnen aber den Zuhoͤrern ihr Hertz und 
Geiſt eroͤffnet ward in GOtt; daß fie alle dieſelbe Sprachen, 
ein ieder in ſeiner, verſtunden, als redeten die Apoſtel mit ſeiner 
ungen. 

21. Alſo iſts alleine in GOtt möglich ‚daß ein Geiſt den 
andern verſtehe und begreiffe: Denn ich fuͤrchte wol, ich wer⸗ 
de an vielen Enden meiner Schriften ſchwer ſeyn, aber in Ott 
bin ich dem Leſer gar leichte, ſo ſeine Seele nur in GOtt ge⸗ 
gruͤndet ift, aus welcher Erkentniß ich alleine ſchreibe. 

22. Denn aus der hiſtoriſchen Kunſt dieſer Welt habe ich 
wenig / und ſchreibe nicht um derſelben Hoffart ihrer Kunſt 
willen, denn ich bin nicht von ihrer Kunſt er boren, ſondern aus 
dem Leben GOttes, aufdaß ich Frucht bringe im Paradeiſt⸗ 
ſchen Roſen⸗Garten GOttes. 2 5 

23. Und nicht allein fuͤr mich, ſondern auch fuͤr meine Bruͤ⸗ 
der und Schweſtern, aufdaß wir werden ein H. Leib in Chriſto, 
Gott unſerm Vater, welcher uns geliebet, und in Chriſto ver⸗ 
ſehen hat, ehe der Welt Grund geleget ward. 

24. Darum wie Chriſtus ſeines Lebens nicht ene 
au 



auch ſeine rechte Jünger, ſondern frey das Reich GOttes ver⸗ 
kuͤndiget / ob fie gleich in dieſer Welt Spott und Tod darüber 
erlitten, nur um des Himmliſchen willen; Alſo ſollen wir uns 

vor dem zeitlichen Spott und Tod nicht zu ſehr entſetzen, um 
des himmliſchen Lebens willen, und alfo beten, daß uns GOtt 
wolle von allem Übel erlöfen, und uns geben Eintraͤchtigkeit in 

Einem Sinne. 
235. Daß ich euch aber in etlichen Puncten ſchwer verſtaͤn⸗ 

dig bin in meinen Schriften, iſt mir leid, und wuͤnſchte, ich koͤn⸗ 
te meine Seele mit euch theilen, daß ihr moͤchtet meinen Sinn 

ergreiffen. 
206. Dann ich verſtehe, es trift die tiefſten Puncten an, 
daran am meiſten liegt, da ich mich etlicher Lateiniſcher 
Poͤrter gebrauche: Aber mein Sinn ruhet in Wahrheit nicht 
blos in der Lateiniſchen Zungen, ſondern vielmehr in der Na⸗ 
tur ⸗Sprache. 
22. Denn mir iſt auch etwas aufgefchloffen worden, die 

Geiſter der Buchſtaben zu gründen, von ihrem Urkunde, und 
wolte euch hertzlich gerne derſelben Woͤrter, ſo ich gebraucht 
habe, an welchen ihr ein Mißverſtand habet, verſtaͤndigen: 

Weil aber ein Raum darzu gehoͤret, und ietzo in Eil nicht ſeyn 
mag, bin ich erboͤtig, ſolches euch gantz klar zu verſtaͤndigen 
in gar kurtzer Friſt. „ 
228. Denn ich alſo mit Reifen und andern Geſchaͤften bin 

beladen geweſen, daß ich euch nicht habe koͤnnen willfahren, 
bitte noch ein Kleines zu warten. N 

29. Dann ich habe noch wegen meines verſtorbenen Bru⸗ 
ders binterlaſſenen Toͤchterleins alſo viel zu thun, daß ich 
alle Wochen muß zu Dorffe lauffen, auch habe ich muͤſſen 

zwey 3 Reiſen verbringen, mit welchen die Zeit iſt hin⸗ 
gefloſſen. | 
30. WolteGHt, ich koͤnte derſelben Muͤhe mit dem Rei⸗ 

fen uͤberhoben ſeyn, ich verhoffete, es ſolte mancher armen 
Seelen in ihrem Hunger wol dienen; iedoch geſchiehet, was 
Gott will: Wie wol es iſt, daß manch Graͤſelein verdirbet, ſo 
der Himmel nicht Regen gibt, alſo verhindern auch die weltli⸗ 

chen Geſchaͤfte das Reich GOttes. | 
31. Ich weiß aber auf dismal keinen andern Rath, den ir⸗ 

diſchen Leib mit Weib und Kind zu ernehren, will mich dero⸗ 
wegen beſleiſſen, und das Himmliſche vor alles ſetzen, ſo viel 

12 mir 



mir möglich iſt: ſoll bi 18 ſo ihr Luſt habet, etwas mit 
mir in meinen einfaͤltigen Schr iften zu leſen, treulich mitge⸗ 
theilet werden, wiewol es iſt, daß ich auch gerne wolte von den 
Kindern GOttes lernen, und mich ihrer Schriften ergetzen. 

32. Dann ich achte ich ſey der Einfältigſte unter ihnen, 
habe alſo nur ein wenig für mich zu einer Erinnerung und ſte⸗ 
ter Übung GOttes geſchrieben: 1 euch aber alſo wolge⸗ 
fallet zu leſen, berge ichs euch billig nicht. 

33. Denn ich erkenne eure groſſe Muͤhe daran, ſo ihr drauf 

Ep. 4. 

wendet, und dancke meinem Gott, der mir doch einen Men⸗ 
ſchen in dieſer Welt zugeſchicket hat, mit welchem ich von GOt⸗ 
tes Reich reden darf, dieweil ſonſt faſt alles blind und tolle ſeyn 
will, daß ich auch nicht darf mein Maul aufthun. 

34. Ich hoͤre Spoͤtter, welche mit unterlauffen, nach wel⸗ 
chen ich wol wenig frage, denn ich weiß wes Geiſtes Kinder die 
ſind, und wuͤnſchte ihnen mein Erkentniß; wenn ſie es haͤtten, 
fie würden das Spotten laffen bleiben. 

35. Anlangende des N N. Nachſchreibens meiner kuͤnftigen 
Schriſten, weiß ich mich nicht zum Beſten mit ihme zu ver⸗ 
wahren, dann er ſchweiget nicht; und hoͤre ofte von liederli⸗ 
chen Leuten von meinen ietzigen Schriften deuten welches ich 
erachte, von ihme auskommt, denn ich ſie ſonſt keinem gewie⸗ 
ſen. So er dann faſt weltlich, und nur von der Schule dieſer 
Welt geboren iſt, moͤchten wir ſchlecht verwahret ſeyn. 

356. Man ſoll auch die Perlen erſtmal, fo doch dieſelben 
theuer ſind, nicht auf den Wege ſtreuen; ſondern einer andern 
Zeit erwarten, biß ſie gemein werden, damit nicht der Treiber 
ſie verſchlucke. 

37. Es moͤchte ihnen wol gegeben werden nachzuſchreiben, 
aber nicht erſtmal, ſondern nach dem es einmal abgeſchrieben 
waͤre, damit es der Treiber nicht moͤge zerbrechen. 

38. Anlangende euer Begehren wegen der Prager Sachen, 
da ich eben am Einzuge des neuen Koͤnigs inne geweſen bin, 
werdet ihr den Einzug zum Sagan wol erfahren haben, daß er 
geſchehen iſt. Er iſt hinten zum Schloſſe aufm Retſchin vom 
Schlan hinein kommen, und mit groſſer Zierde aller 3 Stan⸗ 
de angenommen worden, wie vormal auch bey allen Koͤnigen 
braͤuchlich geweſen. 
39. Ich erinnere euch, daß ihr wollet Acht haben was der 

Prophet Ezechiel 38. und 39. Cap. hat gefihrieben, ob re die 
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geit des groſſen Zugs wird da ſeyn, auf die Berge Iſrael in 
Babel, ſonderlich wegen des Siebenbuͤrgers, welcher wird 
Hülfe vom Tuͤrcken erlangen, und leichtlich biß an Rhein, 
ſtrom kommen. 

40. Da denn die groſſe Niederlage der Kinder in Babel 
geſchehen mag, da zwey groſſe Ruthen von Gott erſcheinen 
werden eine durch Krieg, die ander durch Sterben, in dem 
Babel ſoll zerbrochen werden, zeiget der Geiſt des HErrn in 
den Alten, ſo vor uns haben gedeutet. 
41. Wiewol ichs achte, die Wahl mit einem rechten deut⸗ 
ſchen Rayfer noch muß ein wenig verzogen werden, und un⸗ 
terdeß groſſer Krieg und Streit, auch Zerbrechung vieler 
Staͤdte, Schloͤſſer und mächtiger Laͤnder wird erfolgen; So⸗ 
ferne ietzo die rechte Zeit ſey, davon der Geiſt deutet, welches 
wir ſo genau nicht verſtehen. ie 

42. Dann vor GOtt iſt ooo Jahr als Ein Tag, der Geiſt 
ſiehet alles nahe; ſo vermeinet der ſyderiſche Menſch, es ſey 
balde, iſt aber im Rath GOttes. 

43. Ohne daß wir gewiß erkennen, wie gar nahe die Jerbre⸗ 
chung der Stadt Babel, und ſcheinet vor uns, als ſey die Zeit 
alſobalde vorhanden, da wir doch den Rath GOttes nicht koͤn⸗ 

nen genug ergreiffen; ſondern als ein Gaſt, der einen Tag in ei⸗ 
nem Lande iſt nicht alles erlernen mag, alſo gehet es uns auch. 

44. Denn Gott halt ihm Tag und Stunde bevorn, und 
deutet aber die Wunder durch ſeinen Geiſt, welche kuͤnftig 
ſind. 

435. Sonſt fuͤge ich euch, daß Hr. N. hatHr. N. gedinget, 
ihme meine beyde Bücher abzuſchreiben, und trachtet ietzo dar⸗ 

nach, daß er das rechte Original des erſten (Aurorens) möchte 
ſelber zu Handen bekommen, welches, wie ich vernehme, ge⸗ 
ſchehen werde; kann am allerfuͤglichſten durch Hrn. Carl (von 
Endern) heraus gebracht werden. 

46. Wiewol es iſt, daß der neue Antichriſt im Gewaͤchſe 
des Alten ietzo treflich triumphiret, und brennet als ein Feuer 
im Wacholdern, vermeinet es ſey Freuden, da es doch im Leide 
iſt, und Babel angebrant ſtehet, moͤchte Verhinderung vor⸗ 
fallen aber GOtt der Hoͤchſte thut was Er will. 
47. Ich habe auch ietzo in der Eil nicht Zeit daß ich euch meh⸗ 

rers ſchreiben kann denn es iſt noch nichts weiters angefangen, 
denn ich verhoffe alſobalde nahend sahen, wie gr 4 

0 f * em * 
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Gemuͤthe im treibenden Willen immer zeiget, wills euch an be⸗ 
nanten Ort treulich ſchicken. 

48. Und thue euch der Sanftmuth IJEſu Chriſti treulich 
empfehlen. J. B. 

Der V. Send⸗Brief. 
An Herrn Carl von Endern. 

Freytag vorm Advent 1619. 

n Summarien. 

Tode nicht; 3. darnach wir uns umzuſehen haben, weil wir 
| hier nur Gaͤſte find. 4. Autor muß um dieſer Erkentniß willen 
Spott leiden, 5. dann die Vernunft iſt blind. 6. Der Ernſt erlangt die 
Jungfrau. 7.8. Elogium des Buchs vom dreyfachen Leben des Men⸗ 
chen. 9. Gott wird eine Rettung ſchicken, 10. und Babel noch gantz 
erbrechen. u. Prophezeyung von dieſen Schriften. 12. Chriſtus wird 
m rechten Vertrauen gefunden. z. ſq. | 

Je Liebe, im Hertzen Gottes des Vaters, und das Licht 

Side Die Erkentniß Gottes verläffet den Menſchen im 

feiner Kraft im Leben JEſu Chriſti, ſey unſere Erqui⸗ 
ckung, erleuchte uns und helfe uns zur neuen Wiederge⸗ 

burt, aufdaß erſcheine die rechte Bildniß zu GOttes Ehren und 
Wunderthat; und laſſe in uns wachſen das ſchoͤne Zweiglein 
feiner Lilien, im Paradeis⸗Gaͤrtlein JEſu Chriſti. 

2. Edler, Geſtrenger, Ehrenveſter, Hochbenamter Herr; 
demſelben ſind meine demuͤthige, gantz willige Dienſte, nebenſt 

Muͤnſchung aller zeitlichen und ewigen Wolfahrt bevorn. Ich 
habe von Zeigern eurem Geſinde einen Scheffel Korns em⸗ 
pfangen, welchen mir E. G. geſchicket, thue mich deſſen zum 
freundlichſten bedancken, und bitte GOtt den Hoͤchſten, der 

wirds E. G. vielfaͤltig erſtatten. 

. 

3. Dieweil E. G. ſo ein demuͤthiger Herr iſt, und nicht ſiehet 
auf das, worauf die Welt ſiehet, auch nicht achtet der Klugheit 
der Hohen; ſondern nach dem trachtet was der HErr vom 

Himmel bauet, wiewol es in dieſer Welt naͤrriſch erſcheinet, 
aber vor Ihme alſo wolgefaͤllt, feine Wercke in geringen, kindi⸗ 

ſchen, albern deuten zu treiben, aufdaß Er alleine ſey hoch, und 

ſich niemand ruͤhmen darf; So ſoll E. G. auch gewiß derſelben 
Erkentniß gehoffen, welche ſchoͤner iſt denn aller Welt Pracht 

und Reichthum: Denn alles Feitliche verlaſt den Menſchen, 
aber das Ehren⸗Krntzlein Chriſti verloͤſt guch den 1 8 

en 
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ſchen im Tode nicht, ſondern bringet ihn zur himmliſchen 
Freuden⸗Schaar in ſein rechtes ewiges Vaterland. 

4. So wir denn wiſſen und gar hoch erkennen, daß wir in 
dieſer Welt nur Gaͤſte, und in einer fremden Herberge, in gar 
groſſer Gefahr, in ſchwerer Gefangniß gefangen liegen, und 
immer des Todes fürchten muͤſſen, ſo thut E. G. gar wol, und 
handelt weislicher denn die Klugen dieſer Welt daß fie ſich um⸗ 
ſehen und trachten nach dem ewigen Vaterland, und nicht nach 
Macht und Pracht wie die Welt, und ſonſt ins gemein die fo ho⸗ 
hen Leute thun: Mir zweifelt nicht, es wird E. G. noch wol 
ein gar ſchoͤnes Kraͤntzlein von der Jungfrauen der ewigen 
Weisheit GOttes dafuͤr erlangen, welches, ſo es geſchiehet, E. 
G. lieber ſeyn wird, als alles zeitliche Gut, und dieſe gantze 
Welt mit ihremgantzen Weſen und Glantz, davon ich, ſo ich deſ⸗ 
fen kein Erkentniß hatte, nicht ſchreiben wolte. f 

5. Dann ich doch ſonſt bey den Weiſen dieſer Welt, welche 
ihnen alleine Erkentniß und Wiſſenſchaft aus eigener Hoffart, 
ohne GOttes Geiſt, zumeſſen, ſchlechten Danck, ja nur Spott 
habe, welches ich mich doch nur hoͤchlich erfreue, um des Na⸗ 
mens und Erkentniß GOttes willen Schmach zu tragen: 
Dann waͤre mein Erkentniß aus ihren Schulen geboren, ſo 
wuͤrden ſie das Ihre lieben; weil ſie aber aus einer andern 
Schule iſt, ſo kennen fie das nicht; verachtens derowegen, wie 
ſie allen Propheten, auch Chriſto und ſeinen Apoſteln thaͤten: 
Ich will mich das nicht irren laſſen, ſondern wie ich angefan⸗ 
gen, an meinem GOtt und Schöpfer nur mit deſto groͤſſerm 
2. hangen, und mich deme ergeben, Er mache in mir was 

r will. . 
6. Ich ſchreibe mir keine Klugheit zu, verlaſſe mich auch auf 

keinen Fuͤrſatz der Vernunft, dann ich ſehe und befinde gar hell 
und klar, daß GOtt gar viel eine andere Bahn gehet. 

7. Darum ſo wir kindiſch fahren, und nicht in unſerer Ver⸗ 
nunft, ſondern hangen Ihm nur mit Begierde und rechtem 
Ernſte an, und ſetzen all unſer Vertrauen in Ihn, ſo erlangen 
wir eher die Edle Jungfrau ſeiner Weisheit, als in unſerm 
charfen Tichten, dann die bringet mit, wenn Sie kommt, rech⸗ 
10 . und himmliſchen Verſtand, und ohne die ſelbe weiß 
ich nichts. Mer 

8. Dieweil aber E. Geſtr⸗ ſolche und dergleichen Schriften 
on dem hoͤchſten Weſen Luſt haben ren als es dann 5 5 ö 

| / | 2 offe,. 

— 
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hoffe, GOttes Schickung iſt, will ich dasjenige was mir von 
dem hoͤchſten Gut vertrauet iſt, E. G. nicht bergen, ſondern in 
Kurtzem etwas reichers und mehrers ſchicken. 

9. Dann es iſt gar ein wunder⸗ſchoͤn Büchlein von des 
Menſchen Leben (De Tripliei Vita Hominis) angefangen 
worden, welches, ſo der HErr will, und ſeine Hand ob mir haͤlt, 
wird klar eroͤffnen was der Menſch ſey, und was ihm zu thun 
ſey / daß er erlange das hoͤchſte Gut, dann es gehet gantz klar 
durch die 3 Principia, und zeiget allen Grund, daß ein Menſch, 
er wolte dann ſelber blind ſeyn, kann GOtt und Himmelreich, 
ſowol ſich ſelbſt, erkennen, auch unſern elenden Fall, ſowol die 
Wiederbringung im Leben JEſu Chriſti; und wird ſonderlich 
handeln von der ſchoͤnen Lilien, welche GOtt der letzten Welt 
gönnen will, welches ſehr anmuthig zu leſen ſeyn wird. 

10. Und ob ich noch wol nicht allen Grund, was es ſeyn wird, 
genugſam erkenne, ſo ſehe ichs doch in einer groſſen Tieffe, ver⸗ 
hoffe, GOtt verleihe nur Gnade, ſo will ich davon nicht laſſen, 
es ſey dann vollendet, auch kuͤnftig die verheiſſene Schriften, 
welche wegen des Treibers aufgehalten worden, vollnziehen, 
auch uͤber Moſen, da dann die groſſen Wunder GOttes werden 
klar am Tage: Licht erſcheinen. Welches GOtt der letzten Welt 
goͤnnen will; wiewol es iſt, daß ietzund faſt alles in Babel iſt, 
und wird ein groſſer Riß geſchehen, aber dannoch ſoll niemand 
verzagen, gleichwie GOtt dem Volck Iſrael in der Babyloni⸗ 
ſchen Gefaͤngniß mit Troſt zu Huͤlfe kam, und ſchickte ihnen 
Propheten; Alſo auch ietzt werden Lilien mitten unter den Dor⸗ 
nen wachſen, und das iſt wunderlich. | 

II. Auch darf niemand dencken, daß ietzt die Zeit der gantzen 
Zerbrechung der Stadt Babel ergehen werde, es wird wol ein 
ſehr groffer Riff werden, welches man ietzt nicht glaubet. Dann 
der Antichriſt iſt noch nicht gantz offenbar, ob gleich etwas: 
Man wird auch meinen, man habe ihn nun ausgerottet, und 
wird nach etlicher Truͤbſal groſſe Freude erfolgen, und werden 
alſo Geſetze und Buͤndniſſe, auch mit ſchweren und ſcharfen Ar⸗ 
tickeln der Religion machen, aber meiſtentheils zur Aufſteigung 
ihrer Ehren und Macht; und man wird meinen, der H. Geiſt 
rede vom Himmel und ſey nun eine guͤldene Welt, aber ſie ſteckt 
voll Zornes GOttes, und iſt noch in Babel, und iſt das wahre 
WVeſen des rechten Lebens in Chriſto noch nicht drinnen: Bu 

| wird 
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wird der Reiter auf dem fahlen Pferde hernach kommen, und 
mit ſeiner Senſe viel abhauen. 
12. Aber unterdeſſen gruͤnet die Lilie im Wunder, wieder 
welche der letzte Antichriſt Verfolgung erraͤget, da dann ſein 

Ende kommt; dann die Erſcheinung des HErrn erſtickt ihn. 
Da dann Babel im Eifer und Zorne GOttes verbrennet; und 

es iſt wunderlich, davon ich keine Macht habe deutlicher zu 
ſchreiben, doch werden meine Schriften zur ſelben Zeit wol die⸗ 
nen: Dann es kommt eine Zeit vom HErrn, die nicht aus 
dem geſtirnten Himmel iſt. 
3. Wol deme der den HErrn mit gantzem Ernſt ſuchet, 
dann in der Hiſtoria wird Er ſich nicht finden laſſen, ſondern 
im rechten Vertrauen und in der rechten Anneiglichkeit ins Le⸗ 
ben, und in die Lehre Chriſti, darinnen wird der H. Geiſt er⸗ 
ſcheinen mit Wundern und Kraͤften, welches Babel in ihren 
Gedichten ietzt nicht glaͤubet, aber doch gewiß kommt, und ſchon 
auf der Bahn iſt, aber der Welt verborgen. 
1̃4. Ich habe E. G. naͤheſt mit H. Fabian das gantze Werck 
des andern Buches (De Tribus Principiis) zugeſchickt, weiß 
nicht obs E. Geſtr. empfangen habe, dann ich ſint der Zeit mit 
Hrn. Fabian nicht geredet, wegen meiner verbrachten Reiſe: 
wo nicht, ſo waͤre es bey ihme zu fodern. Und thue E. G. der ſanf⸗ 
tendiebe imbeben JEſu Chriſti des Sohnes GOttes empfehlen. 
ö Gegeben in Eil, Görlis, Freytags vor Advents. 

Dieer Name des HErrn iſt eine feſte Burg, der Gerechte lauf 
fet dahin, und wird erhoͤhet. ö i Ä 

D B, 

Der VI, Send⸗Brief. 
An Herrn Carl von Endern. 

Vom 4 Maji 1620. 
6 Summarien. 
N litor bedancket ſich wegen verehrten Korns, g. 1. ruͤhmet die diebe 

N und führet fie ins Gebet. e. Gutes erwecket Gutes. 3. Autor bes 
„ lobet fein Gebet, 4, und erbietet ſich zur Antwort auf etwa⸗ 

nige ſchwere Fragen.. | 

Licht, Heil und ewige Kraft aus dem Brunnguell des 
Bertzens I EKſu Chriſti, fey unſer Erguickung. 
Del, Geſtrenger, Ehrenveſter, Hochbenamter Herr; nes 

ben Wuͤnſchung Goͤttliches Heils, und darinnen aller 
heilſamen Wolfahrt kann 25 nicht unterlaſſen E. Geſtr. 
1 3 mit 



Gott den Schöpfer und Erhalter aller Dinge, in welches 
Kraft alle Dinge ſind, bitten, daß Er E. Geſtr. viel und reichen 
Segen dafuͤr gebe. | 

2. Und wiewol ichs nicht um E. G. verdienet habe, und auch 
gleich als ein Fremder gegen E. Geſtr. bin, ſo erkenne ich E. G. 
mildes Hertz hierinnen gegen den Kindern GOttes: weil aber 
E. Geſtr. fo viel demuͤthig, und ſolches alles um GOttes und 
ſeines Reiches willen iſt, und ſich aus ihrer Hochheit dieſer 
Welt mit ihrer Gunſt und Viebe in die albere Demuth der Kits 
der GOttes mitten einwirft, ſo erkenne ich ſolches für eine Got⸗ 
tesfurcht und Begierde nach der Gemeinſchaft der Kinder GOt⸗ 
tes, in welcher wir in Chriſto in G Ott alle Ein Leib find, in vie⸗ 
len Gliedern und Geſchaͤften; als ſollen wir uns deſſen nicht al⸗ 
lein hoch erfreuen, ſondern auch alſo zu GOtt beten, und uns 
Ihme in Einer Liebe ergeben, auf daß ſeine Kraft in uns voͤllig 
werde, und ſein Reich in uns erboren werde, und wir in Einer 
Erkentniß ſeines Weſens theilhaftig werden. 

3. Und iſt uns nicht alleine in H. Schrift, ſondern auch im 
Licht der Natur hoch erkentlich, daß ſo ein Menſch dem andern 
was Gutes thut(ſonderlich fo das aus angeneigtem Hertzen und 
gutem Willen geſchiehet) ſich deſſen Hertz, Geiſt und Gemuͤth, 
deꝛ Gutes empfangen hat, hinwieder gegen feinen zu ihme ange⸗ 
neigtem Freunde mit Gunſt und Liebe anneiget, und ihm alles 
Gutes wuͤnſchet, und indem er ſein eigen Anliegen vor GOtt 
traͤget, auch feines treuen Freundes in feinem Willen und Ge⸗ 
muͤth mit zugleich in feiner Liebe vor und in GOtt bringet, wel: 
ches dann dem milden Hertzen in GOttes Kraft viel und rei⸗ 
chen Segen ſchaffet, nicht alleine zum irdiſchen Leben, ſondern 
es wiꝛd ihme auch zugleich hiermit eine Bahn und Weg gemacht 
in GOttes Reich, daß ſo er zu GOtt ſich wendet und ſeine Liebe 
und Gnade begehret, gleich auch ſeines Freundes Liebe, welche 
zuvorhin ihn ſchon hat in GOtt eingeworfen, auch mit ihme 
hilft dismal zu GOtt dringen, und mit der verderbten Sucht, 
in welcher uns der Teufel gefangen haͤlt mit der Turba ringen, 
und das Ziel oder den Behalter des Zorns zerbrechen helfen; 
welches ich meines Theils nicht allein ſchuldig, ſondern auch 
gantz begierig und willig zu thun bin. 

d 4. Die⸗ 
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4. Dieweil mir dann auch GOtt aus feiner milden Gnade 

eine tiefe und hohe Erkentniß ſeines Willens und Weſens ge⸗ 
geben, ſo bin ich auch erboͤtig, neben meinem Gebete fuͤr E. 
Geſtr. gegen GOtt, auch mit derſelben, was etwann möchte in 
Schriften davon gefaſſet werden, hinwieder gantz willig zu die⸗ 
nen, ſo ferne E. Geſtr. erkennen mag, daß ſolches von GOtt 
ſey / als mir dann anderſt nicht bewuſt, und eine Luſt dieſelben 
zu leſen hatte; fo wolte ich E. Geſtr. dieſelben nicht bergen, 
auch muͤndliches Geſpraͤchs mich nicht aͤuſſeren, auch fo E. 
Geſtr. etwann einen Miß verſtand darinn fuͤnde, deſſen gnug 
Bericht geben, oder etliche Dinge zu ſchwer ſeyn wolten, gerne 
in einen leichtern Verſtand bringen. 

5. Auch ſo E. Geſtr. geliebten etwas hoͤhers hierinnen zu 
fragen, verhoffe ich zu S Ott, es werde mir verliehen werden 
zu offenbaren, welches Willen ich alles heimſtelle: und wolte 
mich in alle Wege befleiſſen und GOtt drum bitten, daß ich 
E. Geſtr. hinwieder Fönte und möchte in Liebe⸗Dienſten (fo 
E. Geſtr. annehmlich waren) erſcheinen; welches ich zu GOtt 
hoffe, Er mir nicht verſagen wird, als dann mein Hertze ſich 
gantz darein ergeben, und nur dahin arbeitet, daß es moͤge ei⸗ 
nen treuen Arbeiter im Weinberge GOttes geben, und alſo in 
Gott erkant werden, und wachſen eine Frucht in GOttes 
Reich. Wie dann ein ieder Baum dahin arbeitet, und ſeinen 
Saft ſeinen Zweigen und Aeſten gibt, daß er endlich an ſeiner 
Frucht, fo auf ſeinen Zweigen waͤchſt, erkant wird, welches wir 
alle zu thun ſchuldig ſind, und ich auch darzu faſt begierig bin. 
Und thue E. Geſtr. der ſanften Liebe GOttes empfehlen. Da- 
tum Goͤrlitz, ut ſupra. . 

E. Geſtr. dienſtw. allezeit J. 8. 

Der VII. Send⸗Brief. 
An Herr Dr. Balthaſar Walter; 

Vom 7. Junii 1620. 

Summarien. ' 
tor warnet, daß man feine Schriften nicht allen geben foll, s.r; 

N ‚noch die Perle auf den Weg werfen. 2. Das Licht wird aus der 
d Truͤbſal gruͤnen 3. Es find dieſe Schriften nicht für dedem; 4. 
er Autor hat fie für ſich geſchrieben, 5. und ſind fie GOttes Merck, 6. 

für die hungerigen Kinder. 7. Darum 9 er auch den Druck, 9. 
4 weil 
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weil mancher nur Hoffart damit fu et. 

fophicz. Ep. 7. 
Bey dem Buch vom drey⸗ 

derſtanden. 10. 

SN Schreiben iſt an euch, und thue euch aus hohem 
Bedencken Chriſtlicher und guter Meinung erin⸗ 
nern, daß ihr doch meine Schriften nicht einem ie⸗ 

85 1 in die Hande geben, dann fie find nicht iedermanns 
Speiſe. | 

2. Auch muß man die Perle auf den Weg nicht werfen, daß 
dieſelbe mit Fuͤſſen vertreten werde, dadurch der wuͤrdige Na⸗ 
me Gottes moͤchte gelaͤſtert werden: Dann ich erkenne gar 
wol, was der Satan im Sinn hat; aber mir iſt gezeiget, wie 
ſein Fuͤrnehmen muß zu ſcheitern gehen. 

3. Wiewol eine ſchwere Finſterniß zu fuͤrchten iſt, in wel⸗ 
cher Zeit das Licht in der Menſchen Hertzen erſt recht gruͤnen 
wird, wann ſie in groſſer Truͤbſal und Verlaſſenheit werden 
ſtehen; alsdann werden ſie den HErrn ſuchen, und Er wird 
ſich finden laſſen. 

4. Meine Schriften dienen nicht fuͤr den vollen Bauch, ſon⸗ 
dern fuͤr einen hungerigen Magen, ſie gehoͤren den Kindern der 
Geheimniß, zumal in denſelben viel edele Perlen verſchloſſen 
und auch offenbar liegen. 

fachen beben des Menſchen hat der Teufel dem Autori gewaltig wie⸗ 

u a 

5. Ich habe dieſelbe auch nicht gefchrieben für den Idioten, 
oder fur den Klugen, ſondern für mich ſelbſten, und für den⸗ 

jenigen, an welchen GOtt dieſelbe wird in Verſtand geben. 
6. Daſſelbe Gewaͤchs ſtehet in GOttes Macht, darum er⸗ 

kenne ichs auch nicht fuͤr ein Werck meiner Vernunft, ſondern 
für eine Offenbarung GOttes, und muß mir hierinnen gantz 
nichts zugeſchrieben werden: Deswegen behoͤret auch nie⸗ 
mand nach meiner Perſon zu trachten, um ein Wunder daran 
zu ſehen; Er wird nichts anders ſehen als einen gar ſchlechten 
und einfaltigen Mann, dann meine Wiſſenſchaft ſtehet in 
Gott verborgen. | 

7. Und ob ich viel weiß, und mir eine groſſe Offenbarung iſt 
gegeben, ſo weiß ich doch auch wol, daß ich all denjenigen, ſo 
nicht aus GOtt geboren ſind, ſtumm bin: Darum bitte ich 
mit meinen Schriften weislich zu handeln, auch meinen Na⸗ 
men zu verſchweigen, bis daß endlich die finſtere Nacht kommt, 
wie mir iſt gezeiget; Alsdann ſoll das Perlein gefunden wer⸗ 
den: Dann ſo lang mein Geliebter ſatt uff, ſchlummert wa 

ieg 
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liegt in dem Schlaff von dieſer Welt; Aber wann ihn der 
HErr mit dem Sturmwind wird aufwecken, und daß fie 
in Aengſten ſtehen, alsdann ſchreyen ſie aͤngſtiglich zu dem 
HErrn, und ermuntern von dem Schlaffe: Dann ſollen 
En Schriften ſtehen, und in denfelben die Perle geſucht 
werden. 

8. Bitte und begehre auch, daß von wegen des Druckens 
auſſer meinem Willen ſich niemand bemuͤhe, dann daſſelbige 
geſchiehet erſt nach dem Ungewitter. 

9. Wollet ſolches allein in die Hertzen der Weiſen offenba⸗ 
ren, die ihr erkennet, daß ſie GOtt lieb haben; an den andern 
iſt es ietzo noch kein nuͤtze, dann mancher ſuchet nichts anders 
als Boͤſes und Hoffaͤrtigkeit, darzu falſche Klugheit, daß er 
ſich mag ſehen laſſen; Darum bitte ich weislich zu handeln; 
Mancher nimt ſolches wol mit Freuden an, aber er hat eine 

boͤſe Wurgel, er vermeinet fromm zu werden, aber er laͤſſet ſich 
den Teufel halten, und wird hernacher ein Spoͤtter ſolcher 
Offenbarungen: ſolches ſage ich euch wolmeinend, nicht 
aus eigenem Wahn, ſondern aus gegenwaͤrtiger wahren 
Erkentniß. 
10. Es iſt wol was ſehr Hohes angefangen mit einem 
neuen Buche (De triplici Vita Hominis,) doch mir iſt gewaltig 

vom Fuͤrſten des Grimmes Wiederſtand gethan, alſo iſt daſſel⸗ 
bige bis auf dato verhindert, verhoffe, daß es innerhalb kur⸗ 
tzer Zeit ſolle geſchrieben werden, dann es iſt ein Kraut, wel⸗ 
ches dem Teufel nicht ſchmecken wird, doch des HErrn Wille 
muß beſtehen. 

II. Ich hoffe, daß ihr ſelbſt werdet zu mir kommen, alsdann 
wollen wir uns ergetzen: Die Gnade JEſu Chriſti ſey unſer 
Gruß und ſtete Erquickung! Datum ut ſupra. 
* 

Der IX. Send⸗Brief. 

An Hrn. Paul Kaym, Kayſerl. Zoll⸗ 
Einnehmer zu Liegnitz. 15 

. Vom 14. Auguſti 1620. 
8 Ir 

Nota: Diefer 8. Send: rief iſt der 1. Tr. von den letz 
ten Jeiten. N. XIII. 

B 5 Der 
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Der IX. Send⸗Brief. 

An Chriſtian Bernhard. 
vom 12. Septembr. 1620. 

Summarien. 
Vuteor bedancket ſich der empfangenen Liebe, 8. 1. vermahnet zur 
1 Standfeſtigkeit im Streit, e. und zum ernſten Kampf. 3. Dann 
im Creutz werden wir neugeboren. 4. Darum iſt Beſtaͤndigkeit 

und Ernſt noͤthig. 5:7. Gottes Geiſt muß aus uns reden, 8. ja alles 
in uns ſeyn. 9. Verlaͤugnen wir uns, 10. ſo wird Gott dem Willen⸗ 
Geiſt unterthan; u. ſcharf Forſchen thut es nicht, ſondern Wol⸗Wollen 
und Wol⸗Thun. 12. Autor will feine Schriften willig communieiren, 
und was darinnen ſchwer ſeyn mochte, erleutern. 13. 34. 

Licht, Heil und ewige Kraft, aus dem Brunn⸗ 
Guell des Hertzens JEſu Chriſti, fey 

| unſere Exquickung. 

IHrenveſter, Wolbenamter Herr, in Chriſto geliebter 
Bruder. Euer an mich gethanes Schreiben, ſamt 
dem darinnen liegenden Reichsthaler habe ich empfan⸗ 

gen; thue mich deſſelben bedancken, Gott wird ſolches, vers 
moͤge ſeines Worts, reichlich wieder erſtatten. Wiewol die 
Gaben GOttes um kein Geld und Gut zu kauffen ſind, fo be⸗ 
find ich aber bey euch, vermoͤge eures Schreibens, einen ern⸗ 

ſten Fleiß, indem ihr der Studien der Goͤttlichen Weisheit be⸗ 
gierig ſeyd, und das jenige, was mir GOtt aus Gnaden gege⸗ 
ben, ſelbſt emſig nachzuſchreiben einen Eifer bezeuget, und er⸗ 

kenne, daß es aus Danckbarkeit und Gehorſam gegen Gott 
geſchehen, derowegen ich es auch willig angenommen. 

2. Und ermahne euch bruͤderlich in Chriſto, euren angefan⸗ 
genen Lauff zu behertzigen und nachzukommen, und als ein 
ſtandhafter Ritter wieder die eigne auſſerliche Vernunft! 
Fleiſch und Blute, auch wieder den Teufel und gleißneriſche 
boͤſe Art mit ſtarckem Vertrauen in GOtt im eiferigem Gei⸗ 
ſte und Gemuͤthe, und in einem ſtillen Leben, zu ſtreiten, damit 
ihr moͤget erlangen das edle Ritter⸗Kraͤntzlein, welches einem 

Gottesfuͤrchtigen jungen Geſellen ſonderlich wol anſtehet, und 

vor GOtt und ſeinen Engeln gar lieb iſt, welches, ſo euch das 

einmal aufgeſetzet wird, ihr wol inne werdet, was Gott iſt 
und vermag; werdet auch hernach nicht viel von anderen ler⸗ 

nen duͤrfen ‚fo der rechte lehrer in euch ſelber iſt, der alle Den 
| en 



habe, hab ich mir folches zu einem Memorial und Indenck aufs 
geſchrieben, auch um derer willen, die GOtt damit heimſuchen 
will, und auch mit dieſem Krantzlein croͤnen: wie mir dann 
ſolches zu erkennen gegeben worden, um welches willen ich 
nach den hohen Gaben im Licht SOttes geſchrieben habe, und 
die aͤuſſere Vernunft, als eine Naͤrrin, niedergeſchlagen, auch 
meines aͤuſſern Lebens und Ehren hiermit nicht geſchonet. 
noch mich geſchaͤmet, indeme mir viel Spott und Verfolgung 
hr Lohn worden, ohne das, was mir noch mag zu handen 
ehen. 
4. Ich laſſe mir aber genuͤgen; ſo ich mein Kraͤntzlein mag 

von dieſer Welt mit in mein recht Vaterland heimbringen, ſo 
hab ich Ehre, auch Reichthums genug: die Schlange muß 
doch des Weibes Samen in dieſem Leben immer in die Ferſen 
ſtechen; im Creutz und Truͤbſal muͤſſen wir neu geboren wer⸗ 
den; dann wollen wir mit Chriſto leben, ſo muͤſſen wir auch 
mit Ihm verfolget werden und mit Ihme ſterben, und in Ihm 
begraben werden, auch in Ihm aufſtehen, und ewig in Ihm 
leben, ſeinem Bilde gantz aͤhnlich werden, und allein unter ſei⸗ 
nem Purpur⸗Mantel zu Ihme kommen; Er muß uns nur 
verdecken, fonft find wir in des Teufels und Antichriſts Netze, 
und ſtehen mit der Babyloniſchen Hure gantz nackend, und be⸗ 
ſchaͤmet vor GOttes Angeſicht. 
Weil euch dann GOtt allbereit euer Hertz aufgethan, daß 

ihr mit andern lügen fehet, fo iſt es hoch vonnoͤthen fortzufah⸗ 
ren, und beſtaͤndig zu bleiben: dann der euch croͤnen will, iſt 
ſchon auf dem Wege, aber he muͤſt die Anfechtung erdulden 
und beſtehen, und der ſſeiſchlichen Vernunft nicht Raum ge⸗ 
ben, dann der Teufel feßel dem Senfkoͤrnlein, welches vom 
H. Geiſte geſaͤet wird, heftig zu, er will es immer wieder ver⸗ 
derben. 5 f IR: 

6. Es gehet mit einem neugebornen Kinde Chriſti wie mit 
einem 
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einem jungen Baume, welcher leichtlich verdirbet; wann er 
aber waͤchſet und ſtarck wird, alsdann kann er beſtehen: und 
ob ihm gleich manchmal ein Aſt vom Sturmwinde abgewor⸗ 
fen wird, noch beſtehet der Stamm, und bringet andere Aeſte. 

7. Es muß Ernſt ſeyn mit dem Teufel zu ſtreiten, und den 
Zorn Gottes zu uͤberwinden, die eigne Vernunft muß ſich 
nur ertaͤuben und ertoͤdten, und in GOtt ergeben, aufdaß GOtt 
im Verſtande des Menſchen lebe, daß er ſein Wille und Thun 
ſey, anderſt iſt kein Finden in Goͤttlicher Weisheit, der Geiſt 
Gottes muß ſich nur im Menſchen finden, daß das rechte 
Bildniß ſein Werck und Wunder ſey. 

8. Dann alles was von GOtt lehret oder redet, ohne GOt⸗ 
tes Geiſt, das iſt nur Babel, es gleiſſe wie es wolle; GOttes 
Er muß aus uns reden, foll unſere Rede vor GOtt tuͤch⸗ 
tig ſeyn. 
15 Dann er vertrit uns ſelbſt vor GOtt, das iſt, vor und in 

Ihm ſelber, Er fuͤhret unſern Willen⸗Geiſt mit und in ſich ſel⸗ 
ber in GOtt, und vereiniget uns mit GOtt und in GOtt, und 
beſtaͤttiget uns zu ſeinen Kindern in Chriſto; Er iſt es, der uns 
findet, wir koͤnnen ihn nicht finden. 

10. Aber ſein Wille ſtehet gegen uns, Er hat in Chriſto bey⸗ 
de Armen am Creutze ausgebreitet, uns zu empfangen, wir 
ſollen uns Ihme nur einwerfen, und aus der Vernunft und 
Bosheit ausgehen; ſo wir das thun, ſo fallen wir in Chriſti 
Armen, alda ſuchet und findet Er uns in Ihm; alda werden 
wir ſein Eigenthum, und ſein Wohnhaus. 

11. Alda faͤhret er auf unſerm Willen⸗Geiſte, und iſt uns 
unterthan: und alles was wir dann machen und thun, das iſt 
Ihm lieb, und alle dieſelben Wercke folgen uns nach, und ſind 
unſer ewiger Ruhm, und werden uns angezogen als ein Kleid 
zu GOttes Ehren und Wunderthaten, um welches willen ſich 
Gott zur Schöpfung des Menſchen beweget hat, und um 
welches willen GOtt Menſch ward, daß er uns erloͤſete vom 
Übel. 

12. Weil ihr dann meine Schriften in Haͤnden habet, ſo ge⸗ 
be ich euch zu verſtehen, daß ihr dieſelben nur wollet kindiſch 
und einfaͤltig betrachten; fo moͤget ihr dann das Perlein darin 
nen finden, dann ſcharf Suchen (alleine) thut es alhier nicht, 
ſondern Wolwollen, und Wolthun, dann das Perlein lieget 
nicht im Buchſtaben, ſondern wie obgemeldt. 5 

13. In 
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13. In dieſem mitgefandten Buche (De Triplici vita Hom.) 

welches auch aus dieſer Schule erboren worden, von dieſemAu⸗ 
tor, werdet ihr weitern Grund finden. So euch aber im Ver⸗ 
ſtande etwas wolte zu ſchwer ſeyn, wolt ich, ſo ihr mir das auf⸗ 
zeichnet, leichtern und erklären, wiewol ich verhoffe eines mit 
euch ſelber mich hierinn zu beſprechen, fo es möchte Gelegenheit 
geben. 
ö 8 14. Wegen der zwey andern Buͤchlein, als das Neue Teſta⸗ 
ment, und dritten Theil Gnoti ſe auton, wollet euch ein wenig 
gedulden, dann man hat ſie ietzt nicht bey uns, bis nach der 
Leipziger Meſſe, habe ich Vertroͤſtung, ſo ſollen ſie euch geſchi⸗ 
cket werden. Und thue euch in die bruͤderliche Liebe in Chriſto 
empfehlen. Datum ut ſupra. 
Der Name des HEren ift eine feſte Burg, der Gerechte 
laͤuft dahin und wird erhoͤhet. 

J. B. 

Der X. Send⸗Brief. 

An Hrn. Abraham von Sommerfeld und 
Falckenheim auf Wartha. 

Anno 1620. 

| Summarien, 
| Utoris Schriften find gar von einer einfältigen Hand, doch in Er⸗ 
8 kentniß der Gaben GOttes, 5. 1. 2. dabey mancher Sturm wie⸗ 

der die Vernunft und den Teufel iſt gehalten worden. 3. Sein 
Judieium von der Aurora. 4.5. Nach der darob erregten Verfolgung, 
ſtund er im Schreiben Hille 56. und ob wohl das Perlein unterm 
Sturm gruͤnete, 7. fo war dennoch der auffere Menſch bloͤde zu ſchrei⸗ 
ben; 8. der innere aber kriegte gar einen theuren Fuͤhrer, 9. mit dem 
er innerhalb drey viertel Jahr 3 Buͤcher geſchrieben; als von den 
dreyen Principien, 10. vom dreyſachen Leben, u. und vie 40 Fragen, 12. 
welche er den Kindern geruß mate 13⸗15. Und weil er dem Geiſt 
folgen muͤſſen 16. und der Vernünft keine Stäfte gelaſſen, ı7. hat er in 
feurigen Trieb . 18.19: - Schönheit des Perleins und feine 
Kraft. 20.21. Es iſt eine Jungfrau, 22. lieget aber im Sindern ver 
borgen; 23. wer es mit Ernſt ſuchet, dem wird das Kraͤntzlein aufgeſe⸗ 
tzet. eg, Und ob ſich Autor mit ſeinen Schriſten fill gehalten, 28. it er 
dennoch in Schleſten und andern Ländern bekant worden. 26. 27. 
Verwundert ſich andey ſelbſt über GOttes Offenbarung, 28. in der er 
auch die Natur⸗Sprache verſtehen lernen. 29, In der Gelaſſenheit 
will er nicht thun, was die Welt will; 30. 31. fein Wille iſt in Gottes 
Willen geſtellet, obwol unter öfteren Verſuchungen. 32 33. Er will ſei⸗ 
nen Namen verſchwiegen haben. 34. Sein Urtheil von der Aurora. 35. 
36. GOttes Geiſt wohnet nur im Innern. 37. Warum die Aurora 

nicht 
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nicht vollendet worden 238. Wer GOttes Gaben nicht verſtehet, kann 
ſich leicht daran ärgern, 39.40. es iſt aber über feinen Bewuſt und Wil⸗ 
len publieiret worden. 4. Was noch ſchweres darinn, wird im Buch 
vom dreyfachen Leben und in den 40 Fragen erklaͤret, in welchen eine 
offene Porte der Geheimniß aller Weſen erſcheinet. Je, 43. Autor er⸗ 
fodert verſtaͤndige Leute feine Schriften abzuſchreiben. 44. Warum 
Autor mehr als Ein Buch geſchrieben? 45. Sein Wunſch dabey. 46. 
Woraus die groſſe Babel erwachſen. 47. 48. Warum Autor, wann 
er von ſich redet, wir und zuweilen auch ich ſchreibe? 49. Er uͤber⸗ 
ſendet die go Fragen. 50. St. 

Licht, Heil und ewige Kraft aus dem Brunnquell des 
Hertzens JEju Chriſti, ſey unfere Erquickung. 

Del, Geſtrenger, Ehrenveſter Herr, neben Wuͤnſchung 
Goͤttlicher Gnaden und aller heilſamen Wolfahrt, gebe 
ich Euer Geſtr. zur Antwort: Nachdem mich Ew. 

Geſtr. Schreiber berichtet hat, was maſſen E. Geſtreng einen 
Wolgefallen an meinen noch bishero unerkanten Schriften 
trage, daß mir ſolches in meinem Geiſte noch viel ein groͤſſer 
Wolgefallen und Freude iſt, ſo ich vernehme, daß GOtt auch 
in fo hohen Menſchen fein Werck treiber und fuͤhret, wel⸗ 
ches doch ſonſten in der Welt nicht gemein erfunden wird, 
N die ze Ehre und Wolluſt dieſes Lebens eine Verhin⸗ 
erung iſt. 
2. Ich kann aber das gar wol verſtehen, was maſſen ja 

Gottes Geiſt Euer Adeliches Hertze muͤſſe ruͤhren, indem ihr 
alſo Koſten und Mühe auf dieſes Werck (Auroram) geleget has 
bet, welches doch gar von einer einfaltigen Hand geſchrieben 
iſt, mit keiner Kunſt oder groſſem Verſtande, ſondern nur in 
Erkentniß der Gaben Gottes, auch von dem Autore nicht al⸗ 
ſo vermeinet worden, daß es fo hohen Leuten ſolle zu Haͤnden 
kommen, dieweil er es nur für ſich ſelber zu einem Memorial 
und zu einer Aufrichtung des finſtern Schlaffs in Fleiſch und 
Blut geſchrieben hatte; darzu mit keinem Fuͤrſatze, ein ſolches 
Werck zu machen. | ! 

3. Es war wol ein feuriger Trieb alda, aber ohne Vorwiſſen 
dieſes Werckes, welcher im Autor verborgen gelegen, als ein 
Myſterium, welches GOttes Geiſt geruͤhret, davon eine ſolche 
Luſt und Begierde zu ſchreiben entſtanden; und da doch keine 
Kunſt noch Geſchicklichkeit im Autor nach dem aͤuſſeren Men⸗ 
ſchen darzu war: er ſuchte alleine das Hertze GOttes ſich dar⸗ 
ein zuperbergen vor dem Ungewitter des Teufels, und betrach⸗ 

| tete 
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tete die boͤſe Natur und deren Einfluͤſſe, und ofters des Teufels 
Trug und GOttes Zorn, und dann Gottes Liebe und Barm⸗ 
hertzigkeit; da dann ja mancher Sturm wieder die Vernunft 
auch wieder Fleiſch und Blut, und den Teufel iſt gehalten wor⸗ 
den, und alles im gewaltigen Trieb des Geiſtes, bis ihme iſt zur 
Zeit gar ein edles Kranglein aufgeſetzet worden, das dieſe 
Hand ietzt nicht ſchreiben kann; wuͤnſche vielmehr, daß es 
dem Leſer dieſes Briefes auch geſchehe, fo würde er erken⸗ 
nen, was Gottes Suͤßigkeit ſey, und ſich nicht fo hart ver⸗ 
wundern, daß ein Laye darf ſolche Dinge ruͤhren. 

4. Alſo, ſage ich, als es dahin gelangte, und das edle Senf⸗ 
korn geſaͤet ward, fo kam dieſes Werck vor zu ſchreiben, welches 
dann gleich gar tief als in einem Mylterio geſehen ward, aber 

mit gar groſſen Freuden, wol nicht genug begreiflich, als es 
dann das erſte Buch ausweiſet, da die groſſen Geheimniß noch 
gar einfaͤltig und nicht genug ausfuͤhrlich, auch noch in vielen 
Maͤngeln geſchrieben worden ſind, und nur als ein Regen vor⸗ 
über gehet; was der trift das trifter, alſo auch der Geiſt der 
Munder: ſintemal der Autor ein ungelehrter und wenigver⸗ 

ſtaͤndiger Mann war, dazu faſt wie kindiſch in den Geheimniſ⸗ 
ſen gegen den Erfahrnen und Gelehrten, welcher auch den Weg 
noch nicht verſtund, wie es gehen ſolte, ohne was ihm der Geiſt 
zeigete; da er ihm dann ſelber ſeine Verfolgung und Schmach, 

ſo ihme wuͤrde zu Handen ſtoſſen, mit aufgeſchrieben hat; ehe 
die Vernunft noch etwas gewuſt. | 

5. Und es geſchahe alſo klar/ als ſtuͤnde es vor Augen, wie 
im Buche Worgenroͤthe, als im erſten Theil feiner Schrif; 
ten zuſehen, welches alles vor der Verfolgung gemacht wor⸗ 

den, und mir ietzt gleich einen Troſt giebet, daß mir es der Geiſt 
Gottes zuoor hat gezeiget, daß ich erkenne, was fein Rath in 
ſeinem Wege iſt, da ich mich dann auch gantz gedultig unter 
das Creutze gegeben, und meine Sachen GOtt befohlen, Ih⸗ 
me auch gar viel geflehet, daß Er ſolches (wo es nicht aus ſei⸗ 
nem Rath herkomme) wolte von mir nehmen, und mich nichts 
auf ſolchem Wege erkennen laſſen. enn 

6. Hatte mich auch nach der Verfolgung verwogen, nichts 
mehr zu machen, ſondern als ein Gehorſamer, GOtt ſtiſle zu 

halten, und den Teufel laſſen mit feinem Spotte alſo uͤber mich 
hinrauſchen, indeme dann ſo gar mancher Sturm gegen ihme 
iſt ergangen, und was ich gelitten, nicht wol ſagen kann. ER 
4 7. Aber 
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7. Aber es ging mit mir, gleich als wann ein Korn in die 

Erde geſaͤet wird, fo waͤchſt das hervor in allem Sturm und 
Ungewitter, wieder alle Vernunft, da im Winter alles wie todt 
iſt und die Vernunft ſpricht: Es iſt nun alles hin; Alſo grü- 
nete das edle Senfkorn wieder hervor in allem Sturm ‚unter 
Schmach und Spott, als eine Lilie, und kam wieder mit hun⸗ 
dertfaͤltiger Frucht, darzu mit faſt tiefer und eigentlicher Er⸗ 
kentniß, und mit feurigem Trieb. 

8. Aber mein aͤuſſerer Menſch wolte nicht mehr auf: 
ſchreiben, fondern war etwas blöde, bis es auch dahin kam, 
daß der Innere den Aeuſſeren gefangen nahm, da dann das 
groͤſte Myſterium erſchien; da verſtand ich GOttes Rath 
und warf mich derowegen in GOttes Willen, wolte auch 
nichts dencken oder tichten aus der Vernunft; auch ließ 1 
der Vernunft keinen Raum mehr, und ſtellete meinen Wil⸗ 

len in GOttes Willen, alſo daß meine Vernunft ſolte ſeyn als 
todt, und Er, der Geiſt GOttes ſolte machen was Er wolte, ich 
wolte in der Vernunft nichts ſeyn, aufdaß ſein ſey das Wollen 
und Thun. 

9. Und als dis geſchahe, fo ward der innere Menſch ger 
wapnet, und kriegte gar einen theuren Fuͤhrer, deme habe ich 
meine Vernunft gantz heimgeſtelt, auch nichts geſonnen, oder 
der Vernunft zugelaſſen, was ich doch ſchreiben wolte, ohne 
das, daß mir es der Geiſt gleich als in einer groſſen Tieffe im 
Myſterio auf einem Hauffen immer zeigete, aber ohne meinen 
genugſamen Begriff, dann die Creatur iſt nicht als GOtt, der 
alles in ſeiner Weisheit auf einmal faſſet und thut. 

10. Und alſo iſt wieder fürgenommen worden etwas zu 
ſchreiben, und find innerhalben drey viertel Jahr drey Bücher 
gemachet worden, eins von den dreyen Principien Goͤttli⸗ 
ches Weſens das iſt, von dem Weſen aller Weſen, da dann 
das groffe Myſterium fich etwas hat eroͤffnet, und find gar fei⸗ 
ne Sachen darinnen (gar weit hoͤher, als in dieſem begriffen, 
welches das erſte ift, und mir E. Geſtr. mit hieher geſchicket zu 
uͤberſehen) etwan 100 Bogen. | | 

11 Und nach dieſem iſt eines, etwan von 60 Bogen, gemacht 
worden, welches handelt vom dreyfachen Leben des Men⸗ 
feben, und von der gantzen Creation, eine groſſe offene Pforte 
des Myſterii, und wol ein Wunder über alle Vernunft, deſſen 
ich mich ſelber in meiner Vernunft verwundere, 3 

t 
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Gott thun will, daß Er fo einen gar ſchlechten Werckzeug zu 

ſolchen wichtigen Dingen brauchet: dann es iſt darinnen er⸗ 
‚öffnet die Geheimniß, um welche die Welt, feit des ſchweren 
Falles Adams hat gezancket, und immer geſuchet; aber es iſt 
kein ſolcher Grund ans Licht kommen, welches doch nicht der 
Welt wird verſtanden feyn, fondern den Kindern GOttes, wie 
erkant worden. 
12. Und dann zum dritten, wurden mir 40 Fragen von ei. 
nem treflich Gelehrten und Verſtaͤndigen auch Liebhaber des 
Myſteri, und ein groſſer Verwandter deſſelben, geſchickt, und 
ward vermahnet, ihme ja nach dieſen Gaben und Geiſte dar⸗ 
auf zu antworten, welches zwar die allerhoͤchſten Fragen von 
dem Urſtand der Seelen und aller Heimlichkeit des Myſterii 
ſind, von vielen groſſen und tiefen Geheimniſſen (Psychologia 
vera) daruͤber iſt eine ſolche Antwort erboren worden, deſſen 
ſich wol billig die Welt ſolte erfreuen, wann des Teufels Zorn 
und Bosheit nicht das verhinderte, wiewol der Rath GOttes 
beſtehen muß. 
13. Weil ich dann vernehme, daß E. Geſtr. Adeliches 
Hertze und Gemuͤthe, einen ſonderlichen Durſt und Hunger 
nach ſolchem Geheim niß haben, und nicht auf die Welt ſehen 
und ſolche Geheimniſſe verachten, fo erkenne ich hierinne 
den Rath GOttes, und fol E. Geſtr. billig mitgetheilet wer⸗ 
den, dann den Kindern ſoll man das Brot geben, die es 
werth ſind, und die Perlen nicht vor die Saͤue werfen. Dann 

mein Geiſt und Gemuͤthe mir wol zeiget, daß E. Geſtr. nicht 
nur nach Vorwitze alſo darnach trachtet, ſondern aus Geiſtes 
Anraͤgen, der ofters Petrum zum Cornelio fuͤhret, daß er ihm 
Worte des ewigen Lebens ſage, begierig iſt. 
14. Und ob ich wol ein fremder Mann bin, dazu gang ein⸗ 
faltig, dannoch macht mich E. Geſtr. Begehren und Willen 
kuͤhn, an E. Geſtr. zu ſchreiben, wiewol mit einer einfaltigen 
Hand: Aber GOttes Gaben find nicht an Kunſt gebunden, 
vorab weil ich erkenne daß euer Adeliches Hertze alſo viel de⸗ 
muͤthig erſcheinet, und zu mir ſchicket / der ich doch alber bin. 
5. Dieweil aber deme alfo, fo hat euer Adeliches Her⸗ 

tze auch von GOttes Geiſt gewiß zu hoffen, daß Er werde 
der Seelen Thuͤr und Thore der Geheimniſſe aufthun, und 
einen rechten Verſtand geben, ſeine Wunder⸗Gaben zu er⸗ 
79 C greiffen 

N 
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greiffen und zu erkennen, welches ich euch dann von Hertzen 
biermit wuͤnſche. | 

16. Es wird auch E. Geſtr. etwas wunderlich vorkommen, 
dann es eifert an etlichen Orten faſt hart, ſonderlich über Ba⸗ 
bel und den Antichriſt, der von GOtt iſt erkant worden in ſei⸗ 
nem Zorn, fo ſage ich doch, daß ich anderſt nicht habe koͤnnen 
b dürfen ſchreiben, als mir es iſt gegeben worden. | 

7. Ich habe dem Geiſt immer nachgeſchrieben, wie Er 
es dieset hat, und der Vernunft keine Staͤtte gelaſſen, und 
erkenne es nicht für ein Werck meiner Vernunft / welche allzu 
ſchwach waͤre; ſondern es iſt des Geiſtes Werck, der hat ge⸗ 
zeiget, was er vor hat, und was geſchehen ſoll, und geſchehen 
iſt, dann er gehet aus dem Ungrunde in Grund, und durchſu⸗ 
chet alles; er pruͤfet Hertzen und Nieren, und probiret der 
Menſchen Gedancken. 

18. Auch zeiget Er hiemit an das endliche Gerichte, daß 
Er alle Weſen will durch das Feuer probiren; und habe gar 
nicht koͤnnen oder moͤgen ſchreiben, gleich auch im feurigen 
Trieb, ich ſetzte es dann nachdeme es der Geiſt entwurfe: habe 
es derowegen fuͤr mich zu einem Memorial gemacht und habe 
weiter keinen Fuͤrſatz darmit. 

10. Weil aber E. Geſtr. geliebet daſſelbe zuleſen, ſo fol es 
gefolget werden mit Bitte, daß mir es E. Geſtr. wolle wieder 
ſchicken, dann ich will es fuͤr ein Memorial behalten, und bin 
deſſen gewiß, daß, ſo euer Adeliches Gemuͤthe will GOtt die 
Ehre geben, und fleißig leſen, und dieſen Weg ins Hertz faſſen, 
mit einer Begierde den zu erkennen, daß euch GOtt wird die 
Thuͤre feiner Liebe im Myſterio aufthun, und das ſchoͤne Kraͤntz⸗ 
lein feiner Weisheit aufſetzen, welches edler iſt, als der geſchaf⸗ 
fene Himmel und dieſe Welt. 

20. Dann es lieget der edle Stein Lapis Philofophorum, 
der Grund aller Heimlichkeit darinnen, und iſt daſſelbe Kraͤntz⸗ 
lein mit dieſem Stein verſetzt, welches die Seele anziehet als 
ein Kleid, als einen neuen Leib in GOttes Reich, darinnen ſie 
GbOttes Kind iſt, mit welchem fie kann im Feuer GOttes 
Zorns unverletzt beſtehen, und kann darinnen den Teufel, Tod 
und die Welt uͤberwinden, auch kann ſie darinnen uͤber das Ge⸗ 
ſtirne und aͤuſſerliche Leben herrſchen, welches ſonſt der Ver⸗ 

nunft nicht möglich i 
21. Dann es giebet Erkentniß eines Dinges, das tie 
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Kunſt moͤglich zu erforſchen: Es ſiehet durch Himmel undEr⸗ 
den, und nimt da es nichts gefaet hat, es fraget nicht, iſt es 
wahr? Es hat das Zeichen der Wahrheit und Gerechtigkeit 
in ſich, es hat alle Tugend ſo in der Hoffnung liegen, es iſt keine 
Furcht des Zornes GOttes darinnen, ſondern giebet gar eine 
froͤlige Hoffnung, und gewiſſert die, und beſtattiget die Seele 
zu GOttes Kind. | 
22. Dieſes Kraͤntzlein iſt eine Jungfrau, und eine Zucht 
und Zierath GOttes, eine Freude des Lebens es erfreuet das 
Gemüthe in Truͤbſal, und gehet mit dem Menſchen in Tod; 
aber es hat kein Sterben in fich, es lebet von Ewigkeit, und iſt 
eine Fuͤhrerin der Himmel, und eine Freude der Engel: ſein 
Geſchmack iſt koͤſtlicher und lieblicher als alle Freude der 
Welt; und wer es einmal bekommet der achtet es hoͤher als 
aller Welt Gut, ſein iſt nichts gleich, als nur die Gottheit. 
23. Aber es lieget in einem finſtern Thale verborgen, die 
Welt kennet das nicht / der Teufel rauſchet daruͤber her, als ein 

Sturm er bedecket das, daß es ofters die Vernunft nicht ken⸗ 
net; aber es gruͤnet zu ſeiner Zeit wieder hervor, als eine ſchoͤ⸗ 
ne Lilie, mit vielfältiger Frucht: es waͤchſt in Truͤbſal, ſaͤet 

it Thraͤnen, und erntet mit groſſen Freuden: es wird von 
der Vernunft veracht, aber der es kriegt, haͤlt es fuͤr ſeinen be⸗ 
ſten Schatz. i 
224. Ein ſolches Kraͤntzlein wird deme aufgelegt, der es mit 
Ernſte ſuchet, und ſich ihme ergiebet, und nicht feiner Vernunft 
in Fleiſch und Blut, wie ſolches meine Schriften anmelden; 
dann was darinnen geſchrieben iſt, hat der Autor ſelber erkant, 
es iſt keine fremde Hand und Geiſt darinnen: Nicht ſchreibe 
ich mir es zum Ruhm, welcher in GOtt iſt, ſondern den Kin⸗ 
dern GOttes zur Richtſchnur, und daß ſie wiſſen, was GOtt 
fuͤr Lohn giebet, denen die auf Ihn vertrauen, und der Welt 
Spott nichts achten. 8 

25. Mich wundert auch gleich, wie E. Geſtr. und andere 
mehr in Schleſien meine Schriften bekommen haben, dann 
mir derſelben keiner bekant iſt; und halte mich doch auch alſo 
ſtille damit, daß die Buͤrgerſchaft alhier nichts davon weiß; 
ohne daß ſie das erſte Theil (Auroram) (welches mir gewalt⸗ 
ſam entzogen ward, und aus Mißgunſt verfolget, von einer 
perſon im Miniſterio zu Babel) habe hoͤren fuͤr ketzeriſch aus⸗ 
ſchreyen; und iſt ihnen doch nicht * worden zu an 
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nie eroͤrtert worden nach Gebuͤhr, wiewol ich keines Menſchen 
Rathſchlag darüber begehret habe, auch noch nicht, ſondern 

Gott befohlen. 
26. Nun erkenne ich doch hiermit GOttes Weg, und ver⸗ 

ſtehe, daß es nicht allein in Schleſien, ſondern auch in andern 

Bändern iſt bekant worden, ohne Vorwiſſen des Autoris; und 
muß eben ſagen, daß der es hat verfolget, der hat es alſo damit 
publiciret: dann mein Rath war, ſolches mein Lebenlang 
bey mir alleine zu behalten, und habe es auch nur fuͤr mich ge⸗ 
ſchrieben. 

27. Was aber Gott in feinem Rathe hat fuͤrgenommen ſte⸗ 
het ietzt im Lichte / und wird viel heller erſcheinen, wañ die letzten 

zwey Buͤcher werden geleſen werden; daruͤber ich mich dann 

in dem aͤuſſeren Menſchen felber hoch wundere, was doch S Ott 

hiermit meinet und thun will. N 

28. Sintemal ich mich gantz unwuͤrdig und unverſtaͤndig 
erkenne, und aber doch dem inneren Menſchen die groͤſten und 

hoͤchſten Geheimniſſe geöffnet werden, gebe ich E. Geſtr. und 
andern Liebhabern GOttes in Demuth nachzudencken, dann 
ich ja mit nichten ſagen kann, daß es meines Verſtandes und 
der Vernunft Werck ſey, ſondern erkenne es fuͤr ein Wunder, 
darinnen Gott will groſſe Dinge offenbaren: Da dann mei⸗ 
ne Vernunft gleich auch mit zuftehet, und ſich immer mit ver⸗ 

wundert, dann ich habe dieſe Geheimniſſe mein Lebenlang nicht 
ſtudiret, auch faſt nichts davon gewuſt, dann ich bin ein Laye, 
und ſoll nun ſolche Dinge ans Licht bringen, das allen hohen 
Schulen iſt zu maͤchtig geweſen, gegen welchen ich doch ein 
Kind bin, und weder Kunſt noch ihre Weisheit habe, und muß 
ſchlechts aus einer andern Schule ſchreiben. 

29. Und das noch groͤſſer iſt, iſt mir die Tatur⸗Sprache 
eröffnet worden, daß ich kann in meiner Mutter⸗Sprache die 
allergroͤſten Geheimniſſe verſtehen, und wiewol ich nicht ſagen 
kann, ich habe es ergriffen und gelernet, ſondern alſo lange als 
die Hand GOttes uͤber mir halt, fo verſtehe ich es: fo fie ſich 

aber verbirget, ſo kenne ich auch meine eigene Arbeit nicht, und 

bin meiner Haͤnde Werck fremde worden, damit ich doch ſehen 

möge, wie gar unmöglich es ſey, Gottes Geheimniß ohne ſei⸗ 
nen Geiſt zu erforſchen und zuhalten. 

30. Darum ich mir dann auch nichts zufchreibe es iſt nicht 
h mein Werck, ich begehre auch keine menſchliche Ehre n 
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ich bin nur ein ſchlechter, einfaltiger Werckzeug: Gott thue 
und mache was Er will; was Er will, das will ich auch; und 
was Er nicht will, das will ich auch nicht: will Er daß ich es 
ſoll wiſſen, fo will ich es wiſſen; will Er aber nicht, fo will ich 
auch nicht; ich will nichts und todt ſeyn, aufdaß Er in mir lebe 
und wircke was Er will. 
31. Ich habe mich in Ihn geworfen, aufdaß ich vor dem Teu⸗ 
fel ſicher ſey: und ob ich der Welt muß den aufferen Leib und 
das Leben laſſen, damit zuthun was ſie will, und muß dem Teu⸗ 
fel geſtatten über mich hinzurauſchen, fo will ich doch meinen 
inneren Menſchen weder der Welt noch dem Teufel vertrauen, 
auch nach dem inneren Menſchen nicht thun, was die Welt 
will; und ob wol mein aͤuſſerer Menſch der Welt verpflichtet 
iſt, und der ſoll auch in ſeiner Pflicht aller weltlichen Ordnung 
gehorſam feyn und thun, was die aͤuſſere Pflicht antrift, aber 
mein innerer Menſch ſoll alleine G Ott gehorſam ſeyn und nicht 
der Welt, dann er iſt nicht in der Welt / ſondern hat ſich gleich als 
todt gemacht, daß Gott in ihm lebe, ſey fein Thun und auch 
das Wollen. | 
32. Wiewol ich nicht ſagen kann, daß es möglich ſey alſo zu 
leben, ſo iſt doch mein Wille alſo gerichtet, den ſoll mir weder 
Welt noch Teufel brechen: und ſolte mir mein aͤuſſer Leben ver⸗ 
ſchmachten, fo will ich doch am Willen hangen; und ob ofters 
gleich die Vernunft ſpricht lauter Tein, und die Verſuchung 
mit Hauffen, auch mit Schrecken und Trauren des aͤuſſeren Le⸗ 
bens erſcheinet, daß ſich der Geiſt verbirget, als ware alles todt 
En weg, fo bringet es doch allezeit neue Frucht, und dazu viel⸗ 
faltig. 

33. Solches habe ich aus der Urſachen alſo nach der Laͤnge 
vermeldet, daß E. Geſtr. mögen erkennen, und wiſſen was ich 
fuͤr ein Mann ſey, und was der Anfang und Urſachen meines 
Schreibens ſey; auch aus welcher Kunſt und Geiſte es ſey er⸗ 
boren worden, und zu waſerley Ende, als nemlich nur fuͤr mich 
ſelber: weil ich aber fehe, daß fromme Hertzen einen Durſt dar⸗ 
nach tragen, ſo ſoll ich ihnen Chriſtlicher und Bruͤderlicher Art 
nach, ſolches nicht bergen, ſondern GOtt befehlen, daß Er in 
ihnen wircke und thue was Er will, als wir dann ſolches zu 
thun ſchuldig ſind. 
34. Endlich bitte ich, meines Namens bey den Gelehrten zu 
ſchweigen / dann ich weiß wol daß 15 alber Mann vor der 1 5 4 4 3 ſpott⸗ 
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Here gehalten und verachtet wird: und wiewol GOtt ſeine 

Ru 

inder auch unter ihnen hat, ſo achte ich es doch nicht, daß es 
ſolte nach meinem Namen genant ſeyn, dann Gott gehoͤret die 
Ehre, der der Geber iſt; Ich ſuche mir damit keinen Namen 
noch Ruhm, ſondern Chriſtus iſt mein Ruhm und mein Lohn, 
und gedencke deſſen in jenem Leben vor Menſchen und En⸗ 
geln Ruhm zu haben, und mich in Chriſto mit den Heiligen 
darinnen zu freuen, wie ſolches meine Schriften genugfam 
darſtellen. 

35. Anlangende das Buch Morgen ⸗Roͤthe, ſo mir E. G. 
hiemit geſchicket zu uͤberſehen, habe ich ein wenig durchlauffen, 
und befinde, daß es mein Werck iſt, und auch recht nachgeſchrie⸗ 
ben; allein daß etliche Silben ausgelaſſen worden um Kuͤrtze 
willen, und aber doch dem Verſtande nichts genommen wor⸗ 
den; und bin ſo viel ich des in Eil durchblaͤttert und eintzel ge⸗ 
leſen, weil ich keinen Zuſatz befunden, wol damit zufrieden. 

36. Aber die groſſen Geheimniß ſtecken darinnen noch ſehr 
tief im Myſterio, find vom Autore wol erkant worden, aber es 
war auf das erſtemal nicht wol möglich der Vernunft zu faſſen; 
ob es gleich in der Tieffe erkant ward / ſo war doch der Autor Dies 
ſes noch gar ungewohnet; ſo ihme die himmliſche Freude ent⸗ 
gegnete, ſo ward ſchlecht dem Geiſt nachgegangen: Aber die 
wilde Art iſt nicht alſobalde neugeboren; Es wird geſaͤet ein 
Korn daraus waͤchſet ein Baum: fo die Kraft groß iſt, fo 
waͤchſt der Baum deſto eher, und wird deſto eher erkant. 

37. In den andern drey Buͤchern werdet ihr die Geheim⸗ 
niſſe was heller haben, und alſo immer höher lein iedes vom er⸗ 
ſten an iſt zehenmal hoͤher) gegruͤndet, und alſo das vierte ein 
faſt heller Spiegel, da man das groſſe Myfterium genug ſicht⸗ 
lich erkent, alleine deſſelben Kinder; die Vernunft wird wol 
blind daran bleiben, dann GOttes Geiſt wohnet nicht im aͤuſſe⸗ 
ren Principio, ſondern im innern, und gehet vom inneren aus 
ins aͤuſſere; aber das aͤuſſere ergreift Ihn nicht. 
38. Ich beſcheide aber E. Geſtr. daß das Buch Morgen: 

‚Körbe nicht iſt vollendet worden, dann der Teufel gedachte 
Feyer⸗Abend damit zu machen, weil er ſahe, daß der Tag wolte 
darinnen anbrechen; auch hat der Tag die Morgenroͤthe ſchon 
uͤbereilet, daß es faſt lichte iſt worden: Es gehörten noch wol 
ein dreyßig Bogen darzu; weil es aber der Sturm hat abge: 
brochen, ſo iſts nicht vollendet worden, und iſt unterdeſſen Tag 

Wor- 



a ni u ar Ahr, A ernennen 2 

worden, daß die Morgenroͤthe iſt verloſchen; und iſt ſeit der 
Zeit am Tage gearbeitet worden, ſoll auch alſo bleiben ſtehen zu 
einer ewigen Gedaͤchtniß: Weil der Mangel in den andern iſt 
erſtattet worden, ſo iſt der Mangel an dieſem, dem Feinde 
Schuld zu geben. 

39. Wiewol ich niemanden will darunter geſchaͤtzet haben, 
als den Falſch des Teufels, welcher ein Feind alles Guten iſt, 
der verwirret auch wol Koͤnige; wie will dann ein alberer 
Menſch in ſolcher Arbeit alſobald erkant werden, ſo man des ge⸗ 
wiß iſt, daß er ein Laye iſt, dazu ungelehrt. 

480. Es mag ſich auch wol der Allerkluͤgeſte alſo an einer ſol⸗ 
chen Einfalt aͤrgern, ſo er hoͤret von ſolchen Wundern, in ſo 
ſchlechter Einfalt reden, ſo dencket er, es iſt aufgeraft Weſen, 
dann er verſtehet nicht GOttes Gaben, weil man niemand kann 
ins Hertze ſehen. 

41. Will derowegen niemand turbiret haben, ſondern erken⸗ 
ne, daß es GOttes Schickung alſo ſey, ſonſt ware dieſes Buch 
wol noch im Winckel; alſo iſt es uͤber meinen Bewuſt und Wil⸗ 
len publiciret worden, und darzu von den Verfolgern ſel⸗ 
ber, welches ich für eine GOttes Schickung erkenne: dann die 
Leute ſo es haben, habe ich nie erkant, darzu habe ich es ſelber 
nicht, und iſt mir doch nun ſchon zum viertenmal gantz nachge⸗ 
ſchrieben, zu Augenſchein, und in die Haͤnde kommen, und ſehe 
daß es andere Leute publiciren, welches ich fuͤr Wunder achte, 
daß das Korn waͤchſt wieder des Feindes Willen: Aber was 
von Gott geſaͤet wird, kann niemand halten noch erwehren. 

442. Pas aber E. Geſtr. und andere Leute mehr etwann im 
Buche Morgenroͤthe in Miß verſtand ziehen, und ihnen unrecht 
vorkoͤmmet, darzu eine Erklaͤrung gehoͤret, wird im dritten 
(De Tripliei Vita) und im vierten Buche (Pſychologia Vera) ges 

nug erklaͤret: Da dann eine offene Pforte der Geheimniß aller 
Weſen erſcheinet; und iſt nichts in der Natur, das nicht moͤch⸗ 
te auf dieſem Wege gegründet werden, dann es zeiget und oͤffnet 
den Stein der Weiſen zu allen Geheimniſſen, beydes im Goͤttli⸗ 
chen und irdiſchen Myftcrio : Es koͤnnen alle Metallen der Er⸗ 
den mit dieſem Verſtande in den hoͤchſten Grad gebracht wer⸗ 
den, aber nur von den Kindern der Magix SOttes, welchen es 
wird geoͤffnet werden. u 

43. Ich ſehe wol daſſelbe, aber mir gebuͤhret nicht daſſelbe 
anzuruͤhren, habe auch Feine Kunſt a Handgriffe darzu, . 

4 



Van Ar ee NEE tn en a Zara ii 5 6920 * \ 1 
dern ſtelle nur ein offen Myſterium dar: GOtt wird Ihme 
ſchon ſeine Arbeiter erwecken, bey mir ſuche niemand das 

erck; und ob es etwas heller koͤnte geöffnet werden, und auch 
heller iſt erkant worden, fo habe ich doch meinen Willen gebro⸗ 
chen, und will nichts ſchreiben, als nur wie es mir gegeben wird, 
aufdaß es nicht mein Werck ſey, und ich der Turbæ heimſiele. 
44. Und ſo Ew. Geſtr. etwas wolte laſſen aus den alhie mit⸗ 
geſchickten Schriften abſchreiben, ſo thut dem Schreiber noth, 
daß er ein gelehrter, verſtaͤndiger Mann ſey, dann die Sylben 
ſind nicht alle genug ausgeſtrichen, auch nicht nach der Gram 
matica: Es mögen auch wol in vielen Worten Buchſtaben feh⸗ 
len, auch ofter ein gemein Buchſtabe fir einen Verfal geſetzet 
ſeyn, dann die Kunſt hat hier nicht geſchrieben; es hat auch kei⸗ 
ne Zeit gehabt zu bedencken nach dem rechten Verſtande des 
Buchſtabens, ſondern alles nach dem Geiſte gerichtet / welcher 
ofters iſt in Eil gegangen daß dem Schreiber die Haͤnde wegen 
der Ungewohnheit gezittert. f 5 

45. Und ob ich wol koͤnte etwas zierlicher und verſtaͤndiger 
ſchreiben, fo iſt dis die Urſache, daß das brennende Feuer ofters 
a geſchwinde treibet, deme muß die Hand und Feder nachei⸗ 
en, dann es gehet als ein Platzregen, was es trift das trift es; 
wäre es möglich alles zuergreiffen und zu ſchreiben, fo würde 
es wol dreymal mehr und tiefer gegruͤndet, aber es kann nicht 
ſeyn; und darum werden mehr als Ein Buch gemacht, mehe 
als eine Philoſophie, und immer tiefer, alſo daß dasjenige, was 
in Einer nicht hat moͤgen ergriffen werden, in der andern ge⸗ 
funden werde. 

46. Und waͤre gut, daß endlich aus allen nur Eines gema⸗ 
chet wuͤrde, und wuͤrden die andern alle weggethan, dann die 
Vielheit macht Streit und Wiederwaͤrtigkeit wegen des zaͤhen 
Begriffs der Leſer, welche nicht wiſſen den Geiſt zu untevſchei⸗ 
den, der alſo wunderliche Sprache fuͤhret, da die Vernunft of⸗ 
ters meinet, es ſey ihr wiederwertig, und iſt doch in der Tieffe 
nicht wiederwertig. | 

47. Aus welchem Mißverſtande die groſſe Babel auf Erden 
iſt geboren worden, da man nur um Worte zancket, und laͤſſet 
den Geiſt des Verſtandes im Myſterio liegen, welcher Ende und 
Zahl gefunden, und der Turbz heimgeſtellet worden iſt; dann 
der Anfang hat das Ziel funden, und iſt kein Auf halten mehr, 
es mags auch keine Gewalt mehr daͤmpfen. 1 

5 48. Nicht 
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48. Nicht rede ich von mir, fondern von deme was der Geiſt 
zeuget, deme niemand wiederſtehen kann, dann es ſtehet in ſei⸗ 
ner Allmacht, und lieget nicht an unſerm Waͤhnen oder Willen, 
wie das vierte Buch dieſer Schriften treflich hoch anzeiget, wel⸗ 

ches gewaltig im Lichte der Natur gegruͤndet iſt, und an allen 
Dingen kann erwieſen werden. 

49. Ferner beſcheide ich E. Geſtr. das alhie in den mitge⸗ 
ſandten Schreiben, daß, da ſich der Autor, wann er von ſich re⸗ 
det, Wir als zweyfach zu nennen, und dann auch ofters Ich, 

daß in dem Wir der Geiſt verſtanden wird, und in dem einfa⸗ 
chen (Ich) verſtehet der Autor ſich ſelbſt: zur Nachrichtung, 
um Argwohns willen eröffnet. N 
Fo. Und überfende E. Geſtr. hiermit das vierte Theil, als 

die viertzig Fragen da kann ſich E. Geſtr. darinnen erſehen, 
und will kuͤnftig E. Geſtr. das ander und dritte Theil auch ſchi⸗ 

cken, ſo E. Geſtr. das wird begehren, und bitte mir daſſelbige 
eheſter Gelegenheit wieder zuſchicken, dann ich ſoll es demjeni⸗ 
nigen ſo die Fragen geſtellet hat, uͤberſenden. 
Fr. Und thue E. Geſtr. der Goͤttlichen Liebe empfehlen, ne⸗ 
ben Wuͤnſchung, daß GOtt Euer Adeliches Hertze wolle er⸗ 
leuchten, und des Autoris Sinn und Gemuͤthe recht im innern 
Principio laſſen erkennen, auch alle zeitliche und ewige Wol⸗ 

fahrt hiermit geben. Datum Goͤrlitz ut ſupra. 175 

Der XI. Send-⸗Brief. 

An Herrn Paul Kaym. 
Vom 19. November. Anno 1620. 

| Donnerſtags, 8 Tage nach Martini. 
Dieſer u. Send⸗Brief iſt der 2. Tr. von den letzten Zei⸗ 

ten. N. XIII. 

Der XII. Send⸗Brief. 
An Herrn Caſpar Lindnern, Zoll⸗ 

Einnehmer zu Beuthen. 
Am Tage Mariaͤ Himmelfahrt. 1621. 

| Summarien. 
| € Unfch, . 1. Autor iſt hoch erfreuet über die Kinder Gottes, als 

diinne Mit: Aefte, 2.3. erkennet ſich derſelben Schuldner, 4. in 
dem einfaͤltigen 5. darinn er ſeine a ei 
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zehlet, 6. und wie er durch viele deiden erleuchtet, 7. zur Erkentniß der 
3 Welten gekommen, 8. auch zu ſchreiben, angetrieben worden; 9. wies 
wol er 12 Jahr damit umgegangen, ehe er es ins Aeuſſere bringen koͤn⸗ 
nen. 10. Wann ihm die Sonne nicht geſchienen, hat er ſeine Arbeit 
ſelbſt nicht gekant. n. Wie feine Schriften bekant, 12. und ihm Aus 
rora entnommen worden? 13. Er hat aus feinem eigenen Buche ges 
ſchrieben, welches nur 3 Blätter hat. 14.15. Oft hat er zu GOtt wieder 
feine Wiſſenſchaft geflehet, 16. und nicht gedacht, mit Leuten bekant zu 
werden. 17. Ott wohnet in dem edlen Bildniß 18. Sein gantzes 
Schreiben iſt als eines Schuͤlers; 190. das Werd iſt GOttes. 20. 21. 
Vernunft iſt gut und boͤs; ihr Verſtand iſt vom Geſtirn. 22. Sie rich⸗ 
tet andere von auſſen: der Geiſt Gottes aber thut es von innen. 23. 
Der Buchſtaben⸗Streit iſt aus der Kinder Gottes unterſchiedlichen 
Gaben erwachſen, 24. dann wie eines ieden ſeeliſcher Geiſt eonſtelliret; 
alſo it ſeine Erkentniß. 25. Gott aber offnet mit feinem Geiſt, unſern 
Geiſt, 26. und wircket der Vater in der ſeeliſchen Eigenſchaft, ſelbſt die 
Weisheit; 27.28. nicht zwar, daß er was neues im Menſchen machte. 
29. Dann auch die Propheten oft aus der aͤuſſern und innern Con⸗ 
ſtellation reden. 30. Die falſche Vernunft gibt oft auch falſche Prophe⸗ 
ten. 31. Das Centrum iſt die Seele: Gott iſt das Licht 32. Die Pro⸗ 
pheten haben nicht einerley Formen gefuͤhret. 33. Autor will niemand 
richten, 34. dann das Verdammen iſt nur ein falſches Geſchwaͤtz. 35. 
Wir ſind darinn unverſtaͤndiger als die Blumen. 36. Demuth iſt 
die Probe der Kinder GGttes. 37. Daunenhero fol ſich der 
Menſch in Gottes Willen ergeben, 38. als ein Kind werden, 39. 40. 
und in Chriſti Leiden eingehen: ar. dann in dieſem engen Weg lieget 
das Perlein ibid. Autor weiſet feinen eigenen Weg ohne Zanck. 42.43. 
Ein Chriſt ſtreitet mit niemand, 44. ſondern iſt Gott gelaſſen. a5. 
Gott uͤbet ſeine Kinder oft durch Anſtoſſen. 46. Vermahnung zur 
Stille. 7. Man kann Gott allenthalben dienen. 43. Judicium von 
Stiefels Anhang. 49. Schmaͤhen it Babel. so. Von Hans Wey⸗ 
rauch. 51. Ein ieder hat in feiner Zeit fein Beſtes gethan; 52. wo ſie 
ietzt lebten, wuͤrden fie vielleicht klarer ſchreiben. 33. Von Schwenck⸗ 
feld. 54.55. Die Engliſche Welt it GOttes leiblich Weſen. 86. Chriſti 
Seele iſt aus unſerer Eigenſchaft; 57. und das 3. Prineipium iſt auch in 
ihm ereatuͤrlich. 58. Von Weigeln. 59. 60. Eine Biene ſuchet das 
Beſte aus der Blume. 61. Wiſſen hilft uns nicht, das Thun muß da⸗ 
bey feyn, 62. und ein neuer Menſch in uns werden. 63. Autor hat in 
dieſen allen mit niemanden Zanck. 64. Wo des Autoris Buͤcher zu fin⸗ 
den? Es. Verzeichniß einiger feiner Schriften, als der Aurora; 66. 
Von den 3 Principien Goͤtkliches Weſens; 67. Vom dreyfachen Le⸗ 
ben; 68. Von 40 Fragen von der Seelen; 69. Von der Menſchwer⸗ 
dung Chriſti; 70. Die 6 Theoſophiſchen Punete; 21. Von den 4 
Complexionen; 72. De ſignatura rerum; 73. nebſt etlichen kleinen 
Zractätlein, deren Autor keine Copey behalten, 74. er hat wegen feines 
Werckes oft reifen muͤſſen. 75. Von Herr Balthaſar Walters Aufent⸗ 
halt. 76.77. Autor will was ſchwer if, gerne erlaͤutern, 78. dem Lüs 
ſterer und Tadler aber nichts geſchrieben haben; 79. dem Durſtigen 
hingegen allezeit, ſo es GOtt vergoͤnnet, zu trincken geben. 80. 

Der 



Br. 12. Theoſophiſche Send⸗ Briefe. 43 
Er offene Brunnquell im Hertzen JEſu Chriſti ſey un: 
ſere Erquickung, und fuͤhre uns in ſich ein, auf daß 

wir in feiner Kraft leben, uns in Ihme erfreuen, und 
in ſeiner Einigung uns in Ihme lieben, erkennen, und in 
einen Willen treten. . 

2. Ehrenveſter, Wolweiſer Herr, in der Liebe und Menſch⸗ 
beit JEſu Chriſti, geliebter Freund. Neben hertzlicher 
Wuͤnſchung von GOtt in unſerm Emanuel, Leibes und der 
Seelen Wolfahrt, fuͤge ich demſelben zu wiſſen, daß ich ſei⸗ 
ne Briefe empfangen, und darinnen verſtanden, wie der 
Herr nicht allein ein Sucher und Liebhaber des Goͤttlichen 
Myſterii ſey, ſondern auch allenthalben desgleichen Schriften 

fleißig nachforſche. 
3. Welches mich meines Theils hoch erfeeuet, daß GOtt 
ſeine Kinder alſo zeucht und fuͤhret, wie dann geſchrieben 
ſtehet: Welche der Geiſt GOttes treibet, die ſind GOttes 
Kinder; und wie ſich ein Aſt am Baum des andern freuet, 
und ihme ſeinen Saft und Kraft giebet: Alſo auch die Kin⸗ 
der GOttes in ihrem Baume TEfu Chriſto, welches meine 

einfaͤltige Perſon hoch erfreuet, daß uns Gott in feinem 
Brunnquell, als einfältige Kinder zu ſich, zu unſerer rech⸗ 
ten Mutter Bruͤſte ziehet, daß wir uns nach Ihme ſehnen, 

als ein Kind nach ſeiner Mutter. 
4. Weil ich dann, mein geliebter Herr und Bruder in der 
Liebe Chriſti, verſpuͤre, daß ihr einen Durſt nach dem offenen 
Bruͤnnlein Chriſti traget, und nach der Nieſſung eurer Bruͤder 

fraget, und euch in ihnen, als ein Zweig im Baume, begehret zu 
erſaͤttigen; Als iſt mir ſolches lieb meinen Saft und Geiſt, in 
meiner mir von Gott gegebenen Erkentniß meinen Bruͤdern 
und Gliedern, als meinen Mit Aeſten im Baume JEſu Chri⸗ 
ſti, mitzutheilen, und mich in ihnen zu ergetzen, als in ihrem 
Saft, Kraft und Geiſte. Dann ſolches iſt meiner Seelen eine 
angenehme Speiſe, fo ich verdebme, wie meine Mit⸗Aeſte und 
Glieder im Paradeis GOttes gruͤnen. 5 

5. Ich ſoll euch aber nicht bergen des einfaltigen Kinder⸗ 
Weges, den ich in Chriſto wandele. Dann ich kan von mir 
nicht anders ſchreiben, als von einem Kinde, das nichts weiß 
und verſtehet, auch niemals gelernet hat, als nur dieſes, 
| was der Herr in mir wiſſen will, nach dem Maß als Er 
ſich in mir offenbaret. | 

| 6. Dann 

— 

I 

H 

f 
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6. Dann von dem Goͤttlichen Myſterio etwas zu wiſſen, 
habe ich niemals begehret, vielweniger verſtanden, wie ich es 
ſuchen oder finden möchte: wuſte auch nichts davon, als der 

Layen Art in ihrer Einfalt iſt; Ich ſuchte allein das Hertze 
IEſu Chriſti, mich darinnen zu verbergen vor dem grimmi⸗ 
gen Zorn GOttes, und den Angriffen des Teufels, und bat 

Gott ernſtlich um feinen H. Geiſt und Gnade, daß Er mich 
in Ihme wolte ſegnen und fuͤhren, und das von mir nehmen, 
was mich von Ihme wendete, und mich Ihme gaͤntzlich zu er⸗ 
geben, auf daß ich nicht meinem, ſondern ſeinem Willen lebete, 
und Er mich allein fuͤhrete, und ich ſein Kind in ſeinem Sohne 
J Eſu Chriſto ſeyn möchte. 

7. In ſolchem meinem gar ernſtlichen Suchen und Begeh⸗ 
ren (darinnen ich heftige Anſtoͤſſe erlitten, mich aber ehe des 
Lebens verwegen, als davon ausgehen und ablaſſen molte;) 
iſt mir die Pforte eroͤffnet worden, daß ich in einer Viertheil⸗ 
Stunden mehr geſehen und gewuſt habe, als wann ich waͤre 
viel Jahr auf hohen Schulen geweſen, deſſen ich mich hoch 
verwunderte, wuſte nicht wie mir geſchahe, und daruͤber mein 
Hertz ins Lob GOttes wendete. 

8. Dann ich ſahe und erkante das Weſen aller Weſen, den 
Grund und Ungrund: Item, die Geburt der H. Dreyfaltig⸗ 
keit, das Herkommen und den Urſtand dieſer Welt, und allen 
Creaturen, durch die Goͤttliche Weisheit: Ich erkante, und 
ſahe in mir ſelber alle drey Welte, als (.) die Göttliche Engli⸗ 
ſche oder Paradeiſiſche; Und dann (2.) die finſtere Welt, als 
den Urſtand der Natur zum Feuer; Und zum (3.) dieſe aͤuſſere, 
ſichtbare Welt, als ein Geſchoͤpf und Ausgeburt, oder als ein 
ausgeſprochen Weſen aus den beyden inneren geiſtlichen Wel⸗ 
ten. Ich ſahe und erkante das gantze Weſen in Boͤſem und 
Guten, wie eines von dem andern urſtaͤndete, und wie die Mut⸗ 
ter der Gebaͤrerin ware, daß ich mich nicht allein hoch verwun⸗ 
derte, ſondern auch erfreuete. | 

9. Und fiel mir zu hand alſo ſtarck in mein Gemuͤthe, mir 
ſolches fuͤr ein Memorial aufzuſchreiben: Wiewol ich es in 
meinem aͤuſſern Menſchen gar ſchwer ergreiffen, und in die 
Feder bringen konte; ich muſte gleich anfangen in dieſer ſehr 
groſſen Geheimniß zu arbeiten, als ein Kind das zur Schule 
gehet. Im Inneren ſahe ich es wol, als in einer groſſen 
Tieſſe, dann ich ſahe hindurch als in ein Chaos, da ei 1 

les 
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les inne lieget, aber feine Auswickelung war mir un⸗ 

glich. 
10. Es eroͤffnete ſich aber von Zeit zu Zeit in mir, als in ei⸗ 

nem Gewaͤchſe: wiewol ich 12 Jahr damit umging, und deſ⸗ 
ſen in mir ſchwanger war, und einen heftigen Trieb in mir be⸗ 
fand, ehe ich es konte in das Aeuſſere bringen: bis es mich her⸗ 
nach uͤberfiel als ein Platzregen, was der trift, das trift er: 
Alſo ging es mir auch, was ich konte ergreiffen in das Aeuſſere 
zu bringen, das ſchrieb ich auf. 
11. Wiewol mir die Sonne nachmals ziemliche Zeit geſchie⸗ 
nen hat / aber nicht immer beharrlich: Wann ſich dieſe hat ver⸗ 
borgen, ſo habe ich wol auch meine eigene Arbeit kaum verſtan⸗ 
den, und ſolches darum, auf daß der Menſch erkenne, daß das 
Wiſſen nicht ſein, ſondern GOttes ſey, daß Gott in der See⸗ 
len des Menſchen wiſſe, was und wie Er will. | 
12. Solche meine Schriften gedachte ich mein Lebenlang 
bey mir zu behalten, und keinem Menſchen zu geben: Aber es 
füuͤgete ſich nach Schickung des Hoͤchſten, daß ich einem Men⸗ 
ſchen etwas davon vertrauete, durch welchen es ohne mein 
Vor wiſſen offenbar wurde, darauf mir das ıffe Buch (Aurora) 
entzogen ward, und weil darinnen gar wunderliche Sachen 
eroͤffnet, ſo dem menſchlichen Gemuͤthe nicht bald begreiflich 
waren, habe ich darum muͤſſen von den Vernunft⸗Weiſen viel 
ausſtehen. 
13. Sahe auch daſſelbe iſte Buch in drey Jahren nicht mehr, 
vermeinete es wäre laͤngſt todt und dahin: bis mir Abſchrif⸗ 
ten von gelehrten Leuten zugeſchicket wurden, mich vermah⸗ 
nende, mein Talent zu offenbaren, welches die aͤuſſere Ver⸗ 
nunft nirgends thun wolte, dieweil fie vorhin alſo viel hatte 
muͤſſen erleiden: fo war die Vernunft ſehr ſchwach und zag⸗ 
haftig, dann mir auch zugleich das Gnaden⸗ Licht eine ziemliche 
Zeit entzogen ward, und glamm in mir als ein verborgen 
Feuer, daß alſo nichts dann Angſt in mir war, von auſſen 

Spott, von innen ein feuriger Trieb; und mocht es doch nicht 
ergreiffen, bis mir der Hoͤchſte mit feinem Odem wieder zu 
Huͤlfe kam, und ein neues Leben in mir erweckete: Alda er⸗ 
langete ich einen beſſern Stylum zu ſchreiben, und auch eine 
tiefere und gruͤndlichere Erkentniß, konte alles beſſer in das 
Aeuſſere bringen, wie es dann das Buch vom dreyfachen 
Leben durch die 3 Principia ausweiſet, und der SR 
u; i eb. 



hen wird. 
14. Alſo habe ich nun geſchrieben, nicht von Menſchen⸗Leh⸗ 
re oder Wiſſenſchaft aus Buͤcher⸗Lernen, ſondern aus meinem 
eigenen Buche, das in mir eroͤffnet ward: Als die edle Gleich⸗ 
niß GOttes; das Buch der edlen Bildniß (zu verſtehen das 
Ebenbild GOttes) ward mir vergoͤnnet zu leſen, und darinn 
habe ich mein Studiren gefunden, als ein Kind in ſeiner Mut⸗ 
ter Hauſe das da ſiehet was der Vater machet, und demſelben 
in ſeinem Kinderſpiel nachſpielet; ich darf kein ander Buch 

15. Mein Buch hat nur 3 Blatter, das find die 3 Prinelpia 
der Ewigkeit; darinnen kann ich alles finden, was Moſes und 

die Propheten, ſo wol Chriſtus und die Apoſteln geredet haben. 
Ich kann der Welt Grund und alle Heimlichkeit darinnen fin⸗ 
den: Doch nicht ich, ſondern der Geiſt des HErrn thut es 
nach dem Maß, wie Er will. 

16. Dann ich habe Ihm viel 100 mal geflehet, ſo mein Bi 
ſen nicht zu ſeinen Ehren und meinen Bruͤdern zur Beſſerung 
moͤchte dienen, Er wolte ſolches von mir nehmen, und mich nur 
in ſeiner Liebe erhalten: Aber ich habe befunden, daß ich mit 

meinem Flehen nur habe das Feuer in mir heftiger entzuͤndet, 
und in ſolchem Entzuͤnden und Erkentniß habe ich meine 1 
Schriften gemacht. . 

17. Ich habe aber damit nicht vermeinet bey ſolchen Leu⸗ 
ten, als ich ietzt ſehe, bekant zu werden, vermeinete noch immer, 
ich ſchriebe für mich: wiewol mir der Geiſt GOttes in den 
Verborgenheit in meinem Geiſt ſolches genugſam zeigete, zu 
was Ende es waͤre, noch war die aͤuſſere Vernunft immer das 
Contrarium: als nur zu Zeiten, wann der Morgenſtern auf⸗ 
ging, da ward die Vernunft mit entzuͤndet, und tantzte mit, 
als hatte fie es ergriffen, aber es iſt weit davon. 
18. GOtt wohnet in dem edlen Bildniß, und nicht im Ster⸗ 

nen⸗ und Elementen Geiſte; Er beſitzet nichts, als nur ſich 
ſelber in ſeines gleichen. Und ob Er wol Etwas beſitzet, als 
Er dann alles beſitzet, ſo ergreiffet ihn doch nichts, als nur das, 
ſo von Ihme entſprungen, und herkommen iſt, als die Seele in 
der Gleichheit GOttes. 1 

19. Darum iſt mein gantzes Schreiben als eines Schuͤ⸗ 
lers, der zur Schulen gehet; GOtt hat meine Seele in 5 

wunder⸗ 
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Liebhaber, ſo ihme ſein Hertze mag aufgethan werden, ſe⸗ 

we 
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wunderliche Schule gefuͤhret, und ich kann mir in Wahrheit 
nichts zumeſſen, daß meine Ichheit etwas wäre oder ver⸗ 

unde. 
20. Es ſoll keiner höher von mir halten, als er hier ſiehet: 

Dann das Werck in meiner Arbeit iſt nicht mein, ich habe es 
nur nach dem Maß, als mir es vom HErrn vergoͤnnet wird, 
ich bin nur ſein Werckzeug, mit dem Er thut, was Er will. 
Solches melde ich euch, mein geliebter Herr, zur Nachricht, 
daß nicht iemand einen andern bey mir ſuche, der ich nicht bin, 
als einen von Kunſt und hoher Vernunft; ſondern ich lebe in 
Schwachheit und Kindheit, in der Einfalt Chriſti, in ſeinem 
mir gegebenen Kinderwercke, darinnen habe ich mein Spiel, 
und iſt mein Zeit⸗Vertreiben, darinnen habe ich meine Freude, 
als in einem Luſt Garten, da viel edle Blumen innen ſtehen; 
mit denen will ich mich dieweil ergetzen, bis ich werde wie⸗ 
derum die Paradeis⸗Blumen im neuen Menſchen erlangen. 
21. Weiln aber, mein lieber Herr und Freund, ich ſehe und 
vermercke, daß ihr auch auf dieſem Wege ſeyd und ſuchet, ſo 
ſchreibe ich euch meinen Kinder⸗Weg mit Fleiſſe. Dann ich 
verſtehe, daß ihr euch mancherley Schriften brauchet, von wel⸗ 
chen ihr ein Judicium von mir begehret, fo euch als meinem 
Mit⸗Gliede, ſo viel mir GOtt zu erkennen gegeben, auch wies 
derfahren ſoll, und ſolches nur kurtz und ſummariſch. In 

einem Buch vom dreyfachen Leben, findet ihr es weit⸗ 
laͤuftig nach allen Umſtaͤnden. l 
22. Gebe euch demnach dieſes zur Antwort, daß die eigene 
Vernunft, welche ohne GOttes Geiſt nur blos vom Buchſta⸗ 
ben gelehret iſt, alles tadelt und verachtet, was nicht ſchnur⸗ 
recht nach dem Geſetze der hohen Schulen eintrift. Wundert 
mich aber gar nichts, dann ſie iſt von auſſen, und GOttes Geiſt 
von innen; ſie iſt gut und boͤſe, fie faͤhret dahin als ein Wind, 

und laͤſſet ſich waͤgen und treiben, fie achtet auf Menſchen Ur⸗ 
theil; und was das hohe Anſehen dieſer Welt richtet, darnach 
richtet ſie auch; ſie erkennet nicht des HErrn Sinn, dann er 
iſt nicht in ihr: Ihr Verſtand iſt vom Geſtirne, und iſt nur 
ein Spiegel gegen der Goͤttlichen Weisheit. 

23. Wie mag der die Goͤttlichen Sachen richten, in dem 
nicht der Geiſt des HErrn iſt? Der Geiſt des HErrn pruͤfet 
nd richtet allein alle Dinge: Dann ihme allein iſt alles be⸗ 

wuſt und offenbar, die Vernunft aber richtet von auſſen, I 
richte 

— 2 
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richtet je eine Vernunſt nach der andern: Der Kleine nach 
dem Groſſen, der Laye nach dem Doctor, und ergreiffet keiner 
die Wahrheit und des HErrn Sinn, ohne der Geiſt Gottes, 
welcher im Menſchen richtet, und niemands Perſon anſiehet; 
der Laye iſt ihme, als der Doctor. 5 

24. Daß aber die Kinder GOttes ſo mancherley Gaben 
haben zu ſchreiben, reden und richten, und nicht alle einen Sty⸗ 
lum führen, daraus die eigene Vernunft hernach das ihre aus⸗ 
ſauget, und eine Babel machet, daraus fo vielerley Meinung 
iſt entſtanden, daß man hat aus ihren Schriften Meinungen 
und Wege zu GOtt ertichtet, welche Wege man gehen folte: 
und alſo ein ſolcher Zanck daher entſtanden iſt, daß anietzo der 
Menſch nur blos auf den Streit ſiehet, welcher den andern mit 
Buchſtaben⸗Wechſeln uͤberwindet: Das iſt alles Babel, eine 
Mutter der geiſtlichen Hurerey, da die Vernunft nicht zur 
Thuͤre Chriſti/ durch Chriſti Geiſt in die Gelaſſenheit zu GOtt 
eindringet; ſondern fie dringet aus ſich ſelber, aus eigener 
Macht und Hoffart in einen andern Menſchen, und will gerne 
e das ſchoͤnſte Kind im Hauſe ſeyn, man ſoll ſie ehren und 
anbeten. N f 

25. Die Kinder GOttes haben mancherley Gaben, nach 
der Regel des Apoſtels: Gott giebet einem ieden auszuſpre⸗ 
chen, wie viel Er will; Die Gaben der Menſchen geſchehen 
alle nach dem unerforſchlichen Willen GOttes, und quellen 
alle aus Einer Wurtzel, die iſt die Mutter der 3 Prineipien: 
wie eines ieden ſeeliſcher Geiſt in der ewigen Mutter eonſtelli⸗ 
ret wird, alſo iſt auch feine Offenbarung und Erkentniß. 

26. Dann Gott fuͤhret keinen neuen oder fremden Geiſt 
in ung, ſondern Er eröffnet mit feinem Geiſt unſern Geiſt, als 
das Verborgene der Weisheit GOttes, welche in iedem Men⸗ 
ſchen lieget, nach dem Maß und auf die Art ſeiner innerlichen 
verborgenen Conſtellation. Dann Chriſtus ſprach: Mein 
Vater wircket, und ich wircke auch. Joh. 5: 17. So wircket 
nun der Vater in der Eſſentz der feelifchen Eigenſchaft , und der 
Sohn in der Eſſentz des Ebenbildes GOttes, als in der Goͤlt⸗ 
lichen Gleichheit. | 

27. Die ſeeliſche Eigenſchaft iſt des Vaters; Dann Chris 
ſtus ſprach: Vater, die Menſchen waren dein, und du haſt ſie 
mir gegeben, und ich gebe ihnen das ewige Leben. Joh. 17: 6. 
So aber die ſeeliſche Eigenſchaft aus dem Vater von Ewigkeit 

IR, 
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iſt, ſo hat Er auch von Ewigkeit in der gewircket, und wir⸗ 
cket noch bis in Ewigkeit in demſelben Bildniß, zum Licht 
5 Finſterniß, wo ſich der Wille der ſeeliſchen Eigenſchaft 
inneiget. ° 
28. So dann des Vaters Eigenſchaft unmeßlich iſt, und 

Er die Weisheit felber wircket, und aber alle Dinge durch ſei⸗ 
ne Weisheit urſtaͤnden fo find die Seelen mancherley conſtel⸗ 
liret, wol aus Einer Eſſentz geurftänder ‚aber die Wirckung iſt 
mancherley, alles nach GOttes Weisheit. So eroͤffnet nun 
der Geiſt Chriſti einer ieden Seelen ihre Eigenſchaft, daß eine 
jede aus ihrer Eigenſchaft redet von den Wundern in der Weis⸗ 
zeit GOttes. 

29. Dann Gottes Geiſt machet nichts neues im Men⸗ 
ſchen, ſondern Er redet von den Wundern in der Weis heit 
Gottes aus dem Menſchen; und ſolches nicht allein aus der 
ewigen, ſondern aus der aͤuſſern Constellation, als durch den 
Geiſt der aͤuſſern Welt. Er oͤffnet im Menſchen die innere 
ſeeliſche Conſtellation, daß er muß weiſſagen, was der aͤuſſere 
Himmel wircket. Item, er muß durch Turbam magnam res 
den, als die Propheten oft geredet, und dem Volcke die Straffe 
angedeutet haben, welche ihnen durch Turbam magnam, 
aus e Verhaͤngniß, um ihrer Suͤnde willen wieder fah⸗ 
ren ſolte. 7 

30. So redet nun der Geiſt GOttes ofte etwann in einem 
durch die innere ewige Conſtellation der Seelen, als von ewi⸗ 
ger Straff oder Belohnung, und ein anderer durch die (aͤuſſere) 
Confellation, von Glück und Unglück dieſer Welt, vom Auf⸗ 
ſteigen aller Macht, und auch der Zerbrechung Land und 

Staͤdte; Item, von wunderlicher Veraͤnderung der Welt. 
31. Und wiewol es iſt, daß der Geiſt der aͤuſſern Welt auch 

oft ſein Spiel im Menſchen vollbringet, und aus ſeiner eigenen 
Macht ſich im menſchlichen Geiſt einflicht, und ſeine wunderli⸗ 
che Figur andeutet, ſo bey denen ſtatt hat, welche nur blos in 
der Vernunft, in hoffaͤrtigen eigenem Willen, lauffen, daraus 
oft falſche Propheten entſtehen: Darum ſage ich nun, daß ein 
ieder aus ſeiner Conſtellation, einer durch die Offenbarung des 
Geiſtes GOttes wahrhaftig, der ander durch die Eroͤffnung 
des aͤuſſern Stern⸗Geiſtes ungewiß, redet, iedoch aus derſel⸗ 
ben Conſtellation: der aber aus eines andern Munde vom 
Geheimniß redet und richtet ohne 9 Erkentniß, das iſt 1 
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bel und Wahn, ein Ding das das Herge nicht erfaͤhret, obs N 
wahr ſey. 1 
— And ſage ferner, daß alle die theuren von GOtterleuch⸗ 

teten Maͤnner, deren Schriften ihr theils ihn Haͤnden moͤget 
haben, aus ihrer Eröffnung geredet haben, ein ieder nach ſei⸗ 

nem Begriff: Das Centrum aber iſt die Seele, und das Licht 
iſt GOtt, die Offenbarung geſchiehet durch Eröffnung des 
Geiſtes GOttes, durch die Conſtellation der Seelen. 1 

33. Von Anfang der Welt her haben alle Propheten von 
Chriſto geweiſſaget, einer fo, der ander anderſt. Sie haben 
nicht alle einerley Rede in einerley Forma gefuͤhret, ſondern 
ein ieder, wie ihm der Geiſt GOttes in feiner ſeeliſchen, ewigen 
Conſtellation eroͤffnet hat; aber aus Einem Centro haben ſie 
alle geredet. Alſo geſchiehet es noch heute: Die Kinder Ot⸗ 
tes reden alle aus Eroͤffnung des Geiſtes Chriſti, welcher iſt 

Gottes, ein ieder nach ſeinem Begriff. Will euch derowegen 
freundlich erinnert haben, euch nicht an das Vernunft⸗Ge⸗ 
ſchwaͤtze und ſtoltze Gerichte zu ſtoſſen, und derowegen lemands 
Gaben zu verachten: dann der ſolches thut, der verachtet den 
Geiſt GOttes. 8 

34. Dieſe angedeutete Autores, über welche ihr ein Gut⸗ 
achten von mir begehret, habe ich nicht alle, iedoch zum theil 
geleſen: ich begehre ſie nicht zu richten, es ſey ferne von mir, ob 
fie gleich nicht alle einen Stylum haben gehabt zu ſchreiben: 
Dann die Erkentniß iſt mancherley; fo gehoͤret mir aber aus 
meinen Gaben ihre Hertzen und Willen zu pruͤfen: Wann ich 
aber befinde, daß ihre Hertzen und der Geiſt aus Einem Centro, 
als aus Chriſti Geiſt entſprieſſen; ſo laſſe ich mir am Centro 
genügen, und befehle das Ausſprechen der hoͤchſten Zungen, als 
dem Geiſt der Weisheit GOttes, der durch die Weisheit er⸗ 
öffnet einem ieden, nach dem Maß als Er will. | 

35. Ich richte niemand, und iſt das Verdammen ein fal⸗ 
ſches Geſchwaͤtz; Der Geiſt GOttes richtet ſelber alle Dinge, 
iſt derſelbe in uns, was fragen wir dann lange nach dem Ge⸗ 
ſchwaͤtze? ich erfreue mich aber vielmehr der Gaben meiner 
Brüder: Iſt es aber, daß ſie eine andere Gabe auszuſprechen 
gehabt haben als ich, fol ich fie darum richten! 

36. Spricht auch ein Kraut, Blume, Baum zum andern: 
du biſt ſauer und dunckel, ich mag nicht neben dir ſtehen? Has 
ben ſie nicht alle Eine Mutter, daraus fie wachſen? alſo 1215 
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alle Seelen aus Einer, alle Menſchen aus Einem. Warum 
ruͤhmen wir uns Kinder GOttes, fo wir doch unverſtaͤndiger 
ſind als die Blumen und das Kraut auf dem Felde? Iſts nicht 
auch alſo mit uns, daß GOtt feine Weisheit in uns offenbaret? 
gleich wie er die Tinetur der Verborgenheit in der Erden, durch 
die Erde mit ſchoͤnen Gewaͤchſen offenbaret; alſo auch in uns 
Menſchen: wir ſolten uns vielmehr daruͤber erfreuen, und uns 
hertzlich lieben, daß GOtt feine Weisheit in uns fo vielfaltig 
offenbaret. Der aber richtet und verdammet auf dem gott⸗ 
loſen Wege, welcher nur in Hoffart lauft, ſich ſehen zu laſſen, 
der iſt der Treiber zu Babel, und ein drehend Rad, das nur 
Zanck aufblaſet. 3 
37. Die rechte Proba der Kinder Gottes iſt dieſe, da man 
mag ſicher nachfolgen: (1) Ein demuͤthiges Hertz, das ſich 
nicht ſelber ſuchet noch ehret, ſondern ſuchet immerdar ſeinen 
Bruder in der Liebe, das nicht eigen Nutz und Ehre ſuchet, ſon⸗ 
dern Gerechtigkeit und Gottes furcht. Der rechte und ſchlech⸗ 
te Weg zu GOtt zu kommen iſt dieſer, ſo viel mir deſſen er⸗ 
keutlich iſt: Nemlich, daß der Meuſch aus feinen begangenen 
Suͤnden ausgehe, und ihme einen ernſten Vorſatz mache, nim⸗ 
mermehr wieder darein einzugehen, und in ſeinem Ausgehen 
nicht zweifele. | g 

38. Und ob freylich die Vernunft zweifelt, davor der Gurt: 
der erſchricket, und ſich vor GOttes Zorn entſetzet, daß ſich der 
Wille nur ſchlecht und recht in die Barmhertzigkeit Gttes, in 
Chriſti Leiden und Tod einſeucket, und ſich durch Chriſtum in 

G Ott ergiebet, als ein Kind in feiner Mutter Schooß, das ſel⸗ 
ber nichts will, als nur was die Mutter will; Es jammert 
nur die Mutter an, und hoffet immer das Beſte von der Mut⸗ 
ter, es ſehnet ſich nur allein nach der Mutter Bruͤſten: Alſo 
muß unſere Begierde nur allein ſchlecht in unſere erſte Mutter 
wieder eingerichtet werden, von welcher wir mit Adam ſind 
ausgegangen in ein Eigenes. 
309. Dannenher ſaget Chriſtus; Wo ihr nicht umkehret, 
und werdet wie die Kinder, ſonſt ſolt ihr das Reich GOttes 
nicht ſehen. Matth. 18:3. Item: Ihr muͤſſet neugeboren wer; 
den, Job. 3: 7. das iſt, wir muͤſſen aus aller Vernunft wieder 
in die Gelaſſenheit ‚in unſerer Mutter Schooß eingehen, und 
alles Diſputiren fahren laſſen, auch unſere Vernunft gantz wie 
todt machen, aufdaß der Mutter 2 eine Geſtalt in wi bei 
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komme, und in uns das Goͤttliche Leben aufblaſe, daß wir uns 
in der Mutter Geiſt in der Wiegen finden, wollen wir von 
Gott gelehret und getrieben ſeyn. 

40. Wir muͤſſen uns Ihme gaͤntzlich ergeben, daß G Ottes | 
Geiſt in uns das Wollen, Thun und Vollbringen ſey: aufdaß 
wir Ihme wiſſen und nicht uns; daß Er unſer Wiſſen ſey. 

41. Wir ſollen mit nichten ſagen was wir wiſſen wollen, 
ſondern nur blos in die Menſchwerdung und Geburt JEſu 
Chriſti in fein Leiden und Tod eingehen, und immer gerne wol⸗ 
len in feine Fußſtapfen treten, und Ihme nachfolgen, und ge 

dencken, daß wir auf der Pilgram⸗Straſſe ſind, da wir durch 
einen gefaͤhrlichen Weg muͤſſen in unſer Vaterland, daraus 
uns Adam führete, wiederum in Chriſto auf dem ſchmalen 
Steige eingehen. Auf dieſem einigen Wege lieget das Per⸗ 
lein, Myſterium Magnum. Alles Studiren, Suchen und For⸗ 
ſchen auſſer dieſem Wege iſt todt, und erlanget nicht die Jung⸗ 
fraͤuliche Crone, ſondern nur Dornen und Spitzen, welche in 
die Kinder GOttes ſtechen. | 

42. Darum, mein lieber Herr, weiß ich euch, weil ihr mein 
Bekentniß begehret, keinen beſſern Rath mit zutheilen, als daß 
ich euch den Weg zeige, den ich ſelber gehe, und darauf mir iſt 
die Thuͤr aufgethan worden, daß ich gelehret bin ohne zuvorhin 
lernen. Dann alle Kunſt und Wiſſen kommet von GOtt, der 
findet alles. 

43. Ich habe mit den Kindern GOttes wegen ihrer unglei⸗ 
chen Gabe keinen Zanck; ich kann ſie in mir alle einigen, ich ge⸗ 
he mit ihnen nur aufs Centrum „fo habe ich die Probam aller 
Dinge. Wollet ihr mir nun nachfolgen, ſo werdet ihr es er⸗ 
fahren, und vielleicht hernach beſſer verſtehen, was ich ge⸗ 
ſchrieben habe. 

44. Ein wahrer Chriſt hat mit niemand Streit, dann er 
ſtirbet in der Gelaſſenheit in Chriſto allem Streit ab. Er ſor⸗ 
get nicht mehr für den Weg zu GOtt, ſondern er ergiebet ſich 
in die Mutter, als in Chriſti Geiſt, was der immer mit ihm ma⸗ 
chet, das gilt ihme gleich: Es ſey in dieſer Welt Gluͤck oder 
Unglück, Leben oder Tod, es iſt ihme alles gleich; Es ruͤhret 
den neuen Menſchen kein Ungluͤck, ſondern nur den alten von 
dieſer Welt, da mag die Welt mit ihme thun was fie will; der⸗ 
ſelbe iſt der Welt, aber der neue iſt GOttes. 

45. Deingelieter Herr dies iR mein Weg, Darauf ich | 
wandele, 
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wandele, und darauf ich wiſſen muß ohne mein Vor wiſſen, ich 
nehme mir keinen Vorſatz zu vorhin, was ich ſchreiben oder res 
den will, ſondern ergebe mich in GOttes Wiſſen, der mag in 
mir wiſſen, was Er will; und auf ſolchem Wege habe ich eine 
Perle erlanget, welche mir lieber iſt als die aͤuſſere Welt. 
46. Und obs gleich geſchiehet, daß oft die Kinder GOttes 
in der Erkentniß mit einander anſtoſſen, ſo geſchiehet doch alles 
nur durch die Turbam der aͤuſſern Vernunft, welche in allen 
Menſchen iſt: und verhaͤnget GOtt ſolches darum, daß der 
Menſch geuͤbet werde, und ſeinen Geiſt heftiger mit Beten und 

Eindringen in GOtt entzunde, alsdann gehet der Geiſt GOt⸗ 
tes in der Verborgenheit der Menſchheit als ein Feuer, das da 
brennet, und muß den Kindern GOttes zum Beſten dienen. 
Rom. 8:28. 

47. Anlangend etliche Perſonen, eurer Nachbarſchaft, da⸗ 
von ihr meldet, welche alles zu Gelde machen, und dem ver⸗ 
meineten Zion zulauffen, hielt ich rathſamer ſie blieben dahei⸗ 
me, dann Zion muß in uns geboren werden; Wann ſie wer⸗ 
den an die Orte kommen, ſo iſt ihnen ſo wol als vorhin, und 
muͤſſen gleich wol unter dem Joch Chriſti leben. | 

48. Gott iſt im Himmel, und der Himmel iſt im Men⸗ 
ſchen; will aber der Menſch im Himmel ſeyn, fo muß der Him⸗ 
mel im Menſchen offenbar werden. Das muß durch ernſte 
Buſſe und hertzliches Einergeben geſchehen; das konnen fie 
wol daheimen, und an ihren Orten thun. Deme ſie geden⸗ 
cken zu entfliehen, darein werden ſie lauffen. Wann ſie da⸗ 
heime einen Goͤttlichen Weg wandelten, daß andere deute ein 
Exempel an ihnen hatten, ware G Ott angenehmer. 1 

49. Dann es hat unter ihnen auch ſtoltze, hoffaͤrtige, ſpoͤtti⸗ 
ſche Leute, welche nur verachten und ſchmaͤhen, und iſt in 175 7 
chem mehr eine angenommene Weiſe und geiſtliche Hoffart; 
als ich dann ſelbſt erfahren habe. Dann ich habe einen unter 
ihnen wegen eines ausgegangenen Buͤchleins, darinn ich et⸗ 
was ſchweres wieder GOtt und den Grund der Wahrheit 
fand, gantz Chriſt⸗ und bruͤderlich erſuchet und unterwieſen, 
verhofte er würde ſehend werden: Aber er hat gantz ſtoltz und 
verächtlich darzu ſchmaͤhlichen geantwortet, und eine ſolche 
Antwort von ſich gegeben, darinnen kein GOttes Geiſt zu 
ſpuͤren iſt. Ihre Con feſſion iſt vielmehr eine Meinung, als 
ein rechter Ernſt, dann deſſen ſie Gee die ſind ſie * 
. D 3 
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Es mag wol fromme Hertzen unter ihnen haben, aber ihrer 
viel find es nur mit dem Namen, und wollen das Anſehen ha- 
ben; wie ich ſelbſt von einem der Vornehmſten unter ihnen 
habe erfahren. Sie mögen wol daheimen lernen Leute ſchmaͤe 
hen. Es 3 nicht der kindliche Weg in GOttes Reich: 
dazu iſt ihr Weg Revoca, und von ihnen ſelbſt im Schein, aber 
heimlich ſind ſie wie vorhin. 
Jo. Wolte GOtt, es waͤre alſo ein Ernſt mit ihnen, wie fie 
vorgeben, ich wolte es auch loben: Allein Schmaͤhen und 
Verachten iſt nur Babel, deſſen iſt die Welt vorhin voll, dar⸗ 
nach lauffe ich nicht. | ö 

51. Anlangend den Hans Weyrauch, fo viel ich in dieſer 
Schrift fehe, mag er ein Menſch ſeyn, welcher in GOttes Liebe 
wallet, wofern ſich ſein Weg im Hertzen ſo verhaͤlt: Daß er 
aber andere tadelt, wegen Erkentniſſes des Lichtes der Natur, 
darinnen hat er vielleicht nicht Erkentniß und erſtrecken ſich 
ſeine Gaben dahin nicht; iſt darauf nicht zu ſehen, weil es ſei⸗ 
ne Gabe nicht iſt. Wollet ihn derweil für einen frommen Bru⸗ 
der halten. Dann GOtt führer feine Gaben nicht nur in der 
Einfalt aus, ſondern auch in manchem in der Hoͤhe; Dann 
* hoch, und thut mit allen ſeinen Wercken was Er 

52. Alſo antworte ich auch von den andern angedeuteten 
Autoribus, welche theils hohe Gaben gehabt, aber nicht alles 
moͤgen genug ergreiffen, doch haben ſie zu ihrer Zeit genug 
gethan. Weil aber die ietzige Zeit eines andern Artztes be⸗ 
darf, ſo befinden ſich auch ietziger Zeit andere Erkenner und 
Wiſſer zu der Kranckheit, alles nach GOttes Liebe und Vor⸗ 
ſorge, der nicht will, daß iemand verloren werde, ſondern daß 
allen Menſchen geholfen werde. 1 

53. Wann dieſelben Autores anietzo lebeten, fo würden ſie 
vielleicht in etlichen Puncten haben klaͤrer und in andern For⸗ 
men geſchrieben, wiewol ſie bey ihrer Zeit genug gethan, und 

Sie darum mit nichten zu verachten find; ob wol etliche Pun⸗ 
cta zu verbeſſern waren, fo iſt doch ſonſt ihre Lehre von der 
Vereinigung der Gottheit und Menſchheit faſt klar, und ſie⸗ 
het man, wie auch GOttes Geiſt in ihnen geweſen; die Ver⸗ 
aunfi aber drehet alles ins aͤrgſte, und verkehrets mit fal⸗ 
ſchem Deuten. 

54. Beym Schwenckfeld ſloͤſſet dieſer Punet an, daß er 
N Chriſtum 
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Chriſtum für keine Creatur halt; Er hat noch nicht die Prin- 
<ipia ergriffen, darum nicht möglich zu unterſcheiden, womit 
er keine Creatur ſey. Was ſeine Gottheit anlanget, iſt er kei⸗ 
ne Creatur; was aber die himmliſche Weſenheit anlanget, 
von welcher Er ſaget, Er waͤre vom Himmel kommen, und 
wäre im Himmel, Joh. 3: 13. iſt Er mit derſelben in der 
Bene Creatuͤrlich, und auffer der Menſchheit uncrea> 
türlich. 
55. Gleichwie wir Menſchen in den 4 Elementen leben, und 
ſind ſelber der 4 Elementen Eigenſchaft: in uns find fie bild⸗ 
lich, und auſſer uns unbildlich, und iſt doch Ein Ding; Alſo 
auch in Chriſti Perſon. 
50. Die gantze Engliſche Welt, als das ate Principium, iſt 
ſein leiblich Weſen nach der himmliſchen Weſenheit, in der Per⸗ 
fon der Menſchheit creatuͤrlich, und auſſer der Perſon uncrea⸗ 
tuͤrlich: Dann Er iſt des Vaters Hertz und Wort, und das 
Hertz iſt uͤberal im Vater: alſo wo fein Hertz iſt, da iſt auch 
der Himmel und Goͤttliche Weſenheit mit der Fuͤlle der Weis⸗ 
heit umgeben. | m ’ 

57. Anlangend feine Seele, welche er feinem Vater in feine 
Haͤnde befahl, und von welcher Er ſagte am Delderge ‚fie mas 
re betruͤbet bis in den Tod, iſt dieſelbe aus unſerer ſeeliſche 

Eigenſchaft. Dann um die Seele war es zu thun, daß GOtt 
Menſch ward, daß Er dieſelbe wieder in fich brächte, und un: 
ſern Willen aus der Irdigkeit wieder in ſich einfuͤhrete, die iſt 
eine Creatur. 

58. Und das gte Principium, als das äuffere Reich dieſer 
Welt / welches GOtt hat durch feine Weisheit aus der Ewig⸗ 
keit geboren, iſt auch ereatuͤrlich in Shme. Dann die gantze 
Gottheit hat ſich im Menſchen Chriſto offenbaret, als 
gleichwie GOtt iſt in dieſem Geiſte alles, daß Er in dieſem 

Menſchen auch alles ſey: Sind wir Menſchen doch alle alſo, 
ſofern wir wieder aus GOtt geboren werden: und waͤre die⸗ 
ſem Punct, welcher faſt die andern alle treibet, wol zu rathen, 
ſo man ihn recht betrachtete, es duͤrfte auch nicht viel Streit, 
oder Verdammens: Dann der Geiſt GOttes fraget nach kei⸗ 

nem Streit, Er richtet alles in ſich. 
39. So will Weigel haben, Maria ſey nicht Joachims 
und Annaͤ Tochter, und Chriſtus habe nichts von uns ange⸗ 
nommen, ſondern ſie ſey eine Edle Jungfrau. Iſt wohl wahr 
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nach dem Ziel des Bundes, nach der ee der Goͤttli⸗ 
chen Meisheit: Aber was huͤlfe mich das? wo bliebe meine 
Seele und meine in Adam verblichene Weſenheit als das Pa⸗ 

deis⸗Bilde, fo nicht Chriſtus unſer Seelen Eſſentz hätte in 
fich ch genommen, und das verblichene Bilde wiederum zum Le⸗ 
ben erboren? welches ich in meinem Buche vom Dreyfachen 
Leben nach der Laͤnge habe ausgefuͤhret. 

60. Sonſt ſchreibet auch Weigel von der neuen Geburt, 
und der Einigung der Menſchheit in Chriſto mit und, gar fhds 
ne, welches, weil ichs in meinen Schriften was klaͤrer beſchrie⸗ 
den, alhie beruhen laſſe, und laſſe ſie unveracht auch den, der 
ſie lieſet. 

61. Traͤget doch eine Biene aus vielen Blumen Honig zu⸗ | 
ſammen, ob manche Blume gleich beſſer ware als die andere; 
was fraget die Biene darnach? fie nimt was ihr dienet: Sol⸗ 
te fie darum ihren Stachel in die Blumen ſtechen, ſo ſie des 
Saftes nicht moͤchte, wie der veraͤchtliche Menſch thut? man 
ſtreitet um die Hülſen und den edelen Saft, der zum Leben dies 
net, laͤſſet man ſtehen. 
62. Was hilft mich die Wiſſenſchaft, fo ich nicht darinnen 

| lebe? das Wiſſen muß in mir ſeyn, und auch das Wollen und 
Thun. Der Mantel mit dem Leiden und Genugthuung Chri⸗ 
ſti, den man ietzt dem Menſchen umdecket, wird manchem zum 
Stricke und hoͤlliſchen Feuer werden, daß man ſich alſo nur 
0 Io Chriſti Genugthuung kitzeln, und den Schalck an⸗ 
ehalten. 

3. Es heiſſet: Ihr muͤſſet neugeboren werden, oder ſol⸗ 
let Gdbes Reich nicht ſchauen; Ihr muͤſſet werden als ein 
Kind, wollet ihr GOttes Reich ſehen. Nicht allein um die 
Abiſſenſchaft zancken, ſondern ein neuer Menſch werden, der 
in Gerechtigkeit und Helligkeit i in GOtt lebe. Man muß den 
Schalck austreiben, und Chriſtum anziehen, alsdann find wir 
in Chriſto und mit Chriſto in ſeinem Tod begraben, und ſtehen 
mit Chriſto auf, und lehen ewig in Ibme. Was ſoll ich dann 
lange um das zancken, das ich ſelber bin? 

64. Ich habe mit niemand keinen Zanck, als nur wieder den 
Gottloſen, den ſtraft der Geiſt unter Augen: wolte ich euch 
nicht bergen, und meine es treulich. 
65. Anlangende meine Bücher, koͤnnet ihr, wie ich vernom⸗ 
men, wol bey euch bekommen, ſo euch dieſelben gelieben; 1 
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mich berichtet Herr Chriſtian Bernhard, Joͤllner zum Sa⸗ 
gan, wie er derſelben habe zwey, (als das vom Dreyfachen 
Leben, welches faſt das vornehmſte im Lehren iſt, und dann 
die 40 Fragen von der Seelen,) eurem Weinſchencken ſei⸗ 
nem Bruder geliehen, koͤnnet euch mit ihme befreunden, wird 
ſie euch nicht verſagen: So aber nicht, will ich euch in andere 
Wege darzu verhelfen; koͤnnet dieſelbe auch bey Herrn Chri⸗ 
ſtian Bernharden bekommen, ſo ihr fie je begehret, und nicht 
mehr haben koͤnnet; Ich will ihme ſchreiben, daß er euch die 
wird leihen, dann ich habe meine ſelten daheime; Jedoch ſo 
ihr fie nicht wuͤrdet erlangen, wolte ich, ſo bald ich fie zu Haufe 
bekaͤme, euch eines nach dem andern leihen. 

66. Deren Titul und unterſchiedliche Bücher find dieſe: 
1. Die Aurora, ſteiget aus der Kindheit auf, und zeiget euch die 
Schoͤpfung aller Weſen, aber faſt heimlich und nicht genug. 
Erklaͤret viel Magiſchen Verſtand, dann es ſind etliche Ge⸗ 
heimniſſe darinnen, fo noch ergehen ſollen. g 
567. II: Ein groſſes Buch von 1oo Bogen, von den 3 Prins 
cipien Goͤttliches Weſens, und des Weſens aller Weſen: 

Schriften begehren zu verſtehen. Das handelt von der 
Schoͤpfung: Item, von der ewigen Geburt der Gottheit: 
Von der Buſſe, der Rechtfertigung des Menſchen, und ſeinem 
Paradeis⸗Leben, und von dem Falle. Item: von der neuen 
Geburt, und Chriſti Teſtamenten, und vom gantzen menſchli⸗ 
chem Heil, ſehr nuͤtzlich zu leſen, dann es iſt ein Auge zu erken⸗ 
nen die Wunder im Myſterio GOttes. 

68. 111. Ein Buch vom Dreyfachen Leben, hat 60 Bogen, 
iſt ein Schluͤſſel von oben und unten zu allen Geheimniſſen, 
wohin ſich nur das Hertze ſchwingen moͤchte. Es zeiget allen 
Grund der 3 Principien, und dienet einem ieden nach ſeiner 
Eigenſchaft: Er mag faſt alle Fragen, ſo die Vernunft erſin⸗ 
nen kann, darinnen gruͤnden; Und iſt das noͤthigſte, ſo euch wol 
dienen möchte, ihr wuͤrdet der Zanck⸗Buͤcher bald uͤberdruͤßig 
werden, ſo ihr dis ins Gemuͤthe braͤchtet. 

69. IV. 40 Fragen von der Seelen, hat 28 Bogen, han⸗ 
delt von alle dem, was ein Menſch wiſſen ſoll. 
70. Das v. Buch hat 3 Theile. Das 1. Theil von der 
Menſchwerdung Chriſti. Das 2. Theil iſt faſt ſehr tief 
von Chriſti Leiden und Tod; wie wir in Chriſti Tod 
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müflen eingehen, mit und in Chriſto ſterben und auferſte⸗ 
hen: Und warum Chriſtus hat muͤſſen ſterben; gantz aus 
dem Centro durch die drey Principia ausgefuͤhret, ſehr hoch. 
Das gte Theil iſt der Baum des Chriſtlichen Glaubens, 
auch durch die 3 Principia, ſehr nützlich zu leſen. Wegen 

71. VI. Das 6te Buch oder Theil dieſer Schriften, find 
6 Theoſophiſche) Puncte der allergroͤſſeſten Tieffe: wie die 
3 Principia ſich ineinander gebaͤren und vertragen, alſo, daß in 
der Ewigkeit kein Streit iſt, und wol ein iedes in ſich ſelber 
iſt; Und wovon Streit und Uneinigkeit herkomme; wovon 
Boͤſes und Gutes urſtaͤnde; gantz aus dem Ungrunde, als 
aus Nichts in Etwas, als in Grund der Natur eingefuͤh⸗ 
ret. Dieſes 6te Buch iſt ein ſolches Geheimniß, wiewol kin⸗ 
diſch ans Licht gegeben, daß es keine Vernunft ohne GOt⸗ 
8 gründen wird. Es iſt ein Schluͤſſel zu A und O 
Allem). * at 

72. VII. Ein Büchlein für die Melancholey, für die An⸗ 
gefochtenen geſchrieben: wovon Traurigkeit urſtaͤnde, und 
wie man derſelben wiederſtehen ſoll. (iſt von den vier Com⸗ 
plexionen No. IX. Chriſtoſoph. N. 8.) | 7 

73. VIII. Ein ſehr tiefes Buch de Signatura Rerum: Von 
der Bezeichnung der Creation, und was iedes Dinges 
Anfang, auch Jerbrechung und Heilung ſey, gehet gantz in 
die Ewige, und dann in die Anfaͤngliche, aͤuſſerliche Natur 
und in ihre Geſtaͤltniſſe. | / 

74. Dieſes find alſo meine Buͤcher, neben etlichen klei⸗ 
nen Tractꝭtlein, die ich hin und wieder gegeben, deren ich kei⸗ 
ne Copey behalten, dann ich bedarf ihr fuͤr mich nicht, ich ha⸗ 
be an meinen 3 Blaͤttern genug. | 
75. Und fo es meine Gelegenbeit giebet, dann ich ſonſten 
oft reiſen muß wegen meines Werckes, ſo will ich euch, ſo bald 
das ſeyn mag, daß ich dieſer Orten reiſe, ſelber anſprechen. 
Wolte es, als ich nach Oſtern zu Weicha war, thun, und war 
mein gantzer Vorſatz, allein GOtt wendete es anderſt, fuͤgete 
mir einen Mann zu, der mich andere Wege fuͤhrete zu ſolchen 
Menſchen, da es noͤthig war, daß ich hernach erkante, daß mein 
Weg vom HErrn waͤre. 

76. Herr Balthaſar Walter hat ſich vergangenen Winter 
und Fruͤhling bey Fuͤrſt Auguſt von Anhalt ꝛc. zu Pletzka 
aufgehalten, und mir daſelbſt geſchrieben. Anietzo it er 

eym 
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beym Grafen zu Gleiche, 3 Meilen von Erfurt, fein Medicus, 
hat ſich auf ein Jahr beſtellen laſſen. 
77. Am ſelben Hofe iſt auch Ezechiel Meth, aber ſie ſind 
nicht gantz eines Sinnes, wie es Walters Schreiben auswei⸗ 
ſet, welches ich erſt vor drey Wochen empfangen. So mir 

der Herr etwas wolte ſchreiben, und nicht Botſchaften anhero 
haͤtte, kann er es nur zu Herrn Chriſtian Bernhard, Zoͤllner 
zum Sagan, ſchicken, da habe ich alle Wochen Gelegenheit, er 
iſt ein Gottesfuͤrchtiger Geſelle. 
278. So etwas in meinen Schriften zu ſchwer und unver⸗ 
ſtaͤndlich wolte ſeyn / bitte nur aufzuzeichnen, wills kindiſch ges 
ben, damit es moͤge verſtanden werden. Den Klugen und 
Satten, den Hohen und in ſich ſelbſt Wiſſenden, welche ſelber 
gehen konnen, und vorhin reich find, denen habe ich nichts ge⸗ 
ſchrieben, ſondern den Kindern und Unmuͤndigen, welche an 
der Mutter Bruͤſten ſaugen und gehen lernen. 8 
70. Wer es verſtehen kann, der verſtehe es: wer aber nicht, 
der laſſe es ungelaͤſtert und ungetadelt, deme habe ich nichts 
geſchrieben; Ich habe für mich geſchrieben. 

80. So aber ein Bruder durſtig waͤre, und boͤte mich um 
Waſſer, dem gebe ich zu trincken, der wird erfahren, was ich 
ihme gegeben habe, ſo ihme der Herr das Trincken wird ver⸗ 
goͤnnen: Und thue mich in des Herrn Gunſt, und uns alle in 
die fanfte Liebe JEſu Chriſti, empfehlen. Datum Goͤrlitz, am 
Tage Maria Himmelfahrt. 
Der Name des HErrn iſt eine feſte Burg, der Gerechte 

laͤuffet dahin, und wird erhoͤhet. i 
0 E B 

| Der XIII. Send⸗Brief. 

An Chriſtian Bernhard. 
vom 8. Junii 1621. 

Summarien. 
toris Schriften find an vielen Orken mit duſt und Begierde ge⸗ 

4 ſucht und gelefen worden. 6. 1. Das Aureum Seculum wird 
mitten im Feuer zu Babel anheben zu grunen; 2. darum iſt es 

Zeit ſich ſelber zu ſuchen. 3. Nur demüthig unter dem Creutz eine 
kleine Zeit! 4. Der Welt Ehre iſt nur Koth, gegen der Goͤttlichen. 5. 

Der offene Brunnquell im Sertzen JEſu Chriſti, 
ſey unſere Exquickung. 

1. Ehren: 
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Hrenveſter, Wolbenamter Herr, in der Liebe Chriſti 
60 

10 ) 
F boher Freund. Neben Wünſchung aller heilſamen 

Wolfahrt fuͤge ich euch freundlich, daß dieſe mitgehen⸗ 
de Schriften von vielen gelehrten auch Adelichen Perſonen, mit 
Luſt und Begierde geſuchet und geleſen werden, und ſind alſo 
ſehr ausgebreitet, daß ich mich darob verwundere, und iſt gantz 
ohne mein Wiſſen geſchehen. Man hat ſie faſt in gantz Schle⸗ 
ſien, ſowol in vielen Orten in der Marcke, Meiſſen und Sach⸗ 
ſen, wie mir dann taͤglich Schreiben zu handen geſchicket wer⸗ 
den, derſelben begehrende; ſich auch etliche vornehme Leute an⸗ 
erboten, ſie in Druck zuverlegen: welches mir anietzo, weil Ba⸗ 
bel brennet, noch nicht gefallig iſt aber doch ſeine Zeit haben 
wird 

Babel anheben zu gruͤnen. Melde ich euch treuhertzig nachzu⸗ 
ſinnen, und euch in der Begierde, in unſerm Emanuel zu er⸗ 
wecken, als einer unter den Erſtlingen, unter der ſiebenten Pos 
ſaunen Schall ergriffen. 
3. Suchet, ſpricht Chriſtus, fo werdet ihr finden; das edle 
Perlein offenbaret ſich ſelber in denen, ſo das anietzo werden ſu. 
chen: dann es iſt eine angenehme Zeit, beydes im Himmel und 
Hölle, beyde Thuͤren ſtehen anietzo mit ihrer Begierde offen;es 
iſt eine Zeit ſich ſelber zu ſuchen, halte es niemand fuͤr Schertz 
oder er faͤllet dem grimmigen Zorn GOttes heim, und wird 
im Rachen des Grimmes ergriffen. 

4. Nur demuͤthig unterm Creutze eine kleine Zeit der Majen | 
wird ſeine Roſen wol bringen, und der Lilien: Zweig ſeine Frucht. 

5. Wol deme, der ihn in ſeinem Hertzen hat, es wird ihme 
zur hoͤchſten Ehre gereichen; dann dieſer Welt Ehre iſt nur 
Koth gegen der Goͤttlichen zurechnen, melde ich für euch, als 
fir meinem Lieben in dem HErrn J Eſu Chriſto treuhertzig, 
euch zu erinnern und zu ermuntern in dem HErrn. Und thue 
euch der Liebe JEſu Chriſti empfehlen. Datum Goͤrlitz, ut 
Kr, E. D. W. b J. B. 

Der XIV. Send⸗Brief. | 
An Chriſtian Bernhard. 

im Junio 1621. 
Summarien. 

2. Dann das Aureum geculum wird mitten im Feuer zu 

* 

dSermahnung zum Gebet, g. 1 e. und zum Kampf; 3. weil ohne c reuz 7 

S nichts zu erlangen iſt. 3. Autoris Schriften werden BR 4. 
er 



Br. 14. Theoſophiſche Send⸗Briefſe. 61 
Der offene Brunnquell im Hertzen Jfu Chriſti, fey- 
| unſere Exquickung. 
J. Ein lieber Herr Chriſtianus, hoher Freund, Euer 

E Bolfaprt it mir allzeit leb; Ich überfende en 
| hiermit das Buch de Tribus Principäis vollend zum 
Abſchreiben, fo euchs gefaͤllet, und vermahne euch in der Liebe 
Chriſti, als ein Glied das ander, in dem Studio und im Gebete 
zu GOtt, fleißig zu ſeyn, auf daß unſer Glaube und Erkentniß 
unter einander wachſe und zunehme und wir endlich die Frucht 
davon einernten, und derer genieſſen. 
2. Seyd nur wacker in Chriſto zu ſtreiten wieder der Ver⸗ 
nunft, der Welt, und des Fleiſches Willen, und kaͤmpfet ritter⸗ 
lich, Euer Sieg iſt in dem HErrn, der wird ihn euch aufſetzen, 
wanns Ihme gefaͤllet: Die Crone iſt euch beygeleget, darum 
ihr kaͤmpfet, es wird euch nicht gereuen. 

3. Aber das Mahlzeichen Chriſti muͤſſet ihr in dieſer Welt 
tragen, und ſeinem Bilde aͤhnlich werden; anderſt erlanget ihr 
nicht die Cron, füge ich euch bruͤderlich. Bereitet euch nur 
fleißig dann es iſt ein groſſer Sturm vorhanden, aufdaß ihr 
erhalten werdet zum Lobe GOttes, und zum Jahr der Lilien, 
welche gruͤnet. Der Liebe JEſu Chriſti empfohlen. 
4. Bitte mit dem Nachſchreiben zu förderen, dann es wird 
begehret, es finden ſich Schuͤler, denen mans geben ſoll. 

Der XV. Send⸗Brief. 

An Hrn. Dr. Johann Daniel Koſchowitz. 
vom 3. Julii 1621. 
Summarien. . 

S8 On Balthaſar Tilken. 8.1. Autoris Grund verſtehet allein die Lie⸗ 
be Gottes. 2. Von Hr. D. Staritius.3. Autor if erbötig von 

| der Gnaden: Wahl; ſich alſo zuerklaͤren, daß man feinen Grund 
ſehen ſoll, 4. auch alle Fragen gruͤndlich zu beantworten; 87. mit Til⸗ 
kens Meinung aber iſt er nicht zu frieden. 8.9. Von einem chymiſchen 
Proceß. 10. Jede Geſtalt des Geiſt⸗Lebens hat O in ſich; u. ſo haben, 
5, A, & und ꝓ ihre O. 12. Wiewol F keinen Gewalt zum Schein 
hat. 13. O ſchleußt d auf; 14. ders. Schlüffel iſt L ſelbſt, is. und der 
6. Schluͤſſel iſt Y. 16. S aber iſt das wahre beben, 1. und F muß gantz 
‚ geifilich werden. 8. Das Corpus Philoſophorum iſt das ſpiritualiſche 
Wanſſer. 19. Autor will perfönlich ein mehreres vertrauen. 20. Bit: 
tet die Arcana zu bewahren; in ſchweren Orten nachzufragen, und den 
Bienen nachzuahmen, welche von vielen Blumen Honig 1 1 

4 J. Ge⸗ 
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L. SE Hr. Dr. wollet nur Hrn. Balth. Tilken meinen 
Brief ſelber zu leſen geben ohn allein dieſes Scriprum * 

nicht, und ihn zu Chriſtlicher Demuth vermahnen, oh 
ihme vielleicht moͤchten die Augen der Seelen aufgethan wer⸗ 
den, welches ich ihme wol goͤnne, es wird ihme kein Spott ſeyn, 
daß er die Wahrheit beliebe, dann ich mercke wol was ihn auf⸗ 
haͤlt und im Wege lieget; Anders nichts als eigene Liebe, in⸗ 
deme er bis her hat ſeinen Grund weit ausgeſprenget, und bey 
vielen ein Anſehen bekommen, und dieſer mein Grund nicht 
gaͤntzlich mit ihm einſtimmet, fo treiber ihn die eigene Liebe zum 
Contratio, und da er doch meinen Grund noch nicht begriffen 
hat, und deſſen noch ein Kind if. 

A IJſt die 2. Apolog. wieder Balth. Tilken. 
2. So ihme aber die Ehre bey GOtt und die gliedliche Lie⸗ 
be wolte gefallen, ſo hat er in Wahrheit nichts wieder mich und 
meine Schriften, auch moͤchten ſie ihme noch wol frommen; 
aber ohne geneigten Willen wird er wol ſtumm daran bleiben, 
dann dieſen Grund verſtehet keine Vernunft, ohne die einige 
Liebe GOttes, darinnen alle Schaͤtze der Weisheit innen lies. 
gen. Was aher feine Meinung fey ‚ bitte ich mir doch wieder 
durch Hrn. N. mit einem Sende⸗Brieflein zu melden. 

3. Herrn D. Staritius iſt fein verdeckter Grund hiemit geoͤff⸗ 
net, ich hoffe er werde auch ſehend werden, weiln er ſonſt eine 
ſcharfe Vernunft, und die Logic wol ſtudiret hat, fo wird er 
vielleicht weiter forſchen; will er aber nicht, ſo hebet ſeine 
Meinung GOttes Gaben nicht auf: Er kann mir dieſen 
Grund, ſonderlich die Erklaͤrung der Spruͤche, mit keiner 
Schrift umſtoſſen, ich meine es treulich mit ihme. 

4. Darneben bitte ich euch, ihr wollet mir dieſe Freund⸗ 
ſchaft erzeigen, und diefen * Traetat von der Gnaden⸗Wahl, 
Herrn T. v. 8. (Tb. v. Tfchefch) zu leſen ſchicken, weil er ein 
ſitt ſamer Herr iſt, und auch eben der Oiſautat dieſes Articuls 
bey ihme vorgelauffen iſt, daß es nicht das Anſehen hat, als ſey 
man im Unverſtande zu todte geſchlagen worden: wird es aber 
die Noth erfordern, fo will ich mich der maſſen erklaͤren, daß ſie 
ſehen ſollen, aus was Grunde ich ſchreibe. 

| * Iſt die 2. Apolog. wieder Balth. Tilken. 

5. Sie geben mir Fragen wie ſie wollen, ſie ſind in der Ra⸗ 
tur oder auſſer der Natur, in der Zeit oder in der Ewigkeit: 
Ich will mich in Goͤttlichen Gnaden nichts vor ihnen ſcheuen, 

ſondern 
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ndern genug beantworten, allein daß es nur Chriſtlich ge⸗ 
Be „und nicht aus Affecten oder Schmaͤhung, ich will der: 

ichen gegen iedem handeln. 5 
6. Am nahern in unſerer Zuſammenkunft war ich gar übel 

geſchickt zu ſolchem Diſputat, dann Wein und koͤſtliche Speiſe 
verdecken des Perleins Grund, zuvoraus, weil ich deſſen nicht 
gewohnet bin, und daheime gantz maͤſſig und nuͤchtern lebe, 
und iſt Herrn N. nicht gnug geantwortet worden. 
7. Ich bin aber erboͤtig, ihme und allen denen welche es 

riſtlich meinen, zu antworten, fie geben mir nur ihre Fra⸗ 
gen schriftlich, und erklären ihre Meinung dabep, daß ich ſehe, 
was fie ſchlieſſen; Ich will ihnen gruͤndlich und ausführlich 
genug antworten, und keines Seetirers oder ſectiriſchen Na⸗ 
mens mich behelfen, oder nennen laſſen mit Grund der Wahr⸗ 
heit, nicht ein Flacianer, wie Hr. D. Staritius meinet, ſondern 
im Grunde ſoll ich ſehen, dann ich lehre kein eigen Vermögen, 
auſſer Chriſto zur Kindſchaft zu kommen, wie D. Staritius 
meinet. i 

8. Allein mit ſeiner Meinung bin ich auch nicht genuͤget, 
vielweniger aber mit Herrn Balth. Tilkens, welche gantz wieder 
die Schrift anſtoͤſſet, dann ich bin allen Meinungen in mir todt, 
und habe nichts, ohne was mir von GOtt zu erkennen gegeben 
wird: Und gebe es euch allen ſelber zu richten, wovon ich 
weiß, was es iſt, daß ich als ein Laye und ungeuͤbter Mann mit 
euch die ihr von den hohen Schulen geboren ſeyd, zu thun habe, 
und mich wieder die gelehrte Kunſt ſetzen muß, und da ich in 
meiner eigenen Vernunft doch nicht weiß, ohne GOttes Wiſ⸗ 

ſen, wie ich darzu komme, ſondern ſehe ihm felber nach, was 
Gott thut. | 

9. Aber in dem Grund meiner Gaben weiß ich gar wol, 
was ich thue in dieſem Vorhaben, und da es doch kein Vorha⸗ 
ben in mir iſt, ſondern alſo bringet es die Zeit, und alſo treibet 
es Der, der Alles regieret. 2 

10. Anlangend unfer heimliche Abrede, wie euch bewuſt, 
werdet ihr euch muͤſſen noch ziemliche weil in dem bewuſten 
Proceß gedulten, und wird auch in dieſem Anfange keinen an⸗ 
ern wollen leiden. Es darf wol erſt im ſiebenten Jahr in 

dieſem Proceſſe zu End lauffen, dann es muß durch alle 6 Ei⸗ 
genſchaften des ſpiritualiſchen Grundes aufgeſchloſſen wer⸗ 
den: ob es wol anietzo ſchon durch die Sonne aufgeſchloſſen 15 | 
„ | e 



BAR. 
a. 

ſo iſt doch der Schlüſſel kaum im erſten oder andern Grad des 7 27 
4 

u. Dann eine iede Eigenſchaft unter den 6 Geſtalten des 
Geiſt⸗Lebens hat eine ſonderliche O in ſich, von Gewalt und 
Herkommen des Lichts der Natur, als der Eſſentialiſchen Oen, 
und werden in Ordnung aufgeſchloſſen, wie ihr Geburt und 
Urſtand iſt. | 5 

12. (1) Wird (5) des Saturni Sonne, durch den Schluͤſſel 
der aufferen O Sonne aufgeſchloſſen, daß man die Schied⸗ 
lichkeit der Natur ſiehet. (2) des () Jovis oder Jupiters 
Sonne, daß man die Kräfte als einen bluͤhenden Baum ſiehet, 
und bis daher ſeyd ihr kommen. (3) Wird () Mars, als die 
feurige Seele, aufgeſchloſſen, fo erſcheinet Jungfrau (2) Ve- 
nus in ihrem weiſſen Kleide, und ſchertzet mit der Seelen, ob 
ſie dieſelbe koͤnte zur Begierde der Liebe bewegen; ſie gehet 
mit der Seelen aus und ein, auf und ab, und hertzet ſich mit 
ihr, ob ſie wolte die fluͤchtigen Eigenſchaften des eignen Wil⸗ 
lens, da die Seele iſt aus der Temperatur gegangen, in das 
fluͤchtige Leben der zertrennten Lebens Eigenſchaften, wie⸗ 
der in ſie einfuͤhren, daß Jungfrau Venus wieder geſeelet 
wuͤrde, und des Feuers Tinctur wieder erlangen moͤchte, dar⸗ 
innen ihre Freude und ihr beben ſtehet. 15 

13. Dann Jungfrau Venus iſt der Glaſt des Weiſſen in der 
(O) Sonnen an dieſem Orte verſtanden; Aber die Gewalt 
zum Schein iſt nicht ihr eigen, ihr Eigenthum iſt das geiſtliche 
Waſſer () welches urſpruͤnglich aus dem Feuer (A) urſtaͤn⸗ 
det, da die Scheidung im Salniter in (9°) Martis Sonnen an⸗ 
gehet, fo ſcheidet fich Jungfrau Venus in ſich ſelber, und be⸗ 
decket ſich mit einem kuͤpfernen Roͤcklein, dann Mars (7) will fie 
fuͤr Eigenthum haben, aber er beſudelt fie ſehr in feiner Bosheit, 
und ſchmeiſſet Erde und Ruß an ſie, daun er mag fie nicht zu 
ehlichen, er gebe ihr dann ſeinen eigenen Feuer⸗Willen zum 
Eigenthum, und das will er nicht, darum ſtreiten ſie eine 
lange Zeit; ſie ſind Eheleute, aber ſie ſind einander treulos 
worden. ö 

14. So kommt alsdann die (O) Sonne und ſchleuſt (F) Mer- 
eurii Sonne auf welches der ate Schluͤſſel iſt da werdet ihr groſ⸗ 
ſe Wunder ſehen, wie GOtt Himmel und Erden geſchaffen hat, 
darzu den Grund aller 4 Elementen; und fo ihr werdet acht 

haben, fo werdet ihr euren proprium Genium ausgewickelt 
vor 
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vor euch blos ſehen / und ſehen wie das Wort iſt Menſch wor⸗ 
den, als das ausgeſprochene Wort in ſeinem Wieder Aus⸗ 
ſprechen: In der Schiedlichkeit der Kraͤfte, werdet ihr fehen, 
wie Jungfrau (2) Venus getheilet wird, wie fie die Geſtaltniſſe 

der Natur in ſich faſſen, und mit ihr jaͤmmerlich umgehen, 
und ſie in ihre Gewalt nehmen, und ſich in ihr in Purpur⸗Far⸗ 
be wandeln, ſie wollen morden, aber ſie iſt ihre Tauffe zum 
neuen Leben an dieſem Ort. | 
15, Der ste Schluͤſſel iſt Jungfrau P Venus ſelber, da fie 
ihr GOtt, als die O Sonne, aufſchleuſt, daß fie ihren Wil⸗ 
len und ihr ſchoͤnes Kranglein den Moͤrdern giebet / fo ſtehet fie 
als eine Geſchwaͤchte, ſo meinet der Kuͤnſtler, er habe das 
neue Kind, iſt aber noch weit bis zur Geburt deſſelben. 

16. Der te Schluͤſſel iſt ( Luna, wann die Sonne die⸗ 
fen aufſchleuſt, fo muß () Mars (A) Jupiter und (5) Sa. 
turnus jeder ſeinen Willen verlaſſen, und ihren fluͤchti⸗ 
gen Pracht laſſen finden, dann die O Sonne in ( Luna 
nimt ſie in die Menſchwerdung ein, da hebet der Kuͤnſt⸗ 
ler an zu trauren, und denckt er habe verloren, aber ſeine Hoff⸗ 
nung wird nicht zu ſchanden, dann der (Mond oder Luna in 
ſeiner aufgeſchloſſenen O Sonnen iſt alſo hungerig nach der 
rechten O Sonnen, daß er ſie mit Gewalt in ſich zeucht, davon 
(OY Mars in ſeinem Grimm erſchrickt, und in feinem eigenen 
Recht erſtirbet, ſo ergreift ihn Jungfrau 2 Venus und erſinckt 
mit ihrer diebe in ihn ein davon wird oꝰ Mars im A Jove und E 
Saturno in dieſer Liebe lebendig, eines freudenreichen Lebens, 
und geben alle 6 Eigenſchaften ihren Willen in L Venus, und 

? Venus giebet ihren Willen der O Sonnen, alda wird das Le⸗ 
ben geboren, das in der Temperatur ſtehet. A 

17. Lieber Herr D. der Feder iſt nicht zu trauen, iedoch habt 
nur Acht auf das Werck, es wird alſo und gar nicht anders 
ſeyn, beweget es nicht, daß ſich nicht $ Mercurius vor feiner. 
Aufſchlieſſung erzuͤrne, dann auswendig iſt er boͤſe, aber inwen⸗ 
dig iſt er gut und das wahre Leben, iedoch iſt o Mars die Ur⸗ 
ſache zum Leben; ſie gehen auch nicht alſo ſchlecht in der Ord⸗ 
nung mit dem Aufſchlieſſen, obwol das Aufſchlieſſen in der 
Ordnung geſchiehet, jo wendet ſich aber das ſenſualiſche Rad 
um und drehet ſich hinein bis Saturnus ; in den innern Grund 
— —— wen ie ‚ hr 17 er in der Temperatur, 
und gebieret nicht mehr Neiglichkeiten. 2 

E 18. Das 
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18. Das alles was ihr ietzo ſehet, ſind die abdringenden fluͤch⸗ 

tigen Geiſter, und prangen mit Jungfrau E Venus, leben aber 
alle in Hurerey, und muͤſſen alle umkehren, und ſich in Grund 
einwenden, daß ſie fir werden, das geſchiehet alſo lange, bis 
Jungfrau Venus ihr materialiſches grobes Waſſer verlieret, 
in welchem die Ehebrecher mit ihr buhlen in falſchem Willen, 
daß ſie gantz geiſtlich wird, alsdann ſcheinet die O Sonne in 
ihr, welche die Natur in Liebe verwandelt. 

19. Lieber Herr Doctor, das Corpus Philofophorum iſt das 
ſpiritualiſche Waſſer vom Feuer und Licht, als die Kraft des 
Feuers und Lichtes, wann das von der Grobheit geſchieden 
wird durch die Aufſchlieſſung aller Eigenſchaften der Natur, 
fo iſts recht ſpiritualiſch; fo nimt der O Solariſche Geiſt keine 
andere Eigenſchaft mehr in ſich, als nur dieſe, welche er mag 
in den aufgeſchloſſenen Geſtalten in ihrer ſenſualiſchen OSon⸗ 
nen erreichen / dann die Sonne nimt nichts in ſich, als nur ihre 
Gleichheit, ſie nimt ihren Himmel aus der Erden, wollet ihr 
mich recht verſtehen, dann es iſt ihre Speiſe; davon gebieret 
ſie einen jungen Sohn in ſich, der auch O heiſſet, aber er 
iſt ein Corpus, darum ſage ich euch, haltet euch fleißig und 
genau zu ihr, ihr werdet wol erfreuet werden, laͤſſet euch 
Gott fo lange leben, wo ihr nur den rechten Vater habet, 
welchem ich nachgeſonnen, und ihn faſt beliebet habe. 

20. Ein ſolches iſt mir wol wiſſend, dann ich habe neulich 
geſehen, darob ich mich nicht alleine wundere, ſondern daruͤ⸗ 
ber erfreuete, darinnen mir viel iſt offenbar worden: und wie 
wol ich möchte etwas ausführlicher davon ſchreiben, fo thut 
es euch doch in dieſem Proceſſe nicht noch, auch iſt der Feder 

nicht zu trauen, kann ein andermal geſchehen, und bitte halt 
dieſen Brief heimlich und in Treuen; komme ich zu euch, ſo 
moͤchte ich euch wol etwas vertrauen, das ich neulich empfan⸗ 
gen und geſehen habe; Jedoch ſoll ich gehen ſo weit ich darf, 
giebet Zeit, kann ich wegen Unruhe welche nahe iſt, ſo komme 
ich auf Mit faſten auf Breslau, ſo beſuche ich euch im Ruͤckwege. 

21. Herr Doctor, ſeyd ſehende, leſet den Tractat von der 
Gnaden⸗Wahl (iſt die 2. Apolog. wieder B. Tilken) mit innerli⸗ 
chem Bedacht, er hat mehr in ſich in ſeinem innern Grund, 
als auswendig wegen der Spruͤche der Schrift: welchen 
innern Grund ich nicht den Unweiſen geben und aus wickeln 
darf, und doch den Weiſen wol geben darf: In den 9 

ey 
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ſeyd nur treu, und dencket daß ihrer die boͤſe Melt in ihrem 
Geitz nicht werth iſt; was ihr nicht moͤget paraboliſch verſte⸗ 
ben, da thut fragen noth, ſoll euch wol etwas mehrers geoffen⸗ 
baret werden, iedoch in einer Ordnung allein ſolches zu thun, 
iſt mir zu verweißlich fuͤr den Fuͤrſten der Himmeln, auf Art 
der blühenden Erden darf ich wol. Darum nehmet der Bie⸗ 
nen Art an euch, welche von vielen Honig machet: öfter 
ſchreiben moͤchte euch dienen, doch was ihr wollet, GOtt nimt 
Gott, Noth nimt Noth. J. B. 

Der XVI. Send⸗Brief. 

An Hrn. Chriſtian Steinbergen D. 
Vom 3. Julii Anno 1621. 

Summarien. 

Der Articul von der Gnaden⸗Wahl hat viel deute bekuͤmmert, g. 
1.2. und iſt noch nie aus dem Grunde verſtanden worden; ja es 

R hat die Lehre von der Praͤdeſtination alle Liebe zerſtoͤret. 3. Das 
rum follen wir den Namen JEſus in uns bewahren, 4. dann wir find 
eine Glieder. 5. Die Diſputaten find kein nuͤtz. 6. Man kann alles 
ſich ſelber finden, 7. und darf mit niemand zancken 8. So iſt auch 

nicht auf die Perſon zu ſehen, 9. daun Gott das thoͤrichte erwehlet. 
10. Ohne Licht aber iſt kein Finden. n. Wornach mit dem Gebet ge⸗ 
ſuchet, 12. und mit Ernſt getrachtet werden muß. 13. Autoris Bereit⸗ 
willigkeit, mit ſeinen Gaben kindlich zu dienen. 14. 

Von der Gnaden⸗Wahl und ewigen Rathſchluſſe 
Gottes. 

Dler, Achtbarer, Hochgelahrte Herr. Nebenſt Wüns 
| ſchung der Goͤttlichen Liebe und Freudenreich in unſerm 

Emanuel, in feiner wunder-füffen Kraft, auch aller 
Leibes und zeitlichen Wohlfahrt , füge ich demſelben freund» 
lich, daß ich mich wegen des Geſpraͤches, ſo am naͤheſten ge⸗ 
ſchehen, erinnert habe. Und nachdem ich den Herrn einen 
ſehr eiferigen Liebhaber der Wahrheit und Goͤttlicher Geheim⸗ 
niß vermercket, habe ich nicht wollen unterlaſſen, ihn mit die⸗ 
ſem Schreiben zu beſuchen, weiln es Gelegenheit hat gegeben 
etwas auf den Articul! Von der Gnaden Wahl Gottes 
(weil mich auch eine andere Perſon deswegen hat angefochten, ) 
zu antworten, daſſelbe was ich geantwortet, habe dem Herrn 
zu uͤberleſen mit geſchicket bin bereit und erböthig,fo ferne mit 
dem wenigen das Gemuͤthe ſich 1 1 koͤnte beruhigen, fü 2 ei 
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gehret würde ein ſolches zu ſchreiben , und aus dem Centro aus⸗ 
zuführen darauf das Hertz ſich möchte verlaſſen und beruhen. 
(Y ft die 2. Apologie wieder Balth. TilftTen. a 

2. Wiewol ich vermeinete, ein Chriſt ſolte in dieſem Weni⸗ 
gen fo viel ſinden, daß er zur Ruhe wegen dieſes und anderer 
Articul kaͤme: Weil es aber nicht weniger, daß dieſer Articul 
hat viel Leute bekuͤmmert, und darauf ſolche Meinung ge⸗ 
ſchloſſen worden, welche der Welt eine offene Pforte zu aller 
Bosheit geben, ſo iſt mir es leid. CHR) 

3. Sintemal mir vom Hoͤheſten iſt zu erkennen gegeben wor⸗ 
den, daß dieſer Articul noch nie ausm Grunde verſtanden wor⸗ 
den, daß wir einander nicht doͤrften alſo fremde anſehen, als 
Menſchen und Teufel gegeneinander, ſondern als liebe Brü⸗ 
der, und Chriſti ingeborne und theuer erworbene Kinder, daß 
wir doch moͤchten in einer rechten Liebe untereinander wan⸗ 
DAN : Welches in ſolchem Wahn, daß GOtt einen erwehlet 
und den andern nicht, nimmermehr geſchehen kann; So ich 
aber meinen Bruder anſehe, als mein Fleiſch und Geiſt, ſo 
mags wol geſchehen, welches uns die Schrift, auch der Ur⸗ 
ſtand menſchlichen Geſchlechts, gewaltig bezeuget: und noch 
vielmehr uͤberzeigt mich mein Gewiſſen im Geiſt des HErrn, 
indeme ich meinen Bruder ſoll lieben als mein eigen Leben, oder 
als meinen GOtt. alen 

4. Was ſolle mir GOtt wollen gebieten einen verdammten 
Teufel zu lieben? Nein: Sondern meines Leibes Gliedmaß: 
Darum um deſſen willen habe ich mir Urſach genommen, dem 
Herrn zu ſchreiben, und ihn Chriſtlich zu erſuchen und zu ver⸗ 
mahnen, dieſem Articul beſſer nachzudencken, und in der Be⸗ 
trachtung ja nicht anders ihme laſſen einraͤumen, als den hold⸗ 
ſeligen Namen J Eſus, der da in die Welt iſt kommen, und ſich 
in unſerer Menſchheit geoffenbaret, uns arme am Reich GOt⸗ 
tes geſtorbene und verlorne Menſchen zu ſuchen und ſelig zu 
machen, und das herwieder zu bringen, was in Adam ward 
verloren. 3 = 
5. Nicht ſchreibe ich dem Herrn darum, ihn zu meiſtern, 
ſondern bruͤderlicher Weiſe mich mit ihme zu erſuchen und zu 
ergetzen, auf daß unſer Glaube und Zuverſicht gegen Gott in 
dem Herrn geſtaͤrcket werde, dann wir ſind allerſeits nur Men⸗ 
ſchen, und halten uns billig in kehren und Leben gegen ea | 
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der als Glieder, dann wer feinen Bruder im Geiſte Chriſti fin⸗ 
det, der findet ſich ſelber. 

6. Die Viele der Diſputaten iſt kein nuͤtze, ſie machen nur 
Verwirrung: Gehet mit mir in meinen Schriften aufs Cen- 
trum aller Weſen, ſo werdet ihr den Verſtand in Guten und 
Boͤſen ſehen, und aller dieſer Irrthuͤme erloͤſet werden: Dann 
ihr werdet alſo viel in meinen Schriften finden, daß dem Ge⸗ 
muͤthe wird Genuͤgen geſchehen; ſo fern das Centrum aller 
Weſen ergriffen wird, ſo gehet eine ſolche Freude im Gemuͤthe 
auf, welche aller Welt Freude uͤbertrift, dann es lieget der Ede⸗ 
le Stein der Weiſen darinnen: und wer ihn findet, achtet ihn 
hoͤher als die aͤuſſere Welt mit aller ihrer Herrlichkeit. 

7. Solte das nicht Freude ſeyn, GOtt finden und erkennen, 
da man in ſich ſelber kann alles finden und ſehen, was in viel 
tauſend Buͤchern kaum iſt entworfen worden, und in einem ie⸗ 
den Dinge zu erkennen. 

8. Mit weme ſoll ich um die Religion zancken, ſo dieſelbe in 
meinem Hertzen offenbar wird, daß ich alles mag in ſeiner 
Wurtzel und Urſtand ſchauen? Nicht rede ichs mir zum Ruhm, 
der ich ein Nichts bin, und GOtt in mir Alles, ſondern darum, 
ur einem luͤſterte zu ſuchen, daß er es auch möchte ſuchen und 
erlangen. 

9. Wiewol ichs nicht alſo ſuchte, auch nicht verſtund, wu⸗ 
ſte auch nichts davon; Ich ſuchte allein das liebreiche Hertz 
IEſu Chriſti mich darinn zu verbergen, vor dem grimmigen 
Zorne GOttes und dem boͤſen Feinde dem Teufel: So ward 
mir aber mehr offenbaret, als ich ſuchte und verſtund, und 
daraus habe ich geſchrieben, auch nicht vermeinet damit bey ſo 
hohen deuten bekant zu werden, dann ich gedachte, ich ſchriebe 
alleine fur mich, und gedachte es bey mir bis ans Ende zu be⸗ 
halten; Nun iſts doch offenbar, und in vieler Menſchen Haͤn⸗ 
de kommen, ohne mein Wiſſen und Lauffen. Derowegen ich 
verurſachet werde, euch und ihnen zu flehen, und ſie des zu 
erinnern, daß man doch nicht wolle auf die Einfalt des Autoris 
ſehen, noch ſich wegen der Perſon aͤrgern. 

10. Dann es gefaͤlt dem Hoͤheſten wol ſeinen Rath durch 
thoͤrichte Leute zu offenbaren, welche vor der Welt ein Nichts 
geachtet ſind, aufdaß es erkant werde, daß es von ſeiner Hand 
komme. Darum ſo dem Hrn. meine geſchriebene Schriften 
in die Haͤnde kommen, wolle er ſie 2 anſehen als eines Br 
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des in welchem der Hoͤheſte fein Werck getrieben, dann es lie⸗ 
get ſo viel darinnen, das keine Vernunft verſtehen oder ergreif⸗ 
fen mag: Aber den Erleuchteten iſts kindiſch und gar leicht. 

11. Es wird von der Vernunft nicht ergriffen werden: Es 
ſey dann, daß die Vernunft werde mit Gottes Licht angezuͤn⸗ 
det, auſſer dem iſt kein Finden, wolte ich den Herrn und alle die 
ſie leſen, freundlich erinnern. Chriſtus ſprach: Suchet, ſo 
werdet ihr finden, klopffet an, ſo wird euch aufgethan. Matth. 
7:7. Mein Vater will den H. Geiſt geben denen, die Ihn 
darum bitten. Luc. II: 13. 

12. Alhierinnen lieget das Perlein geſchloſſen: wer es ha⸗ 
ben will, muß es alſo erlangen, auderſt iſt kein Finden, als nur 
ein halb blind Wiffen, gleich einem Spiegel⸗Fechten; Imper⸗ 
lein lieget eine lebendige Wiſſenſchaft, da man nimmer darf 
fragen, obs wahr ſey? Dann es ſtehet geſchrieben: Sie wer⸗ 
den von GOtt gelehret ſeyn. Joh. 6: 45. Item: Wir wollen 
zu euch kommen und Wohnung bey euch machen. Joh. 14: 23. 
Item: Wer Chriſti Geiſt nicht hat, iſt nicht fein; Rom. 80. 
Darum ſaget Chriſtus: Trachtet am erſten nach dem Reich 
Gottes und nach feiner Gerechtigkeit, fo wird euch das ande⸗ 
re alles zufallen. Matth. 6.33. 

13. Er heiſſet uns darnach trachten, und nicht ſtille ſitzen, 
und auf Wahl warten, ſondern zu Ihm kommen, Matth. 11: 
28. und in ſeinem Weinberg arbeiten, nicht warten auf 
Treiben, ſondern willig kommen. 5 

14. Weil ich dann am Herrn ein weiſes Hertz geſpuͤret, ſo 
bin ich deſtokuͤhner geweſen ihme zu ſchreiben, verhoffe, er wer⸗ 
de es weißlich richten. So nun etwas dem Herrn in meinen 
Schriften wolte unverſtanden vorkommen bitte ichs aufzumer⸗ 
cken, und mir mit Gelegenheit zu ſchicken, ich wills kindlicher 
geben und erklaͤren: Und thue den Herrn ſamt den Geinigen, 
auch mich mit ihnen in der bruͤderlichen Einigung, in die ſanfte 
Liebe IJEſu Chriſti empfehlen. Datum ut ſupta. J. B. 

Der XVII. Send⸗Brief. | | 

An C. v. H. V. A. J. S. 

Vom 3. Juli 1621. 
Summarien. 

tor zeiget in feinen Schriften, wie das Perlein zu ſuchen und end⸗ 

uch zu finden ſey ? 5. 1. Chyriſtus bat die Liebe in der Mae 
0 
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efienbaret, 2. und iſt kommen, das Verlorne zu ſuchen. 3. Wir müf- 
fen Liebe und Zorn erkennen lernen, 4. wie es Autor in ſeinen Büchern, 
nüglich erklaͤret und ausgefuͤhret; 5. auch den Grund aller Articul er: 
ffnet hat. 6. Warum Gott ſolche Erkentniß aufgeſchloſſen? 7. Es 

muß aber Ernſt ſeyn. 3. Forſchen thuts nicht, ſondern ſich in GOttes 
Gnade einergeben. 9. Kein Diſputiren findet das Perlein: ſondern 
das Gebet empfähet. 10. u. Im Buch vom dreyfachen beben iſt der 
Weg zum edlen Perlein, fait genug eroͤffnet. 12. 

dDler Herr ꝛc. Nebenſt Wuͤnſchung der Göttliche Liebe 
und Freudenreich in unferm Emanu⸗El, in feiner ſüͤſ⸗ 
ſen Kraft, auch aller Leibes und zeitlicher Wolfahrt, fuͤ⸗ 

ge ich demſelben freundlich nachdeme ich ietzt Gelegenheit ge⸗ 
habt, daß ich mich des Geſpraͤches, fo am nähern geſchehen, er⸗ 
innert, zu wiſſen: Nachdeme ich aber euch und andere mehr 
‚fo dabey geweſen, in hohem Goͤttlichen Eifer, als Liebhaber 
Gottes und feiner Wahrheit vermercket, welche mit Ernſte 
dem Myſterio und Grunde aller Weſen begehren nachzufor⸗ 
ſchen, und ins Licht zu kommen; So habe ich nicht unterlaſſen 
wollen, denen zu ſchreiben und ſie zu erinneren, und in ſolchem 
ciferigen Suchen mehr Urſache zu geben, und darzu thun, wie 
das Perlein zu ſuchen und endlich zu finden ſey: Sintemal ich 
auch einer unter den Suchern bin, und mir am hoͤheſten anlie⸗ 
get dasjenige was mir von Gott vertrauet iſt, nicht zu ver⸗ 
graben, ſondern darzuthun, aufdaß GOttes Wille in uns 
moͤchte erkant werden, und ſein Reich in unſer Suchen und 
Begehren kommen und offeubar werden, und wie wir uns un⸗ 
tereinander als Kinder des Hoͤheſten finden möchten , und uns 
untereinander erkennen als Glieder und Bruͤder, und nicht 
als Fremdlinge, oder als Teufel und Unmenſchen gegeneinan⸗ 
der; welches der Articul von der Wahl, wie es bis hero von 
etlichen tractiret worden, nicht viel anderſt geben und leiden 
wuͤrde. 

2. Und ob es iſt, daß wir im ſchweren Fall Adams find im 
Zorn ergriffen worden daß uns ja ſein Zorn hat zu Kindern der 
Verdammniß erwehlet; So hat aber doch Gott fein liebes 
Hertz, als das Ceutrum der Gottheit, daran gewandt, und hat 
es in der Menſchheit offenbaret, aufdaß Er uns in Ihme wie⸗ 
der neugebäre, und das Leben in uns wieder offenbarete. 

3. Und wie der ſchwere Fall von einem kam auf alle und 
drang auf alle, alſo auch die Gnade 12 von Einem und d 
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auf alle; Und der Apoſtel ſaget: Daß JEſus Chriſtus in die⸗ 
fe Welt gekommen ſey, zu ſuchen und felig zu machen das ver⸗ 
foren ſey, Matth. 18; II. als den armen verlornen verdammten, 
im Zorne Gottes ergriffenen und zur Verdammniß erwehle⸗ 
ten Suͤnder, und nicht den Gerechten, der mit Habel, Seth He⸗ 
noch. Noah, Sem, Abraham, Iſaae und Jacob in der Liebe ers 
griffen iſt; ſondern den Armen von Zorne GOttes gefange⸗ 
gen, ſuͤndigen Menſchen, als Cain, Iſmael und Eſau, und der⸗ 
leichen, dieſelben zu ſuchen und zu ruffen, ob fie ſich wolten be⸗ 

kehren, wie GOtt zu Cain ſagte: Herrſche über die Suͤnde, 
und laß ihr nicht den Gewalt; ſo das Cain nicht hatte thun 
konnen, ſo hatte es ihme G Ott nicht geheiſſen: auch ſo es nicht 
ware möglich geweſen . daß Adam hatte können beſtehen, ſo hats 
te er ihm den Baum nicht verboten. 

4. Wiewol man alſo nicht ſchlieſſen kann, und dem Gemuͤ. 
the alſo nicht Genuͤge geſchiehet, dann es forſchet weiter nach 
Gottes Allmacht, fo thut ein ander Studium noͤthig, daß man 
lerne erkennen, das Centrum aller Weſen zu Liebe und Zorn, 
was da ſey die ewige Liebe GOttes, und was da ſey der ewige 
Zorn GOttes, der den Menſchen verſtocket und verſchlinget, 
und zum Kinde des ewigen Todes machet, und wie ein Menſch 
a und möge in dieſer Zeit aus ſolcher Gefaugniß erlediget 
werben. | 

5. Weil ichs aber habe in meinen Büchern dermaſſen erklaͤ⸗ 
Kt und ausgefuͤhret, daß ich vermeine dem Gemuͤthe ſolte ge⸗ 
genug geſchehen; (ſonderlich im Buche vom Dreyfachen Les: 
ben, und in den dreyen Büchern von der Menſchwerdung 
Chriſti, und noch vielmehr und höher im Buͤchlein von den 
ſechs Puncten de Myſterio Magno, von der ewigen Geburt 
der Gottheit, und von den Drey Principien der drey Wel⸗ 
ten, wie ſie ineinander ſtehen als Eine, und wie ein ewiger 
Eriede gegeneinander fey, und wie eine die andere geboͤre, 

und eine der andern begehret, auch eine ohne die andere 
nichts wäre) fo vermeinete ich dem Gemuͤthe folte alda ſeyn 

| 

— WE 

genug geſchehen, ſintemal man ſolches an allen Weſen und 
Dingen erweiſen kann. 

6. Weiln Herr D. K berfelben Schriften theils in Haͤnden 
hat, wiewol nicht alle, fo kann E. Geſtr. nach denſelben for⸗ 
ſchen, fo fie Luſt darzu haben, ſie werden nicht allein dieſes r⸗ 
tieuls een der Graden ⸗Wahl Grund finden ſondern * 1 
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ieul, und faſt alles, wo ſich des Menſchen Gemuͤth hinwendet, 
man dem Grunde, fo eröffnet iſt, nachgehet. 
7. Mein Edles Hertz, nehmet es doch nicht fuͤr Schertz was 

uns GOtt aus ſeiner Liebe offenbaret, ſehet nicht auf die Ein⸗ 
falt des Menſchen, durch welche Er ſolches thut, es iſt alſo vor 
Ihme wolgefaͤllig, daß Er feine Macht an den Schwachen und 
Thoͤrichten, wie ſie die Welt achtet, offenbaret: Es geſchiehet 
der Welt zur Lehre, dieweil alles im Zanck lebet, und will ſich 
feinen Geiſt nicht ziehen laſſen, daß fie erkenneten, daß das 
Reich GOttes in uns iſt; fo wird ihnen auch noch das Cen⸗ 
trum feines Weſens und aller Weſen offenbaret, das geſchiehet 
alles aus ſeiner Liebe gegen uns, daß wir doch moͤchten von 
dem elenden Streite und Zancke ausgehen, und in eine bruͤder⸗ 
liche und kindliche Liebe treten. 

8. So wolte ich Ew. Geſtr. dieweil ich faſt ein ſehnendes 
Gemuͤthe geſpuͤret, nicht bergen, daß es ein Ernſt ſeyn wird, 
und ſage: Wol denen, die mit unter der Poſaunen Schall er⸗ 
griffen werden, welche ſchon gepoſaunet hat, dann es kommt 
ein ſolcher Ernſt hernach, daß Babel und Streit, ſamt aller 
Hoffart und Ehrgeitz auch Falſchheit und Ungerechtigkeit, ſoll 
inen Lenſten Trunck trincken; und eben den fie hat eingeſchen⸗ 

cket, fol fie austrincken: Bitte um ewiges Heils willen, ſol⸗ 
em nachzuſinnen, es iſt erkant worden. 
Ich bin erbötig,fo ferne das Gemuͤthe nicht möchte Grun⸗ 

des genug haben in meinen Schriften, daß es moͤchte ruhen, ſo 
mir daſſelbe nur aufgezeichnet überfendet wird, dermaſſen zu 
rklaͤren und aus dem Centro aller Weſen auszuführen, daß ich 
verhoffe, dem Gemuͤthe ſolle Genuͤge ge ſchehen, wiewol es nicht 
ben am Forſchen lieget, dann keine Forſchung ergreiffet das 

Perlein ohne GOttes Licht; es gehoͤret ein bußfertig demuͤthig 
emuͤthe darzu das ſich in Ottes Gnaden gantz eingiebet und 

laͤſſet, das nichts forſchet noch will, als nur GOttes Liebe und 
Barmhertzigkeit indeme gehet endlich der helle Morgenſtern 
auf, daß das Gemüthe ein ſolches Perlein findet, darinnen ſich 
Seele und Leib erfreuet: Und wann dieſes gefunden wird, fo 
darf es weder Forſchens noch Lehrens, dann es ſtehet geſchrie⸗ 
ben: Sie werden von GOtt gelehret ſeyn, Joh. 6:45. Ein 
folches eroͤffnet der ſiebenten Poſaunen⸗Schall in vieler 
Menſchen Gemuͤthe, die es nur werden mit Ernſt in ei⸗ 
nem demuͤthigen, in GGtt „ Willen ſuchen. 

8 10. Darum 

& 
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10. Darum, mein Edles Hertze, wolte ich euch ſolches nicht 

bergen, viel Diſputiren und Gruͤbeln in eigener Vernunft fin⸗ 
det das Perlein nicht, aber ein ernſter, buß fertiger Wille fin 
det daſſelbe, welches koͤſtlicher iſt als die Welt: und der es fin⸗ 
det, der gebe es nicht um aller Welt Reichthum, dann es giebet 
me zeitliche und ewige Freude, daß er mitten im Kercker der 

Finſterniß mag froͤlich ſeyn, und dieſer Welt gute Tage fur 
Koth achtet. N 

u. Chriſtus ſprach: Sucher, fo werdet ihr finden, klopfet 
an, fo wird euch aufgethan. Matth. 7: 7. Item: Mein Vater 
will den H.Geiſt geben denen, die Ihn darum bitten. Luc. 11: 13. 
Hierinnen lieget der Grund; Es ſage ja niemand, mein Hertze 
iſt verſchloſſen, ich kann nicht bitten; Und wenn mein Hertze 
ſpraͤche lauter Nein, ſo werfe ich mich doch in Chriſti deiden 
und Tod; Er werfe mich in Himmel oder Holle fo will ich in 
feinem Tode ſeyn, der iſt mir ein ewig Leben worden: So heiß 
ſet e alsdenn: Meine Schaͤflein kann mir niemand aus mei⸗ 
nen Haͤnden reiſſen. Joh. 10:28. 1 

12. Der Weg zum edlen Perlein, daſſelbe zu ſuchen und zu 
erkennen, iſt im Buch vom Dreyfachen Leben faſt genug 
eroͤffnet, ſonſt wolte ich etwas haben davon gemeldet Und 
thue mich in E. Gunſten, und uns alle in die ſanfte Liebe JEſu 
Chriſti, befehlen. Datum ut ſupra. { 

* B. 

Der XIIX. Send⸗Brief. 

An Hrn. Hans Sigmund von Schweinich. 
vom 3. Julii Anno 16212. 

Summarien. 
Edel Walth. Tilke ſich wieder des Autoris Schriſten erbaben, 
Deu. als hat dieſer eine kurtze Erklarung über jenes angehaͤngte 

Zettel gemacht, z. aus Mitleiden über deſſen Elend. 4. Au⸗ 
tor hat nichts als GOttes Hertz geſuchet, z. und das mit groſſem 
Ernſt. 6. Es wird noch eine Zeit kommen, da Autoris Schriften wer⸗ 
den geſuchet werden, und angenehm ſeyn; 7. 8. denn ſie gehen über die 
geſtirnte Vernunſt. 9. Aus keinem Diſputat kommt was Gutes, Be⸗ 
ſtaͤndiges oder Edtt Wolgefälliges. 10. Darum muͤſſen wir aus der 
Vernunft ausgehen. u. Autoris Begriff in feinen Schriften iſt wie 
eines Schülers. ı2. Das Buch Aurora, war fein kindlicher Anfang: 
ward ihm aber ohne ſeinen Willen entzogen und publieiret. 13. 

Der 
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Der offene Brunnquell im Hertzen JEſu Chriſti, 

ſey unfere Erquickung! 

Dler, Ehrenveſter, Hochbenamter Herr, nebenſt Wuͤn⸗ 
ſchung der Goͤttlichen Liebe und Freudenreich in un. 
ſerm Emanuele, in ſeiner wunder⸗ſuͤſſen Kraft, auch 

alle zeitliche Wolfahrt des Leibes, wolte ich dem Herrn nicht 
bergen, wie mir iſt zu wiſſen gemacht, daß der Herr ein beſon⸗ 
derer Liebhaber des Fontis Sapientiæ ſey, auch etliche meiner 
Schriften leſe, und eine groſſe Begierde nach dem Bruͤnnlein 
Chriſti und der edlen Weisheit trage, welches mich bewogen 
dem Herrn zu ſchreiben, ſintemal er etlicher meiner Schriften 
ſich gebrauchet. 

2. Und aber ſich Leute finden, welche aus Mißgunſt, mit 
Unbegriff deroſelben, aus Unverſtand dawieder pralen, wie 
aus dieſem angehaͤngten Zettel zu erſehen, wie der arme, hof⸗ 
fartige Menſch pralet, und hat doch nicht das wenigſte am 
Verſtande, woraus meine Schriften herflieſſen; zeucht ſie 
noch gantz falſch mit fremden Verſtande an, nur ſeine elende 
Meinung damit zu beſtaͤttigen, dieweil er etliche Schriften 
ausgefprenget , von der Wahl Gottes über uns, und uns 
alſo gedencket einen Strick der Verzweifelung an den Hals zu 
werfen, und eine Thuͤr aller Leichtfertigkeit aufzuthun, fo 
ſchmecket ihme aber das offene Bruͤnnlein Chriſti in meinen 
Schriften nicht. (Autor redet alhie und in folgenden von Balth. 
Tilken und ſeiner 2. Apolog. wieder denſelben.) 

3. Als habe ich eine kurtze Erklarung uͤber ſeine angehaͤngte 
Zettel gemacht, und dem Leſer meines Buchs zu erwegen ge⸗ 
geben, nur ſummariſch, weil der Grund ſonſt genug in meinen 
Schriften zu finden iſt, daß man doch fehe, wie uns der Zettel⸗ 
Anhaͤnger gedencket auf eine Schuppen zu ſtellen, und uns den 
hoͤchſten Schatz zu rauben, daran unſer ewig Heil lieget, und 
ſolches mit klugen Worten, mit Anziehung der Schrift: 
Gleichwie eine Kroͤte aus Honig Gift ſauget, alſo zeucht er 
mit den Haaren die Schrift herzu, wie bey Beſchreibung von 
der Jungfrauen Maria zu ſehen, und von dem verheiſſenen 
Weibes⸗Samen, wie er die Schrift verfaͤlſchet und verbittert, 
darauf er die Gnaden ⸗Wahl ſetzet. 

4. Welches mich in meinem Hertzen treflich jammert, daß 
der Menſch alſo beſchweret iſt und mit einer ſolchen Meinung 
eingenommen, welche Laſt ſchwer iſt, und er daraus nicht 

5 mag 
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mag entrinnen, er lerne denn das Centrum aller Weſen ver⸗ 
ſtehen, wovon Boͤſes und Gutes urſtaͤnde, was GOttes Liebe 
und Zorn ſey, und lerne die drey Principia verſtehen; ſonſt 
wird er davon nicht erloͤſet. 5 
5. Wiewol michs nicht wundert, daß ihm meine Schriſten | 
remde vorkommen: Dann es iſt ein Neues, und ein Fahren 

über die Vernunft aus; fie haben einen andern Verſtand als 
ſeine, eine andere Wurtzel, daraus ſie quellen, dann ich habe 

2 * ne 

N 

% 

N 

ſie nicht von Buchſtaben zuſammen getragen oder gelernet, 
ich war ein unverſtaͤndiges Kind daran, als der Layen Art iſt, 
wuſte auch nichts von ſolchen Dingen, ſuchete es auch alſo 
nicht, ich ſuchete allein das Hertze und offene Bruͤnnlein Jeõ⸗ 
fü Ehrifti, mich darinnen zu verbergen vor dem Ungewitter des 
Zornes GOttes, und vor dem Gegenſatze des Teufels, daß ich 
moͤchte einen Leiter und Fuͤhrer kriegen, der mein Leben fuͤh⸗ 

rete und regierete. 
6. Als mir dieſes alſo hart anlag, und mein Gemuͤthe ſich 

alſo hart im Streit wieder die Suͤnde und Tod, und gegen der 
Barmhertzigkeit GOttes einzwengete, auch ebe das Leben zu 
laſſen, dann davon abzuſtehen, ſo iſt mir ein ſolches Kraͤntzlein 
aufgeſetzet worden, des ich mich gedencke in Ewigkeit zu er⸗ 
freuen, darzu ich keine Feder habe ſolches zu beſchreiben , viele 
weniger mit dem Munde zu reden; und daraus iſt mir meine 
Erkentniß kommen, und die Begierde ſolche aufzuſchreiben, 
nur fuͤr mich, zu einem Memorial, gedachte es bis an mein letz⸗ 
tes Ende zu behalten: Und wie es er iſt zugangen, iſt dem 
Herrn wol bewuſt durch Herrn N 

7. Weil es aber durch GOttes Schickung iſt zu dem Ende 
gerathen, daß der Herr ſamt feinem Herrn Bruder David v. S. 
ſind als Erſtlinge darzu beruffen, durch welche es iſt fortge⸗ 
pflantzet worden; So vermahne und bitte ich denſelben um 
ewiges Heils willen, das Perlein, das uns GOtt goͤnnet, in 
acht zu nehmen. 

8. Dann es wird eine Zeit kommen, daß es wird geſuchet 
werden und angenehm ſeyn, ſich nicht laſſen einen Sturm⸗ 
wind treiben, ſondern nur recht anſchauen, und GOtt den 
Hoͤchſten bitten, daß er wolle die Thür der Erkentniß aufthun, 
ohne welches niemand meine Schriften wird verſtehen. — 

9. Dann fie gehen uͤber die geſtirnte Vernunft aus, ſie be⸗ 
* und ergreiffen die Goͤttliche Geburt, darum muß auch 

ein 
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ein eben⸗ gleicher Geiſt ſeyn, der fie will recht verſtehen; Kein 
Speculiren erreichet fie, das Gemuͤthe ſey dann von GOtt 
erleuchtet: Zu welcher Findung dem ſuchenden beſer der Weg 
gantz treulich iſt gewieſen worden. b 

10. Und melde mit guter Wahrheit vor GOtt und Men⸗ 
ſchen, appellire auch darmit vor GOttes Gerichte, und fage, 
daß an keinem Diſputat, ohne GOttes Licht und Geiſt, nichts 
Gutes ſey, auch nichts Beſtaͤndiges und Gottgefaͤlliges das 
durch möge entſtehen. Bir 8 
n. Darum, wer den Weg zu GOtt will lernen im Grunde 
verſtehen, der gehe nur aus aller ſeiner Vernunft, und trete in 
ein bußfertiges demuͤthiges in G Ott gelaſſenes Kinder⸗Leben, 
und ſuche nur kindiſch, fo wird er himmliſche Kraft und Witz 
erlangen, und wird Chriſti Kinder⸗Geiſt anziehen, der wird 
ihn in alle Wahrheit leiten, anderſt iſt gar kein gerechter Weg, 
als nur dieſer einige: wird es zu dem Ende kommen, daß ihme 
das Jungfraͤuliche Kraͤntzlein mag aufgeſetzet werden, ſo wird 
er nicht mehr ſagen duͤrfen, lehre mich. Dann es ſtehet ge⸗ 
ſchrieben: Sie werden alle von GOtt gelehret ſeyn; Anderſt 
habe ich weder Wiſſen noch Kunſt. a 
12. Ich bin in meinen Schriften gangen als ein Schüler 
der zur Schulen gehet, oder wie ein Platzregen der voruͤber ge⸗ 
het, was er trift, das trift er: Alſo iſt auch mein Begriff ge⸗ 
weſen bis auf heute. ö | 
13. Das Buch Aurora oder Morgenroͤthe war mein finds 

licher Anfang, ſchrieb alfo im Wiederſchein ohne Vernunft, 
blos nach dem Schauen faſt auf magiſche Art: Ich verſtund 
das wol, aber es iſt nicht genug ausgefuͤhret, es dürfte Erkla⸗ 
rung und beſſerer Ausführung: Dann ich gedachte es bey 
mir zu behalten, ward mir aber ohne meinen Willen entzogen 
und publiciret, wie dem Herrn bewuſt iſt: Und thue mich in 
des Herrn Gunſt, und uns alle in die ſanfte Liebe JEſu Chriſtj, 
befehlen. . l. 

Der XIX. Send⸗Brief. ir 
An Hrn. Johann Daniel Koſchowitz, Med, 

Doct. und Practicus zu Striga. ki 

ans. vom 3, Julii 1621. 
Dieſer Brief iſt die Zuſchriſt der a. Apologie wieder Balth, Zilken. 



Alleine ar ann past Der XX. Send⸗Brief. 1 

An Herrn Gottfried Freudenhammer von 
Freudenheim, Dr. Med. zu Groſſen⸗Glogau. | 

vom 17. Octobr. 1621. 

Summarien. | | 

Junſch. 6. 7 e. Das Buch, da alle Heimlichkeit innen lieget ik 
S der Menſch ſelbſt. 3. Aus dem Lilien⸗Zweig ey der if 

„ Geiſt, 3. und derſelbe Zweig iſt der neugeborne Geiſt. 5.6, 

Ein Eingeborner erbet Gottes Reich: kein Fremder, 7. auch nicht 
das Irdiſche 8. Das z. Weſen muß über die 4 Elementen herrſchen. 
9. Die Auffere Welt herrſchet über den aͤuſſern Menſche

n, 10. darum 

muß er ſterben. u. Durch den Streit wird das Myſterium offenbar, 
12. 13. und das Licht wieder geboren, 14. wann Gottes giebe aus 1 
Gnaden in die Seele dringet. 15. Darum iſt es ein Ungrund mit der 
zugerechneten Gerechtigkeit. 15. 7. Wir muͤſſen den alten Adam mit 
Gottes Liebe ertödfen. 18. Gottes Reich muß in uns egen wer⸗ 

den, 19 und wir muͤſſen durch Chritum in daſſelbe eingehen. 20. 

Dann die Vernunft macht kein Kind GOttes; 21. fo kann es die Ich⸗ 
heit auch nicht erreichen. 22. Der irdiſche Wille muß ſterben, ez. und 
an Gottes Erbarmen hangen. 24. In dieſem Erbarmen ſtehet der 

Menſch auf, 25. und wohnet im Himmel, im neuen Menſchen. 26. 
Auf dieſe Weiſe hat Autor das Myferjum funden, 27, welches Gott 

andern kund gethan, 28. laut der Weiſſagung Joels. Ce. 3:1.) 29. 30. 
Er recommandiret dabey die Demuth, 31. und warnet fuͤrm geſtirnten 

immel, 32. dapon auch die Methiſten wieder ergriffen worden. 33. 
as eingefücte Koͤrnlein mag ja in höchſter Demuth gegen Gott ſte⸗ 

hen bleiben, bis es zu einen Baum gewachſen, 34. aus deſſen Bluͤhte 
der Morgenſtern aufgehet. 35. Der 7. Engel hat ſeine Poſaune gerich⸗ 
tet; darauf das ſtrenge Gericht uber Babel ergehet. 36. 1 

Der offene Brunnquell GGttes im Hertzen JEſu Chriſti, 
fey unſer Exquickung und ſtetes Licht! 

IHrenveſter, Achtbarer und Hochgelehrter Herr; 35 | 
wuͤnſche dem Herrn einig und alleine, was meine Se 
von GOtt begehret, als die rechte, wahre, Goͤttliche Er⸗ 

kentniß in der Liebe JEſu Chriſti, daß GOtt das Centrum ſei⸗ 
ner Seelen möchte aufſchlieſſen, damit der Paradeiſiſche Li⸗ 
lien⸗Zweig in Chriſti Roſen⸗Gaͤrtlein moͤchte gruͤnen, wach⸗ 
fen, blühen und Frucht tragen, und der Strom aus Chriſti 
Bruͤnnlein von ihme ausflieſſen, und Er von GOtt möge ge⸗ 
lehret werden, daß ihn ſein H. Geiſt allein treibe und regiere, 
wie geſchrieben ſtehet: Welche der Geiſt GOttes treiber, die 

2. Des 

::.... (G: ð . 3 

find GOttes Kinder. 
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3. Dann das Buch, da alle Heimlichkeit innen lieget, iſt 
er Menſch ſelber: Er iſt ſelber das Buch des Weſens aller 

eſen, dieweilen er die Gleichniß der Gottheit iſt; das groſſe 
Arcanum lieget in ihme, allein das Offenbaren gehoͤret dem 
Geiſte GOttes. 
4. So aber die Liebe: (Lilien) in Chriſti Menſchheit in der 
neuen Wiedergeburt aus der Seelen ausgruͤnet, fo gehet aus 
derſelben Lilien der Geiſt GOttes, als aus ſeinem eigenen Ur⸗ 
ſtand und Grunde aus / derſelbe ſuchet und findet alle Verbor⸗ 
enheit in der Goͤttlichen Weisheit. | 
5. Dann der Lilien⸗Zweig, welcher in der neuen Geburt 

aus Chriſti Menſchheit ausgruͤnet, (verſtehet den neugebor⸗ 
nen Geiſt aus der Seeliſchen Eſſentz, in Chriſti Kraft) der iſt 
ein * een Zweig aus und in GOttes Baum inſtehend. 

6. Gleich als eine Mutter ein Kind gebieret, alſo wird der 
neue Menſch in und aus GOtt geboren; alſo und gar nicht 
nderſt iſt er GOttes Kind und Erbe, ein Kind des Himmels 
d Paradeiſes. | 
7. Dann es gilt nicht eine zugerechnete Gerechtigkeit, ein 

Fremdling kann GOttes Reich nicht erben; ſondern eine ein⸗ 
geborne Gerechtigkeit aus GOttes Weſenheit, als aus GOt⸗ 
kes Waſſer und Geiſt, wie uns Chriſtus ſaget: Wir muͤſſen 
werden als die Kinder, und in GOttes Eſſentz empfangen wer⸗ 
den, und als neue Kinder in GOttes Eſſentz ausgruͤnen und 
ausgeboren werden, auf Art, wie eine ſchoͤne Blume aus der 
wilden Erden, oder wie ein koͤſtlich ſchoͤn Gold im groben Stei⸗ 

waͤchſet, anderſt koͤnnen wir GOttes Reich weder ſchauen 
zoch erben. | 

S. Dann was die innere Geiſtliche Welt ererben will, muß 
aus derſelben erboren werden: Das irdiſche Fleiſch aus den 
4 Elementen kann GOttes Reich nicht erben. Job. 6: 63. 
Cor. 15: 50. 
8 Das fünfte Weſen aber, als das H. Element, daraus die 
Elemente erboren werden (das iſt Paradeis) das muß herr⸗ 
chen uber die 4 Elementa, auf Art, wie das Licht ji 1 — 

ern 
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ſterniß in fich, gleich als verſchlungen halt, und da fie doch 
wahrhaftig in ſich iſt; alſo muß es auch mit dem Menſchen 
en | 50 TR | 
10. Alleine dieſe Zeit des irdiſchen Lebens mags mit dem 
auſſern Menſchen nicht ſeyn, dann die aͤuſſere Welt herrſck et 
über den aͤuſſern Menſchen, dieweil fie in Adam iſt offenbar 
worden, welches ſein Fall iſt. 
n. Darum muß der auſſere Menſch zerbrechen, gleich als 
die aͤuſſere Welt zerbricht, und darum mags in dieſer Zeit mit 
keinem Menſchen zur Vollkommenheit kommen; ſondern der 
rechte Menſch muß im Streite bleiben wieder das irdiſche, 
verderbte beben, welches ſein Gegenſatz iſt, da Ewigkeit und 
Zeit wiedereinander ſtreiten 1 Aer 
12. Dann durch den Streit wird das groſſe Arcanum eroͤff⸗ 
net, und die ewigen Wunder in GOttes Weisheit aus der ſee⸗ 
liſchen Eſſentz offenbar. 5 

13. Gleichwie ſich der ewige GOtt hat mit der Zeit geoffen⸗ 
baret, und fuͤhret ſeine ewige Wunder mit der Zeit in Streit 
und Wiederwertigkeit, aufdaß durch den Streit das Verbor⸗ 
gene ſich eroͤffne; Alſo muß auch das groſſe Myſterium im 
Menſchen im Streite da GOttes Zorn und Liebe, gleichwie 
Feuer und Licht im Streite iſt, offenbar werden. 
14. Dann in der Seelen (welche aus dem ewigen Feuer, 
aus des Vaters Eigenſchaft, als aus der ewigen unanfaͤngli⸗ 
chen Natur, aus der Finſterniß urſtaͤndet) muß das Licht, wel⸗ 
ches in Adam verloſchen, in Chriſti Eingehung wieder erbo⸗ 
ren werden, als dann iſt ihme Chriſtus und GOttes Reich aus 
Gnaden geſchenckt. | 4 9071 
Ig. Dann kein Menſch kann ihm das nehmen, Gottes Liebe 
dringet aus Gnaden wieder in das Centrum der Seelen ein, 
und fuͤhret den Willen GOttes in himmliſche Weſenheit, als 
einen neuen Zweig, oder neues Ebenbild aus dem Seelen⸗ 
Feuer aus, gleichwie das Licht aus dem Feuer ſcheinet. 
16. Darum es alles ein Ungrund iſt, was Babel von der 
aͤuſſern zugerechneten Gerechtigkeit und von auſſen⸗angenom⸗ 
mener Kindſchaft lehret; Chriſtus ſprach: Ihr muͤſſet von 
neuem geboren werden, anderſt ſollet ihr GOttes Reich nicht 
ſehen. Ir: K . BR | 
17. Es hilfet kein heucheliſch Troͤſten mit Chriſti Tode, ſon⸗ 
dern in Chriſti Tod eingehen, und in Ihme asking, 4 
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. aun mit Ihme aufſtehen und im neuen Menſchen Chri⸗ 
ſtus werden. | 
8. Gleichwie Chriſtus hat die Welt, auch feines Vaters 
Zorn, als das Centrum der ewigen Natur in der Seeliſchen 
Eigenſchaft mit feiner Liebe, als mit dem neu⸗eingefuͤhrten 
Liebe⸗ Feuer, in die Seeliſche Eſſentz (in welche zuvor der Teu⸗ 
fel feine Begierde eingefuͤhret hatte) ertoͤdtet, geloͤſchet und 
überwunden; Alſo muͤſſen wir, in und mit Chriſti Geiſte, den 
irdiſchen Adam in GOttes Zorn erſauffen, und mit GOttes 
Liebe ertoͤdten, daß der neue Menſch ausgruͤne, anderſt iſt 
kein Suͤnde⸗Vergeben, auch weder Kindſchaft noch Gerech⸗ 
tigkeit. 
19. Das Reich GOttes muß inwendig in uns geboren wer⸗ 
den, anderſt koͤnnen wir nicht mit dem Auge der Ewigkeit in 
die Engliſche Welt ſehen. ö | 
20. Es iſt alles Tichten und Trachten, Lernen und Studi⸗ 
ren umſonſt, es erlangets weder Kunſt noch Vernunft; wir 
muͤſſen nur durch die Thuͤre, die uns GOtt in Chriſto hat auf⸗ 
gechau, eingehen, und in GOttes Reich ausgruͤnen, und dem 
irdiſchen Willen abſterben, alſo daß er uns nur hinten nach 
anhange; des Weibes Same muß immerdar in uns der 
Schlangen den Kopf zertreten. ö 
21. Die Eigen⸗Vernunft kann kein Kind GOttes machen, 
dann es lieget nicht an unſerem Wollen, Lauffen und Ren⸗ 
nen, wie Paulus ſaget; ſondern an Gottes Erbarmen, 
Rom. 9:16. 

22. Meine Ichheit kann es nicht erreichen, meine Ichheit 
muß in Chriſti Tode ſterben, und dem Nichts heimfallen, als⸗ 
dann faͤllet meine Ichheit in GOttes Erbarmen, und iſt am 

Ziel des erſten Menſchen, und ſtehet wieder im Verbo Fiat, 
da machet GOttes Erbarmen, in Chriſti Eingehen in unſere 
Menſchheit, den neuen Menſchen aus Gnaden. 

23. Darum muß der verderbte, irdiſche Wille durch rechte 
wahre Buſſe ſterben, und in die Gelaſſenheit eingehen, als in 
das Nichts, ſeiner Vernunft Willen gantz in den Tod ergeben, 
und ſich ſelber nicht mehr wollen noch wiſſen, ſondern an GOt⸗ 

tes Erbarmen haͤngen. | 
24. So heiſſets alsdann, wie GOtt im Propheten ſpricht: 

Mein Hertz bricht mir, daß ich mich feiner erbarmen muß. 
Kann auch eine Mutter ihres e e daß . 
* ni 



82 XXI. Epiſtolæ Theoſophicæ. Ep. 20. 
nicht erbarme uͤber den Sohn ihres Leibes; und ob ſie ſchon 
des vergeſſe, fo will ich doch dein nicht vergeſſen, ſiehe, in mei⸗ 
ne Haͤnde habe ich dich gezeichnet. 
25. In deme, als in Gottes Erbarmen, ſtehet der neue 
Menſch auf, und gruͤnet im Himmelreich und Paradeis, ob 
gleich der irdiſche Leib (Menſch) in dieſer Welt iſt. 

26. Dann S. Paulus ſaget: Unſer Wandel iſt im Him⸗ 
mel. Phil. 3:20. Alſo wandelt der neue Menſch im Himmel, 
und der alte in dieſer Welt, dann der Himmel, da GOtt innen 
wohnet iſt im neuen Menſchen. 
27. Alſo, mein geliebter Herr und Bruder, und auf Feine 
andere Weiſe, habe ich das Myfterium funden, ich habe es nicht 
ſtudiret oder gelernet: fo Euch oder einen andern darnach 
duͤrſtet, deme bin ich bruͤderlich geneiget den Weg zu zeigen; 
wie es mir entgegnet iſt, wie ich das in meinen Schriften, ſon⸗ 
derlich im Buche vom Dreyfachen Leben des Mfenfcben, 
und im Buch der Principien Goͤttliches Weſens nach der 
Laͤnge geſchrieben habe. 

28. Zwar fuͤr mich ſelbſt, als zu einer geiſtlichen ubungi in 
der Erkentniß GOttes, im Myſterio der groſſen Wunder GOt⸗ 
tes: weil es aber durch GOttes Schickung dahin gerathen, 
daß es geleſen wird, fo goͤnne ichs einem ieden, der es in Ernſt 

begehret zu verſtehen, und wuͤnſche von Hertzen, daß es dem 
Leſer dieſes, und einem ieden in ihme ſelber, moͤchte offenbar 
und erkant ſeyn, fo durfte es keines Forſchens mehr. 5 

29. Weil es aber GOtt durch die Propheten hat verheiſ⸗ 
fen, ſonderlich im Joel c. 3. 1. daß Er feinen Geiſt will aus⸗ 
gieſſen zur letzten Zeit uͤber alles Fleiſch, ſo iſt die Zeit in acht 
zu nehmen. 

30. Ich ſage, als ich es habe erkant: Wer ihme anietzo will 
ſelber ſterben, den will der Geiſt des HErrn, nach Joelis Deu⸗ 
tung, ergreiffen, und ſeine Wunder durch ihn offenbaren: 
Darum iſts iemanden ein Ernſt, ſo wird ers erfahren. 

31. Aber ich will einen ieden treulich gewarnet haben, obs 
geſchehe, daß GOttes Licht in ihme aufginge, daß er ja in 
nen Demuth i in der Gelaſſenheit ſtehen bleibe, als im Tode 

rt I. 

32. Dann der Himmel ſoll ietzo fein lang⸗gewircktes Egeſt 
vom Geſtirne, das er in menſchlicher Eigenſchaft mitgewir⸗ 
cket, ausſchuͤtten, damit er vo vom geſtirnten Himmel — 

griffen 
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055 werde, und über das Ziel aus der Gelaſſenheit aus⸗ 
ahre. 
33. Wie an den Methiſten zu ſehen iſt, welche find kom⸗ 
men bis in die Thoren der Tieffe, und ſind vom geſtirnten Him⸗ 
mel wieder ergriffen worden, in ſich ſelber wieder eingegan⸗ 
gen, ſich erhoben, und vom Streite wieder die Schlange aus, 
und alſo in ein Eigenes eingegangen, vermeinende, fie wären 
gantz in GOtt transmutiret, und haben alſo die auffere Welt 
mit der innern vermiſchet. | 

34. Welches ein Ungrund, und fich ja wol vorzuſehen iff, 
daß man in hoͤchſter Demuth gegen GOtt bleibe ſtehen, bis 
aus dem eingeſaͤeten Körnlein ein Baum wachſe, und zur 
Bluͤhte komme, und der Geiſt GOttes eine Geſtalt in ihme 
gewinne. 
35. Dann aus der Bluͤhte gehet der Morgenſtern auf, daß 
ſich der Menſch ſelber lernet kennen, was er iſt, und was GOtt 
und die Zeit if. 

36. Ich fuͤge dem Herrn wolmeinend zu wiſſen, daß die 
ietzige Zeit wol in acht zu nehmen iſt, dann der 7te Engel in 
Apocalypſi hat feine Poſaune gerichtet: Es ſtehen des Him⸗ 

mels Kräfte in ſonderlicher Bewegung, darzu beyde Thuͤren 
offen, und in groſſer Begierde, Licht und Finſterniß; wie ein 
iedes wird ergriffen werden, alſo wird es eingehen: weſſen 
ſich einer hoch wird erfreuen, das wird der ander verſpot⸗ 
— 4 a ergehet das ſchwere und ſtrenge Gerichte uber 1 | 

37. Und thue hiemit den Herrn ſamt den Seinigen in die 
ſanfte Liebe JEſu Chriſti befehlen. Datum Goͤrlitz, 7 ſupra. 

. 

Der XXI. Send⸗Brief. 
An Herrn Chriſtian Bernhard. 

vom 29. Octobr. 1621. 

Summarien. | i 
ntoris Wunſch, Ermahnung und Troſt. g. 1. Seine Schriften 

N werden von verſchiedenen Leuten zu Beuten heftig begehret, 
2. 3. gleich fie auch weit und ferne, bey Hohen und Niedrigen, 

bekant worden. ibid. | 

8 2 Ema⸗ 
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. Emanuel! | ä 1 

Dune in Chriſto vielgeliebter hoher Freund, ich 
wuͤnſche euch einig und alleine, was meine Seele ſtets 
von Gott wuͤnſchet und begehret, als rechte wahre Er⸗ 

kentniß GOttes in der Liebe JEſu Chriſti, daß euch der ſchoͤne 
Morgenſtern moͤchte ſtets aufgehen, und in Euch leuchten 
durch dieſes Jammer =: Meer zur ewigen Freude: Und vers 
mahne Euch in der Liebe Chriſti aus meinem hertzlichen Wol⸗ 
meinen, ja auf angefangenem Wege in Chriſti Ritterſchaft 
fortzufahren und beſtaͤndig zu bleiben, daß das Paradeis⸗ 

Baͤumlein moͤge wachſen und zunehmen, ihr werdet eure edle 
Frucht hernach wol ſehen, und ewig genieſſen, und euch ge⸗ 
nugſam damit ergoͤtzen; ob ſie gleich eine Zeitlang mit dem 
irdiſchen Acker verdecket wird, ſo waͤchſet doch das edle Gold 
ohne alles Aufhalten. 5 

2. Wie es eurem Bruder zu Beuten, dem ihr habet dieſe 
Schriften geliehen, gehe, und was er vor ein Judicium ge⸗ 
ſchoͤpfet hat, ware mir lieb zu wiſſen, dann es hat ſonſt mehr 
Leute zu Beuten, welche auch etwas davon haben, und die an⸗ 
dern heftig begehren: und wuͤrdet ihr eurem lieben Bruder 
und andern einen Dienſt daran erzeigen, ſo ferne ſie was wuͤr⸗ 
den mehr begehren, zu leihen, ich will euch in kurtzem was 
mehrers ſchicken, das euch noch mangelt. 

3. Herr Caſpar Lindner, Zoͤllner zu Beuten, und des 
Rathes iſt auch ein Liebhaber; fo er etwas wuͤrde begehren, 
ſo thut ihr wol, daß ihr ihm was leihet, er pfleget es nicht lan⸗ 
ge aufzuhalten. Dieſe Schriften ſind weit und ferne in viel 
Fander , bey Hohen und Niedrigen, auch theils hochgelehr⸗ 
= Leuten bekant und erfchollen, Gott richte fie zu feinem 

hren. | 
4. Ich uͤberſende euch mit Zeigern 3 Säcke zu dem Korn, 

ſo Herr Rudolf ſchicken will, ich bitte, habet doch ſo viel Muͤ⸗ 
he und nehmet es zu euch; wann Specht oder der ander von 
der Rauſche wird hinuͤber kommen, ſo ihr ihn ſehet, ſaget ihm 
es doch, daß ers auflade, ich will mich auch nach ihme umſe⸗ 
hen, und ihms anmelden; er wird mirs wol bringen, ich wills 
wieder freundlich verſchulden. Und befehle euch in die Liebe 
JEſu Chriſti. Datum ut ſupra. | 

Euer Dienſtw. Freund und Br. 
J. B. 

Der 
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| Der XXII. Send⸗Brief. 

An Hrn. Hans von Schellendorf. 
vom 1. Januarii, 1622, 

Summarien. 
Je vorgelegte Frage gehet aus der Magia. 3. n Autoris Be⸗ 

ſcheidenheit in Stellung feines Bedenckens daruber. 2. Das 
Elementiſche und Syderiſche Reich it in allen Dingen dieſer 

Welt, doch in einem beweglicher als im andern. 3. Die Traͤhnen an 
dem ſteinernen Bildniß find von der magiſchen Bewegniß des Geiſtes, 
der darauf abgemodelt worden. 4. Ein Stein ſtehet, wie alle Weſen, 
in z Dingen, Sulphur, Sal, Mercurius; fo in zweyerley eingeſchloſſen, 
in einem Geiſtlichen und in einem Leiblichen. s. So auch der Menſch. 
6. Gleichwie der Menſch der gantzen groffen Welt Eigenſchaſt in ſich 
hat: alſo hat er auch der Erden und Steine Eigenſchaft in ſich. 7. 
Wann er nun ſtirbet, fo erliſchet das aͤuſſere Feuer; 8. die Seele aber 
hält den ſyderiſchen eib, und in demſelben magiſch die Dinge, darinn ſie 
ihre Begierde eingeführet, bis ihn das Geſtirne auch verzehret.9. Dar⸗ 
um laſſen ſich verſtorbene Menſchen ſehen. 18. reden auch wol. u. Dem: 
nach hat auch hier der Leichen⸗Stein geweinet, durch magiſche Gewalt 
des Sternen⸗Geiſtes, deſſen Bildniß er iſt. 12. Verſchiedene Urſachen, 
fo den Geiſt dazu konnen veranlaſſet haben. 13. Autor ſchreibet nur 
von der Möglichkeit, wie es geſchehen koͤnnen; ohne weiterem Urtheil. 
14. Er iſt ſeines Grundes hierinn gewiß, denn er iſt ihm von GOtt ge⸗ 
eben ; 15. will iedoch bey Leichtſinnigen davon nichts gemeldet ha⸗ 
en. 16, 

Nota, 
Dieſe Epiſtel erklaͤret die Magiam, welche von der Verſtorbenen 

Frauen des Hrn. Hans von Schellendorf, eines vornehmen von Adel 
im Lignitziſchen, Durch den Reichen: Stein in die Augen an dem Bilde 
gedrungen, daß man fie gemeiniglich naſſe, als wenn fie geweinet, ge⸗ 
funden. Hans Dietrich von Tſcheſch. 

„ 2 * Je Frage anlangende, iſt dieſelbe dunckel im Verſtande, 
und dürfte einen Joſeph, der es erklaͤrete, dann es iſt 
ein Magiſch Ding, und faſt wunderlich, darauf gar uͤbel 

zu antworten iſt, dann es gehet aus der Magia. 
2. Jedoch E. Geſtr. mein Bedencken darüber zu eröffnen, 

nicht daß ich darüber wolte ſchlieſſen und ein gewiſſes Urtheil 
fällen, will ich mein Bedencken kurtzſummariſch anzeigen / und 

E Geſtr. und andern von GOtt erleuchteten Männern ihr Bes 
dencken auch laſſen: Haͤtte mir es aber GOtt gegeben zu pruͤ⸗ 

fen, das ſtelle ich zu E. G. judicio, welche die Gelegenheit der 
bewuſten Perſon mehr weiß als ich, dann alle Ding geben nach 
der Zeit, Maß und Ziel deſſelben Dinges. 

F 3 3· Ein 
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3. Ein harter grober Mauerſtein hat kein Leben, das be⸗ 

weglich ware, dann das Elementiſche, vegetabiliſche Leben ſte⸗ 
het darinnen ſtille, und iſt mit der erſten Impreſſion eingeſchloſ⸗ 
ſen, aber nicht derogeſtalt, daß es ein Nichts ſey. Es iſt kein 
Ding in dieſer Welt, da nicht das Elementiſche, ſowol das ſy⸗ 
deriſche Regiment innen laͤge, aber in einem mehr beweglich 
und wirckende als im andern, und koͤnnen doch auch nicht ſa⸗ 
gen, daß die 4 Elementen ſamt dem Geſtirne, nicht ihre Wir⸗ 
ckung taͤglich in allen Dingen haͤtten. 8 
4. Weiln aber dieſes ein harter Stein iſt, fo iſt das Mira⸗ 
ckel faſt uber den gewoͤhnlichen Yauff der Natux fo kann man 
gar nicht ſagen, daß es eine natürliche Urſache Stei 
daß die Wirckung des Steines ſolches erraͤge; ſondern es iſt 
eine Magiſche Bewegniß, von dem Geiſte, deſſen Bildniß in 
dem Steine ausgehauen und abgemodelt worden. 

5. Dann ein Stein ſtehet in dreyen Dingen, wie dann auch 
alle Weſen in dieſen dreyen Dingen ſtehen; aber in zweyerley 
eingeſchloſſen, als in einem Geiſtlichen und einem Leiblichen, 
und die, drey Dinge, darinnen alles ſtehet, was in diefer Welt 
iſt das iſt , , 5, Sulphur, Sal, Mercurius; in zweyen Eigen⸗ 
ſchaften, als in einer Himmliſchen und einer $rdifcben ‚gleiche 
wie GOtt in der Zeit wohnet, und die Zeit in Gott, und iſt 

Doch die Zeit nicht GOtt, ſondern aus GOtt, als ein Bild der 
Ewigkeit, mit welchem ſich die Ewigkeit abmahlet. 
6. Alſo iſt auch der Menſch aus der Zeit und auch aus der 
Ewigkeit, und ſtehet auch in dreyen Dingen, als in Sulphure, 
Mercurio und Sale; in zweyen Theilen, als eines aus der Zeit, 
= 2 aͤuſſere Leib, und das andere in der Ewigkeit, als die 

ele. 
7. Weiln dann der Menſch und die Zeit ſowol die Ewigkeit, 
in Einem Regiment ſtehet im Menſchen, ſo iſt uns die Frage 
ietzt nachzuſinnen: Dann der Menſch iſt eine kleine Welt aus 
der groſſen, und hat der gantzen groſſen Welt Eigenſchaft in 
ſich: Alſo hat er auch der Erden und Steine Eigenſchaft in 
fich, dann G Ott ſprach zu ihm nach dem Falle: Du bit Erde, 
und ſolſt zu Erde werden, das iſt, Sulphur, Mercurius und Sal; 
darinnen ſtehet alles in dieſer Welt, es ſey geiftlich oder leiblich, 
bis auf die Seele, welche in ſolcher Eigenſchaft nach der ewi⸗ 
gen Natur Recht ſtehet, wie ich in meinen Schriften genug 
darget han habe. 1 

| 8. Wann 
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8. Wann nun der Menſch ſtirbet, ſo verliſchet das aͤuſſere 
Licht im auffern Sulphure mit feinem aͤuſſerlichen Feuer, darin⸗ 
nen das Elementiſche Leben hat gebrennet; fo zerſtaͤubet der 
aͤuſſere Leib, und gehet wieder in das, daraus er iſt kommen, 
die Seele aber welche aus der ewigen Natur iſt erboren, und 
dem Adam vom Geiſte GOttes eingefuͤhret worden, die kann 
nicht ſterben, dann ſie iſt nicht aus der Zeit, ſondern aus der 
ewigen Gebarung. 

9. Und ſo es nun iſt, daß die Seele hat ihre Begierde et⸗ 
wann in zeitliche Dinge eingefuͤhret, und ſich damit gepreſſet, 
ſo hat ſie deſſelben Dinges Eigenſchaft in ihre Begierde geim⸗ 

8 magiſch, als harte fie es leiblich, den Leib 
zwar nicht halten, verſtehet den Elementiſchen, 

aber den ſyderiſchen Leib haͤlt ſie, bis ihn das Geſtirne auch 
verzehret. ö 

10. Und geſchiehet ofte, daß ſich Leute laſſen nach ihrem To⸗ 
de ſehen in Haͤuſern mit ihrem eigenen Leibe; aber der Leib iſt 
kalt, todt und erſtarret, und der Seelen⸗Geiſt ziehet den nur 
durch den Sternen⸗Geiſt an ſich, alſo lange bis der Leib fau⸗ 
let: es wird auch mancher Leib vom Sternen⸗Geiſt alſo ſehr 
eingenommen durch der Seelen⸗Begierde, daß er langſam 
verweſet. 

u. Dann der Seelen Begierde fuͤhret den ſyderiſchen Geiſt 
darein, daß die Elementen gleich wie mit einem Sternen ⸗Leben 
geimpreſſet werden: Sonderlich ſo die Seele noch nicht zur 
Ruhe kommen iſt, und daß ſie ihr bey Leben des Leibes 
hat etwas zu hart eingebildet, und iſt ihr der Leib indeſſen (ehe 
fie hat ihre Begierde aus dem Dinge wieder ausgefuͤhret) 
abgeſtorben, ſo lauffet ihr Wille noch immerdar in derſelben 
Impreſſion, und wolte gerne ihre Sache in Recht ver⸗ 
wandeln; kann aber nicht: fo ſuchet fie Urſache ihres Hals 0 
tens, und wolte gern in der Ewigkeit in Ruhe ſeyn, aber das 
geimpreſte Ding mit dem Sternen⸗Geiſt, hat ſein Treiben, bis 
es das Geſtirne verzehret. Vorzeiten im Pabſtthume iſt et⸗ 
was davon gehandelt worden, aber nicht mit 3 Der: 
ſtande. * 

12. So kann E. Geſtr. dieſem nun leichte nachſinnen, wie 
es zugegangen ſey, daß die Leichen⸗Steine haben Waſſer 
geweinet: Es iſt nicht geſchehen aus des Steines Gewalt, 

54 ſondern 

A» 
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ſondern aus Gewalt des Geiſtes, deſſen der Stein iſt, deſſen 
Bildniß er iſt; ſo iſt es auch nicht aus der Seelen eignen Eſ⸗ 
ſentz geſchehen, ſondern magiſch, durch den Sternen⸗Geiſt; 
das Geſtirne am Seelen⸗Geiſte hat ſich in den ſyderiſchen 
Geiſt im Steine geimpreſſet, alles nach der Begierde der 
Seelen; ſie hat hiemit angedeutet, daß ihr iſt etwas ſchweres 
bey Lebe⸗Zeiten im Gemuͤthe gelegen, und derſelbe Schwer⸗ 
muth iſt noch im ſyderiſchen Geiſte in ihr geweſen: Dann 
Chriſtus ſprach: Wo euer Schatz iſt, da iſt auch euer Hertz. 
Matth. 6: 21. Item, in der Offenbarung JEſu Chriſti ſtehet: 
Es ſollen uns unſere Wercke nachfolgen. Apoc. 14.13. | 

13. Mein geliebter Herr, alhie weiter zu richten gebuͤhret 
mir nicht, bedencket euch, ob nicht gemeldete Perſon vor ihrem 
Ende etwas ſchweres anliegende hat in ſich gehabt, ob ihr ie⸗ 
mand groß Unrecht gethan, oder ob ſie iemand Unrecht gethan 
hat; oder ob die Kuͤmmerniß um ihren Ehe⸗Gemahl oder Kin⸗ 
der ſey geweſen; woferne ſie eine heilige Perſon geweſen, und 
aber geſehen, daß die Ihrigen etwann einen boͤſen Weg gegan⸗ 
gen, daß fie möchte alſo durch Gewalt des ſyderiſchen Geiſtes, 
durch den Stein ſolche Andeutung zur Beſſerung haben gege⸗ 
ben; bedencket euch nur recht mein Edler Herr, ich laſſe mich 
beduͤncken, ich werde es ziemlich unter dieſen obgenanten Din⸗ 
gen einem getroffen haben. * 

14. Weil ich aber die Perſon nie gekant, auch nichts von ihrn 
weiß, fo ſtelle ich E. Geſtr. das Judicium ſelber anheim, fie wer: 0 
dens beſſer wiſſen als ich, was ihr angelegen ſey geweſen. Ich 
ſchreibe allein von der Moͤglichkeit, wie es geſchehen kann, und 
falle weiter kein Urtheil. | 

15. Daß aber ſolches möchte verlachet werden, laſſe ich mich 
nichts irren, ich verſtebe (G Ott Lob) dieſen Grund gar wol, 
dann ein ſolches Wiſſen habe ich nicht von oder durch Men⸗ 
ſchen gelernet, ſondern es iſt mir gegeben worden; und wolte 
es mit weiterer Erklaͤrung genug gruͤnden, ſo ich ſolte von 
menſchlicher Eigenſchaft ſchreiben, wie ein Menſch im Leben 
und im Tode ſey. 

16. Uberſende E. Geſtr. das Büchlein von viertzig Fra⸗ 
gen, da werdet ihr weitern Grund ſehen, welches doch im Bu⸗ 
che vom dreyfachen Leben, beſſer ins Centrum aller Weſen 
gegruͤndet iſt und vielmehr in dem Buche de dig natura Rerum. 
Benebenſt bitte ich mit dieſem Gutduͤncken, und Erklaͤrung den 

Frage, 
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Frage, bey leichten Leuten nicht viel zu melden, dann einer Ku⸗ 
be geböret Futter und den Verſtaͤndigen Verſtand; der Gott: 
loſe richtet gottlos/ der Verſtaͤndige pruͤfet alles: Melde ich wol: 
meinend. Datum ut ſupra, 

i Nota, 

Die Frage, wegen des weinenden Peichiteins, woher und wie es zugehe ? 
iſt unſerm ſel. Manne Jacob Böhmen ohn alle Condition und Ge: 
legenheit, die es zuvor mit der verſtorbenen Adel Frauen gehabt, pro⸗ 
poniret worden. Hernacher aber hat der Proponens ſelber berich- 
tet, daß gedachte Adel⸗Frau, die eben unter dieſem Leichen. Steine 
begraben gelegen, bey Ledens⸗Zeiten groſſen Kummer getragen um 
ihrer 2 Sohne willen, welche wieder ihren Willen in den Krieg ge: 
ritten, und gleich zu dieſem malf als ſolche Traͤhnen aus des Steinern 
Bildes Augen hervor gequollen, in Ungern vor dem Tuͤrcken geblie⸗ 
ben. Es iſt auch dieſe Frage auf etliche univerſttaͤten geſchicket, aber 
für Phantaſey und Teufels⸗Werck gehalten worden. Die Leichſtei⸗ 
ne des Vatern und der Mutter ſeynd neben einander bey den Grä: 
bern an die Wand aufgerichtet eingemauert, mit dem Geſichte gegen 
dem Morgen⸗Lichte gewendet geweſen. - 
„Ein Magnet zeucht den andern; ein Licht erfläret das andere; 

eine biebe ruͤhret, wecket und ruͤget die andere; ein Geiſt wircket in 
dem andern, der Staͤrckere in dem Schwachen ꝛe. Dantzig (16.) 6. 
Octobr. 1642. Abraham von Franckenberg. 

Der XXIII. Send- Brief. 

An Herrn Carl von Endern. 
N Vom 14. Febr, 1622, 

Summarien. 
RL 5.1, Autoris diebe zu den Brüdern im Gebet. 2. Sein 
35 Traetat vonder Gnaden: Wahl, 3. Der Religion⸗Streit ſoll 

— 

* 

nahend aufhören. ibid. Autor hat feine Originalien abſchrei⸗ 
ben laſſen, 4. 5. dabey ein Stück derſelben verloren gangen. 6. Von 
D. Balth. Walter und Mag. Nageln. 7. 2 

Unſer Seil im Leben TEfu Chriſti in uns! 
Dler, in Chriſto geliebter Herr: Ich wuͤnſche dem 

Herrn Gottes reichen wircklichen Segen in. feiner 
Kraft, daß ihm möge des Perleins Grund, im Leben 

JEſu Chriſti im Goͤttlichen ſcheinenden Lichte in feinem Los 8 
bens⸗Lichte, in ihme felber offenbar werden, und viel Fruͤchte 
zu Goͤttlicher Beſchaulichkeit und ewiger Freude wircken! Als 
ich dann den Herrn allezeit als einen Liebhaber des Studii sa. 
pientiæ erkant habe, und wuͤnſchte anietzo nichts mehrers, ee Ne 
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daß ich ihme zur Danckbarkeit vieler erzeigeten Wolthaten 
möchte das konnen geben, was mir unwürdigen armen Mens 
ſchen der Allerhoͤchſte in kurtzer Zeit aus ſeinem Gnaden⸗ 
Brunnen hat gegeben. 

2. Und wiewolich darmit zu thun nicht Macht habe, ſo iſt 
mir doch all mein Gemuͤthe in ſeinem Centro alſo entzuͤndet, 
daß ich es hertzlich gern wolte meinen Bruͤdern in Chriſto mit⸗ 
theilen, als ich dann ſtets zum HErrn flehe, daß Er doch wolte 
der Menſchen Hertzen eroͤffnen, daß ſie das möchten verſtehen, 
und in ihnen in eine rechte lebendige Wirckung kommen. 

3. Und wolte treuer Meinung dem Herrn nicht bergen, daß 
ich ietzo ſeit dem neuen Jahr, auf Begehren etlicher Gelehrten 
und auch hohen Standes⸗Perſonen habe einen Tractat von 
der Gnaden⸗Wahl, oder GOttes Willen über die Menſchen 
geſchrieben, und den aus einem ſolchen Grunde ausgefuͤhret, 
daß man wird koͤnnen alle Heimlichkeit beydes der aͤuſſeren 
fichtbaren, elementiſchen, und dann auch der inneren verborge⸗ 
nen geiſtlichen Welt, ſehen, und hernach die Spruͤche der 
Heil. Schrift inſonderheit darauf geſetzet und gegruͤndet, 
welche von GOttes Willen zur Verſtockung, und denn von 
dem nicht wollen verſtocken reden, und ſie mit einander con⸗ 
cordiret, daß man kann den rechten Verſtand derſelbigen ſe⸗ 
hen, und alſo dargethan, daß ich zu GOtt hoffe, es ſoll eine 
Urſache geben, den Streit in der Kirchen aufzuheben: Wels 
ches erkant worden, daß die Zeit nahe und vorhanden ſey, 
daß der Religion ⸗Streit ſoll in die Temperatur eingehen, aber 
mit groffen Untergang des falſchen Reiches zu Babel, das 
ſich hat an Chriſti Stelle geſetzet, neben andern groſſen Ver⸗ 
aͤnderungen, welches, ob man mir das vielleicht nicht glaͤuben 
wolte, ſich aber in kurtzem darſtellen wird, und ich zum Nach⸗ 
dencken und Chriſtlicher Betrachtung ſolches meinem lieben 
Herrn andeuten wollen. 

4. Und iſt dis die Urſache daß ich dem Junckern ſchreibe, 
daß, ob ihme geſiele den Tractat, welcher von ſechs und drey⸗ 
ſig Bogen iſt, zu leſen, oder ſelber nachzuſchreiben laſſen, oder 
etwas darinn zu notiren, welcher, weil es ietzo unter der Feder 
im Nachſchreiben bey Hn. Johann Rothen iſt, und taͤglich 
etwann drey Bogen fertig werden in ſeinem Nachſchreiben daß 
ich ihme ſolche wolte überfenden, er wolle fie nur laſſen den 
Nickel, welcher ‚täglich dem Junckern herein lauffen be 

or⸗ 
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abfordern, denn ich habe verheiſſen dieſen Tractat eheſtes den 
ſelben begehrenden Herren und Perſonen zu zuſchicken, als ſie 
denn heftig darum bey mir anhalten. | 

5. So es aber der Juncker wolte laſſen nachſchreiben, oder ſel⸗ 
ber für einebung vor ſich nehmen, ſo ſolte es alſobald gefoͤrdert 
werden. Welches ich in des Junckern Gefallen ſtelle, ob ih⸗ 
me daran gelegen ſey, und uͤberſende dieſe Materia vom Anfan⸗ 
ge ſechs Bogen; und werden taͤglich etwan drey Bogen koͤn⸗ 
nen geliefert werden. 

6. Wo es aber ietzo nicht des Junckern Gelegenheit gibt zu 
leſen, oder laſſen nachſchreiben, fo bitte ich mir fie wieder zu 
ſchicken; will ers aber nur alleine leſen, ſo will ichs ihme, ehe 
ichs wegſchicke, uͤberſenden. Denn es iſt ietzo faͤhrlich weg⸗ 
zuſchicken, wegen der Unſicherheit, als ich denn um die acht 
und viertzig Bogen, welche ich Herrn Michael Endern nach 
Hirſchberg auf Begehren Herrn Johann Rothen ſchickete, 
kommen bin, und muß es ietzo laſſen anderweit wieder nach⸗ 
ſchreiben, welches eine ſolche Materia uͤber Geneſin iſt, welche 
manchen wird ſehr lieb und nuͤtzlich ſeyn. 

7. Herr Balthaſar Walter hat mir aus Luͤneburg, alda 
er ſich ietzo aufhaͤlt, geſchrieben, und anbefohlen den Juncker 
zu ſalutiren, und nicht für Übel zu vermercken, daß er ihme 
nicht geſchrieben hat, denn die Poſt war zu eilend geweſen; ich 
habe ihm auch wieder geſchrieben, durch eine zufaͤllige eilende 
Poſt nach Magdeburg, und meiner Sachen mitgeſchickt, 
welche ich ihme habe laſſen nachſchreiben. Er meldet daß 
Herr M. Nagel ſey nach Zerbſt gezogen, und ſich alda auf hal⸗ 
te. Und empfehle den Junckern der Liebe JEſu Chriſti. 

Des Junckern allezeit Dienſtw. 
Teutonicus. 

| Der XXIV. Send Brief. | 

An Herrn Balthafar Nitſchen, Tuchmacher 
le in Troppau. 

Vom 28. April. 1622. 
Summarien. | 

i Ntoris hertzliche Freude über Gottes wirckende Liebe in feinen 
N Kindern. S.1:3. Es iſt eine truͤbſelige Zeit; 4. eine Zeit groſſes 

Ernſtes; 5. und wird nahend Gottes Geis über alles Vale 
Aus: 
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ausgegoſſen: Das Thier aber mit ſamt der Huren zerbrochen werden. 
6. Autoris brüderliche Anneiguns zu den Kindern der Weisheit Chri⸗ 
fi, 7. und treuhertzige Mittheilung feiner Göttlichen Geſchencke an 
hungrige Hertzen. 8. 

Der offene Brunnquell im Sertzen JEſu Chriſti , ſey unſer 
5 Erquickung und ſtetes Licht. 

Hrenveſter, Wolbenamter, in Chriſto geliebter Herr 
und Freund; neben treuer Wuͤnſchung von unſerm 

Heiland Chriſto, ſeiner Liebe und Gnade auch aller 
zeitlichen Wolfahrt bevorn. \ 
2. Nachdeme ich von frommen Leuten erfahren habe, wie 

der Herr ein groſſer Liebhaber GOttes und des studi Sapien« 
tiæ ſey, ſo habe ich nicht Umgang nehmen moͤgen, ihn treuher⸗ 

tzig, wiewol unerkanter Weiſe, mit dieſem Brieflein aus 
Chriſtlichem Gemuͤthe zu erſuchen, und Kundſchaft mit ihme 
zu machen. 

3. Dann mich erfreuet von Hertzen, ſo ich vernehme, wie 
Gottes Liebe in ſeinen Kindern wircket, und erfreue mich mit 
und in ihnen im Lebens: Baume JEſu Chriſti, in und aus wel⸗ 
chem wir gezeuget und neugeboren werden, und Aeſte oder 
Zweiglein in ihme ſind. . 

4. So hat mich mein Gemuͤthe beweget, mich mit dem 
Herrn, als meinem Mitgliede im Geiſte und Liebe Chriſti zu 
erſuchen und zu ergetzen, wiewol abweſende, aber im Willen⸗ 
Geiſte gegenwaͤrtig, zuvorab in dieſer truͤbſeligen Zeit, da wir 
auf allen Seiten mit Feinden umgeben ſind, und unſer Baum 
in vielen Aeſten und Zweigen ſehr ſchwach und duͤrre iſt. 

5. Weil uns aber die Gnaden⸗Sonne JEſus Chriſtus an⸗ 
ietzo mit einem hellen Schein anblicket, und ſeine Thuͤr der Lie⸗ 
be und hohen Erkentniß in vielen unterſchiedenen Gaben auf⸗ 
thut, daß wir feine groſſe Wunder feiner unuͤberſchwaͤnckli⸗ 
chen Weisheit erkennen, fo vermahnen wir uns billig unterein⸗ 
ander in Liebe als Bruͤder, und gehen von Babel, welche im 
Zorn⸗Feuer GOttes angebrant iſt, aus, dann es iſt wahrlich 
eine Zeit groſſes Ernſtes, da wir uns moͤgen mit groſſem Ern⸗ 
ſte ſuchen, und ſehen wo wir ſind. 
6. Und wiewol es iſt, daß man anietzo viel herrlicher, ſchoͤ⸗ 
ner Zweige, gleich mit Verwunderung im Baume Chriſto, 
auch mitten im Feuer GOttes ſiehet wachſen, welches ich mich 
hoch erfreue, daß uns die Gnaden⸗Sonne in Lauterkeit wieder 
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anblicket, und daß GOtt feine treue Verheiſſung dannoch 
haͤlt; Indeme Er in Eſaia ſaget, Er habe uns in fine Hände 
eingezeichnet: welches in etlichen Menſchen ſich anietzo kraͤf⸗ 
tig erzeiget, wie der Brunnquell JEſu Chriſti in ihnen kraftig 
wircket, welches in kurtzem noch maͤchtiger geſchehen wird, 
wie Er uns in ſeinen Propheten verheiſſen hat, daß Er in der 

letzten Zeit will feinen Geiſt ausgieſſen über alles Fleiſch, und 
das Evangelium von GOttes Reich ſoll in aller Welt gepre⸗ 
diget werden, zu einem Zeugniß uͤber alle Voͤlcker: Und auch 
nunmehro die Zeit verhanden iſt, da das Thier mit ſamt der 
Huren in Apocalypſi ſoll zerbrochen werden: So heben wir bil⸗ 
lig unſere Haͤupter auf zu den Bergen GOttes, und erfreuen 
uns darum, daß ſich unſer Erloͤſung nahet. 
7. Dieweil mir dann GOtt ein Pfundlein vertrauet hat, 

von ſeinem edlen Geſchencke, aus dem Quellbrunne Chriſti, 
beydes die himmliſche und auch die natuͤrliche Weisheit zu er⸗ 
kennen; So habe ich deſtomehr Ergetzlichkeit an den Kindern 
der Weisheit Chriſti: und wiewol ich dem Herrn moͤchte un⸗ 
erkant ſeyn, ſo ſoll er mich aber in feinem Gemuͤthe nicht frem⸗ 
de halten, welches ihn als ein Glied in der Liebe Chriſti, dar⸗ 
zu verbindet; und bitte, ſo es ihm gefällig wäre , mich in feine 
Kundſchaft und Freundſchaft einzunehmen, bis unſer edler 
Perlen⸗Baum, Chriſtus, nach Ablegung dieſer Hütten in uns 
offenbar werde, und wir in einer hruderlichen Gemeinſchaft 
werden bey einander wohnen, alsdann wollen wir uns deſſen 
wol ergetzen, was wir alhier in bruͤderlicher Einigung ange⸗ 
fangen haben, und wollen uns derweilen, wiewol abweſende 
des Leibes, im Geiſte und Vorſchmacke deſſelben, untereinan⸗ 

der vermahnen und troͤſten, und bitte, es freundlich zu ver: 
mercken. | 
8. Beym Herrn D. Guͤller kann der Herr etwas von mei- 
nen Gaben ſehen, ſo er Luft hatte, ſich in Goͤttlicher Ubung in 
hohen Goͤttlichen Dingen zu beſchauen, welche zwar hoch, 
und doch auch in der allerbeſten Einfalt geſchrieben ſind: weil 
es mir aber als ein Geſchencke GOttes iſt vertrauet worden, 
ſo theile ich es gar gerne treuhertziglich hungrigen Hertzen mit. 
Und will dem Herrn ſamt den Seinigen in die ſanfte Liebe TE: 
ſu Chriſti empfehlen, und bitte, wegen meiner, den Herrn 
Johann Butovrski, auch als einen Liebhaber der e 
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ſowol Herrn J. G. B. meinetwegen freundlich zu ſalutiren. 
Datum Görlig / ut ſupra. Des Herrn Dienſtwilliger J. B. 

N Der XXV. Send⸗Brief. 

An Herrn Chriſtian Benhard. 
Vom 21. Junii, 1622. 

r iin. Bi nen 

— 

— zz Gum Summarien. 

us dem Feuer in Babel ſoll ein hellſcheinend dicht, aber durch eine 
N groſſe aͤngſtliche Geburt, geboren werden, . 1. in welche ſich 
Ggttes Kinder einergeben ſollen, daß ſie nicht in der Turba ers 

griffen werden. 2. Vom Buͤchlein von der wahren Buße, 3. ſo eben 
des Autoris eigener Proceß geweſen, dadurch er das Perlein Göttlicher 
Ertentniß erlanget. 4. Autor will ſeine Schriften nicht dem ee 
mitgetheilet wiſſen, ſondern nur da, wo es angeleget iſt. 8. Man fo 
mit den Goͤttlichen Gnaden⸗Gaben wuchern. 6. Das Büchlein von 
der Buße hat eine groſſe Ernte. 

Das offene Bruͤnnlein JEſu Chriſti, ſey unſere Erqui⸗ 
ckung und ſtetes Licht! 

Ne gar lieber und werther Freund, ich wuͤnſche euch 
und den eurigen, und allen Kindern Chriſti, im 
Reiche unſerer Engliſchen Bruͤderſchaft, GOttes 

Liebe und Segen, daß der Quellbrunn Chriſti in uns aufge⸗ 
he, gruͤne und viel Fruͤchte trage, in welchem Gruͤnen unſere 
wahre neue Wiedergeburt ſtehet, und hoffe gewiß zu Gott, 
als mir dann gezeiget iſt, die Zeit ſey nahe und ſchon vorhan⸗ 
den, da er ſehr gruͤnen ſoll, welches ich mich dann erfreue: 
Und ob ich ſchon anietzo das Feuer in Babel ſehe brennen ſo 
ſoll doch aus dem Feuer ein hellſcheinend Licht entſtehen, wel⸗ 
ches die finſtere Nacht vertreiben ſoll, aber durch eine groſſe 
aͤngſtliche Geburt wird das geboren werden. 

2. Vermahne meine lieben Bruͤder, ſie wollen ſich doch in 
dieſelbe aͤngſtliche Geburt einergeben, auf daß fie im Leben 
Gottes im Lichte mit ausgruͤnen, und nicht in der Turba er⸗ 
griffen werden, welche grauſam anietzo um ſich greiffet mit 
ihren Eigenſchaften, als mit Geitz, Neid, Zorn und Hoffart, 
und ihre gewachſene Frucht gewaltig ihrem Feuer zu zeucht, 
in welchen ſie ſchon an vielen Orten gewaltig brennet. 
3. Ich habe auf Begehren und Bitte, ein feines Buͤchlein 

von der Poenitentz und wahrer Buſſe, neben einer Formu- 
la des Gebets, (welches alles gantz ernſtlich, und ein Por no: 
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Anfang und Eingang in die Theoſophiſche Schule) iſt, gema⸗ 
chet, welches ich auf Begehren hiemit Herrn Rudolph von 
Gersdorf zu Weiche ſchicke; bitte ihme daſſelbe zu uͤberſen⸗ 
den, und vergoͤnne euch daſſelbe zu eroͤffnen, und ſo es euch ge⸗ 
faͤllet, balde nachzuſchreiben, allein das Schreiben an Herrn 
Rudolph bleibet zuverſiegelt. Wollet es ja nicht, wo es ſeyn 
mag, über drey oder vier Tage bey euch aufhalten, weil es nicht 
viel iſt, ſo kann es balde nachgeſchrieben, und Herrn Rudolph 
geſchicket werden. Auch eures Herrn Bruders hierinnen 
nicht zu vergeſſen, dann es wird ihme ſonder Zweifel lieb, und 
ein rechter Schluͤſſel ſeyn, welchem ich neben meinen Gruſſe 
viel Gutes goͤnne, als meinem eigenen Leben. 
4. So ihr dieſes Büchlein werdet in die Praxin einführen, 
ſo werdet ihr ſeinen Nutzen bald erfahren, dann es iſt aus ei⸗ 
nem aͤngſtlichen Zweige durch das Feuer erboren, und iſt 
eben mein eigener Proceß geweſen und noch, dadurch ich habe 
das Perlein Goͤttlicher Erkentniß erlanget: Und ob ich wol 
muß in Schwachheit leben, als alle andere Menſchen, ſo iſt mir 
doch die Perlein lieber als aller Welt Gut, um welches wil⸗ 
K ich alles gerne leide und trage, daß ich das nur moͤge er⸗ 
halten. 

5. Ferner füge ich hiemit, wie daß mir Hr. D. Adam Brux, 
Medicus zur Sprotta nun zum dritten mal geſchrieben, und 
Freundſchaft bey mir geſuchet, auch heftig gebeten, ih⸗ 
me etwas von dieſen Schriften zu leihen: weil ich dann faſt 
nichts von den meinen zu Haufe habe, ſo wollet ihme doch mit et⸗ 
was dienen nachzuſchreiben, und ſehen ob es angeleget ſey zu 
Gottes Ehren; wo ihr aber vermercket daß es ein Vorwitz ſey 
als ich doch nicht hoffe, fo werdet ihr ferner wiſſen zu thun. 

6. Bauet und wuchert, wie ihr erwuchert ſeyd worden, 
aus Goͤttlicher Gnaden, ihr werdet wol einernten, was ihr 
habet ausgeſaet. Wollet ihme doch, fo bald ihr koͤnnet, die⸗ 
ſes an ihn geſchriebenes Brieflein, neben einem Tractat eurer 
Schriften mitſchicken, und ihme anmelden, daß er es nicht 
lange, wie etliche thun, auf halte. Er iſt mir zwar geruͤhmet 
worden, iedoch kann man es ſehen was GOtt thun will. 
7. Mit dem hiemit geſandten Buͤchlein von der Buſſe, 
wann ihr das habet nachgeſchrieben, moͤget ihr wol wuchern, 
dann es hat eine groſſe Ernte, und iſt keinem ſehr waer 

er 
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der aber auch ein Menſch und nicht Thier iſt. Und thue 
nr der fanften Liebe JEſu Chriſti empfehlen. Datum ut 
upra 

Ew. Dienſtw. Br. J. B. 

Der XXVI. Send⸗Brief. 
An Herrn Chriſtian Bernhard. 

Im Jahr 1618. in 

ac Summarien. 
FVutor ermahnet im Guten beſtaͤndig zu bleiben. 6. 1. 2. Lapis Phi⸗ 
14 3. Wer den erwehlet, muß wol eine kleine Wei⸗ 

le alhier im Finſtern damit ſitzen, wird aber doch ewiges Licht da⸗ 
von erlangen. 4. N 

Gqttes Gnade, Seil und ewiges Licht, ſey un: 
fer Erquickung! e 

9 Hrenvefter, Wolbenamter Herr, gar guter und lieber 
Freund; Euch ſind meine gar willige und gefliſſene 

j Dienſte iederzeit, neben Wuͤnſchung aller Wolfahrt, 
evoren. | ’ 
2. Euer an mir gethanes Schreiben im Advent habe ich 

empfangen, auch verſtanden Euer gar emſiges und Chriſtli⸗ 
ches Gemuͤthe und Begehren: und wiewol ich Euch fremde 
bin, habe aber aus Herrn Walters Schreiben genugſamen 
Bericht euers Weſens und Perſon; Und noch vielmehr giebet 
mir zu erkennen Euer gar ſehnliches und emſiges Begehren in 
eurem an mich gethanen Schreiben: und bin hierinnen nicht 
alleine willig, Euch in meine Kundſchaft und Freundſchaft zu 
nehmen, ſondern erfreue mich des zum hoͤchſten, eines ſolchen 
Gemuͤthes aus GOtt geboren; und vermahne euch Chriſt⸗ 
lich dar innen beſtaͤndig zu bleiben, fo werdet ihr erlangen alles 
was euer gi Gemuͤthe wuͤnſchet, und werdet mit der Zeit 
erfahren in euch ſelber, was das fuͤr Schriften ſind, ſo ihr von 
Herrn Waltern, wie ich vernehme, vielleicht wenig habet em⸗ 

pfangen, da ich doch wol vermeine, ihr das allerwenigſte der⸗ 
ſelben werdet geſehen haben, ſoll euch aber in gar kurtzem, ſo 
ihr derſelben noch begierig waͤret, ein gar treflich ſchoͤn Werck 
zugeſchickt werden, welches ihr euch werdet hoch erfreuen. 

3. Dann wie ich von Herrn Waltern und auch euch ſel⸗ N 
ber vernehme, ſo iſt euch der Autor derſelben unbekant; er h 
1 a mag 
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mag euch noch wol bekant werden, fo ihr Luſt zu dem edlen 
Stein, Lapis Philoſophorum, geiſtlich habet; daran ihr dann, 
ſo ihr denſelben erlanget, werdet die hoͤchſte Freude haben, er 
wird euch uͤber Gold und aller Welt Reichthum gelieben: 
Dann er iſt ſchoͤner als die Sonne, und koͤſtlicher als der Him⸗ 
mel; und wer den findet, iſt reicher als kein Fürffe auf Erden, 
er hat der gantzen Welt Kunſt und Verſtand, und in ihme lie⸗ 
gen alle Kräfte Himmels und der Erden verborgen. 
4. Ihr habet mit Maria das beſte Theil erwehlet, daß ihr 

euer Jugend nicht an weltliche Pracht und Hoffart ſetzet, ſon⸗ 
dern GOtt aufopfert; und ob ihr eine kleine Weile alſo alhier 
in Finſtern damit ſitzet, werdet ihr doch davon ewiges Acht 
erlangen fügen wir euch freundlich, und meine es kreulich: 
Soll euch kuͤnftig wol eroͤffnet werden, wer der Autor der 
Schriften iſt, ſollen euch auch treulich mitgetheilet werden, 
dann ihrer find ein ziemlich Theil vorhanden; Aber es hat Ir⸗ 
rung gegeben, daß ich euch ietzt nichts konte mitſchicken, ihr 
ſollets in kurtzem bekommen, fo ihr Luft habet: Ihr werdet 
gar edle ſchoͤne Dinge ſehen, ſo von der Welt her meiſtentheil 
ſind verborgen geweſen, um welches alle Gelehrten ge⸗ 
tantzet und geſuchet, etwann gemeinet, ſie haͤtten den edlen 
Stein, aber die Zeit iſt noch nicht vorhanden geweſen, welches 
Gott der letzten Welt goͤnnet. Damit Goͤttlichem Schutze 
und Gnade empfohlen. Datum ut ſupra. | 

Ew. Dienſtw. allezeit | J. B. 

Der XXVII. Send Brief. 

An Herrn Chriſtian Bernhard. 
Ohne Datum. 

Summarien. 
As Studium Sapientia iſt Autori lieber, als die ach dent 

| 9.1. Er iſt gefährlich kranck gelegen; ibid. h 1 are fe Be o wol 
Begierde, daß GOttes Kinder in den Göttlich 

nehmen moͤgen. 2. Der innere Menſch hat ſein ol al 
aͤuſſere; nur muß die Seele die Liebe ſuchen. 3. Dann ſo der 

Menſch Ott ſehen will, muß er in Gott ſeyn. 4: Der ernſte Wille 
wird geſchwaͤngert. 5. Die Kinder Gottes freuen ſich ineinander. 7. 
Will einer Ritter werden, ſo muß er kaͤmpfen. 8. Hat er das Krantz 
lein einmal aufgeſetzet, brauchts weiter keines Forſchens. 9. Es fichet 
eine ſchwere Zeit bevor; 10. drum laßt uns ja die Augen recht auf⸗ 
thun, damit wir nicht ihre Straffe dekommen. u., — 

G Ema?⸗ 
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Emanuel! 5 

Hrenveſter, Wolbenamter Herr, vertrauter Freund; 
Euer Heil und Wolfahrt waͤre mir lieb; Ich wolte 
euch laͤngſt gerne mit einem Schreiben erſuchet haben, 

dann mich verlanget gleich euren Zuſtand zu vernehmen, die⸗ 
weil ihr euch in das Studium Sapientiæ ergeben, welches mir 
lieber iſt als die Welt, und wuͤnſche, daß ich mich eines moͤchte 
mit euch darinnen nach Nothdurft beſprechen, als ich dann 
verhoffe, in kurtzem in eurer Gegend zu reiſen, ſo wolte ich euch 
zuſprechen. Bisher bin ich durch GOttes Verhaͤngniß ver⸗ 
hindert worden, dann ich bin 6 Wochen an der böfen Solda⸗ 
ten zugefuͤgeter Kranckheit darnieder gelegen, und kaum wie⸗ 
der zur Geſundheit kommen. N 

2. Wie es auch unſerm Herrn Waltern gehe oder wo der 
fey, fo ihr etwas wiſſet von ihm, bitte ich mir zu melden; Auch 
wie es euch in eurem Studio gehet, ob euch auch die Gnaden⸗ 
Thuͤre mehres eröffnet wird die hohen Goͤttlichen Geheim: 
niſſe zu ergreiffen, ware mir ſehr lieb zu wiſſen, dann ich ver⸗ 
hoffe, fo ihr euer Leben dahin gerichtet, und die Practic in 
Ubung gebracht, es ſolte euch die Thuͤre aufgethan werden, 
daß ihr mit dem rechten Magiſchen Auge in Magiam Divinam 
ſehen ſollet. | ; 

3. Dann fo aufgehet das Gewaͤchſe des neuen Menfchen, 
ſo hat es auch ſein Sehen; ſowol als der aͤuſſere Menſch dieſe 
aͤuſſere Welt ſiehet, alſo auch der neue die Goͤttliche Welt, 
darinnen er wohnet, dann es ſtehet geſchrieben: Des Men⸗ 
ſchen Geiſt, im Geiſt Chriſti, forſchet alle Dinge, auch die Tieffe 
der Gottheit; und wiewol es nicht am Forſchen und Hoch⸗ 
fahren gelegen iſt, ſo der Menſch in der Vernunft forſchen will, 
ſondern an demuͤthiger Ein⸗Ergebung, daß die Seele nichts 
fie Gottes Liebe, fo fie nur dieſelbe erreichet; ſo 
uͤhret a 

Bildniß oder die Gleichniß GOttes, in die himmliſche, Goͤtt⸗ 
liche Schule der edlen und theuren Erkentniß ein, da ſie dann 

mehr gelehret wird als in der Schule dieſer Welt, dann ſie 
ſtudiret in der Schule der Goͤttlichen Weisheit. Der H. 
Geiſt iſt ihr Schulmeiſter, auch ihr Wiſſen und Verſtand. 

4. Es iſt kein Wiſſen von GOtt, daß eine Creatur Gott 
kennete oder fuͤhlete, als nur allein dieſe / welche in N iſt, 

5 N er 

ld der freudenreiche Geiſt GOttes der Seelen 
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der Zweig zeucht in ſich des Baums Saft; iſt der Menſch mit 
ſeinem Willen⸗Geiſte nicht in GOtt gerichtet, ſondern in die 
auſſere Vernunft, ſo iſt er an GOtt blind. (u 

5. Begehret er aber GOttes mit Ernſt, fo wird er in ſei⸗ 
nem Begehren mit GOttes Weſen geſchwaͤngert, und wird 
ihm GOttes Weſen zum Eigenthum gegeben, darinnen der 
Geiſt GOttes regieret, und er wird GOttes Kind, als der 
Zweig am Baum. | 

6. Weil ich dann von Herrn Waltern vernommen, wie 
daß ihr euer Leben in Gottesfurcht gerichtet, und mir auch 

eure Schriften zeigen, daß ihr eine Begierde nach Goͤttlicher 
Weisheit, und nach dem Bruͤnnlein Chriſti habet, ſo bin ich 
deſto kuͤhner euch zu ſchreiben, und deſſelben Weges zu erin⸗ 

nern, dann es bringet mir eitel Freude, ſo ich GOttes Kinder 
vernehme. 

7. Gleichwie ſich ein Zweig des Baumes in dem Baume 
neben dem andern erfreuet mit lieblicher Eſſentz; alſo auch 
die Kinder Chriſti: fo euch aber etwas mißverſtanden in mei⸗ 
nen Schriften ſeyn wolte, ſo ihr mir das nur andeutet, ſoll 
euch in leichtern Verſtand gebracht werden; oder ſo es euch zu 
tief im Sinne waͤre, wolte ichs euch kindlicher und einfaͤltiger 
darthun, darmit das Perlein moͤchte mit Luſt geſuchet und ge⸗ 
funden werden, dann es iſt nicht vergebens gegeben. 

8. Weil ihr aber einer aus den erſten ſeyd, denen es GOtt 
hat wollen goͤnnen; So ermahne ich euch in rechter Chriſt⸗ 
licher Liebe, daß ihr wollet fleißig das edle Kleinod ſuchen, ihr 
werdets gewiß erlangen; dann ob ſichs gleich anlieſſe, als wol⸗ 
te Er nicht / laſſet euch das nicht erſchrecken, und ſincket nicht, 
ſtehet ſtille; Will einer Ritter werden, fo muß er Fampfen; 
wo Gott am naͤheſten iſt, da will Erd nicht entdecken, ſeine 
Kinder muͤſſen probiret werden: wir muͤſſen wieder den alten 
a. in Streit ziehen, und ihn toͤdten, fol ein neuer aus⸗ 
wachſen. | 
9 Werdet ihr das ſchoͤne Kraͤntzlein nur einmal auffegen, 
ſo wirds hernach keines Forſchens mehr doͤrfen, ihr werdet 
wol einen haben, der forſchen wird, der ſich in euch ſuchen und 
finden wird, daß ihr werdet GOtt und Him̃elreich nach demſel⸗ 
ben Anblicke ſchauen, habe ich euch freundlich wollen erinnern. 

10. Es laͤſſet ſich eine ſehr ſchwere Zeit an, dann das Jahr, 
fo wol die nachfolgenden, e Jahre groſſer 1 55 

2 eh, 
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ſeyn, dann der Huren Kranckheit und Tod iſt kommen, aber ſie 
wills nicht mercken, ſie ſpricht noch: ich bin Jungfrau! Ihre 
Wunden ſeynd unheilbar. 

Ii. Lieber Freund Chriſtian, laſſet uns ja die Augen recht 
aufthun, daß wir ſie lernen kennen und vor ihr fliehen, ſonſt 
moͤchten wir ihre Plage und Straffe bekommen: es iſt kein 
Schimpf es koſtet Leib und Seele, das hoͤchſte Gut. Und thue 
euch der Liebe JEſu Chriſti empfehlen! J. B. 

Der Name des HErrn iſt eine feſte Burg, der Gerechte 
laͤuffet dahin, und wird erhoͤhet! 

Der XXIIX. Send⸗Brief. 

An Dr. Chriſtian Steinbergen, al. Valen⸗ 
1 tin Thirnes. 
8 Een Vom 6. Julii, 1622. 

Be Summarien. 
Reutz und Trüͤbſal iſt das erſte Kennzeichen der Edlen Sophia, 

Ih womit fie ihre Kinder bezeichnet, g. 1. zu einem feſten und ges 
treuen Band zwiſchen ihr und der Seelen, ibid. und ernſtem 

Vorſatz Chriſto nachzufolgen, 2. damit fie eine rechte Rebe am Wein⸗ 
ſtock Chriſti ſey ibid. Der ergebene Wille iſt des H. Geiſtes Tempel, z. 
durch den der Drache muß getoͤdtet werden.. 5. Die neue Geburt 
iſt eine eingeborne Stade. 6. Deutung etlicher Wörter in Aurora, 7. 
als der mitternaͤchtigen Crone, 3.9. in deren Offenbarung der 
Religion⸗Streit aufhören ſoll. 10. Von der Natur⸗Sprache. u. Von 
der Tinctur. 1e 13. 9 aqua ſicca Sophorum. ibid. Waſſer⸗Stein 
der Weiſen wird recommandiret. 14. 5 

Unſer Heil im Leben JEſu Chriſti in uns! 
B örenveſter, Hochgelehrter, Chriſtlicher lieber Herr und 

Freund, neben hertzlicher Wuͤnſchung Goͤttlicher Liebe 
und Gnade, daß dem Herrn moͤge das Bruͤnnlein Goͤtt⸗ 

licher Liebe durch die Sonne des Lebens aufgeſchloſſen wer⸗ 
den, aus welchem das Goͤttliche Waſſer ausquillet, als mir 
dann nicht zweifelt, der Braͤutigam habe ſeine Braut, als die 

Seele des Herrn, zu ſolchem Brunnquell geruffen, weil ich 
vernehme, daß ihn Gott ins Creutz und Truͤbſal hat geſtel⸗ 
let, ſo iſt daſſelbe das erſte Kennzeichen der Edlen So⸗ 
pbien, womit ſte ihre Kinder bezeichnet, dann ſie pfleget ſich 
durch die Dornen GOttes Zorns zu offenbaren, 21 ane 

b b ne 
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ſchoͤne Roſe auf dem Dornſtrauche, ſo fern nur die Seele ihr 
Geluͤbdniß und Treue haͤlt; dann es muß ein getreues und 
feſtes Band zwiſchen der Seelen und dieſer feuer⸗brennenden 
Liebe GOttes feyn. 

2. Der Menſch muß in ſolchen Vorfäß treten, daß er will 
in Chriſti bitter Leiden und Tod eingehen, und feiner Suͤnde 
und boͤſen Eitelkeit darinnen taͤglich abſterben, und ernſtlich 
Gott bitten um die Erneuerung ſeines Gemuͤthes und Sin⸗ 
nen; er muß vom Heiligen Geiſte geſalbet und erleuchtet wer⸗ 
den, und Chriſtum mit feinem Leiden, Tod und Aufer ſtehung 
anziehen, daß er eine rechte Rebe am Weinſtocke Chriſti ſey, 
in deme Chriſtus ſelber wircket und herrſchet nach dem inwen⸗ 
digen Grunde ſeines Geiſtes, welches Geheimniß im Glauben 
ergriffen wird, da alsdann Gottheit und Menſchheit nach dem⸗ 
ſelben inwendigen Grunde beyſammen iſt, auf Art wie ein 
Feuer das Eiſen durchgehet, da das Eiſen wol ſeine Subſtantz 
behalt, und aber doch in eitel Feuer (ſo lange das Feuer dar⸗ 
innen brennet) verwandelt iſt. € | 

3. Nicht daß es die Creatur in eigener Macht ergreiffe, 
ſondern ſie wird ergriffen, wann ſich der Wille GOtt gantz 
üͤbergiebet; und in demſelben uͤbergegebenen Willen herrſchet 
der Geiſt GOttes, und der 1 60 iſt der wahre Tempel des 
H. Geiſtes, darinnen Chriſtus weſentlich wohnet, nicht nach 
bildlicher Creatuͤrlicher Art, ſondern gleichwie das Feuer im 

Eiſen, oder wie die Sonne in einem Kraut, da ſich der Sonnen 
Kraft mit der Tinctur des Krautes bildet und weſentlich ma⸗ 
chet; alſo auch im Geiſte des Menſchen zu verſtehen iſt, da 

ſich die H. Kraft GOttes in des Menſchen Geiſte und Glau⸗ 
ben bildet, und ein geiſtliches Weſen wird, welches alleine der 
SGlaubens⸗Mund der Seelen ergreiffet, und nicht der irdiſche 
Menſch in Fleiſch und Blut, welcher toͤdtlich iſt: Es iſt ein 

untoͤdtliches Weſen, darinnen Chriſtus im Menſchen wohnet; 
es wird der Himmel Gottes in die kleine Welt eingepraͤget, 
und iſt eine Offenbarung der Staͤtte GOttes, da bas Parg⸗ 
deis wieder gruͤnet und Früchte traͤget. 

4. Deswegen muß der Drache von ehe getoͤdtet werden; 
ob er wol dem irdiſchen Fleiſche noch anhanget, wie die Schale 
oder Rinde am Baume, ſo lebet doch der Geiſt in GOtt, wie 
S. Paulus ſaget: Unſer Wandel iſt im Himmel; Phil. 3:20. 
Und Chriſtus auch ſprach: Wer ne Fleiſch iſſet und trincket 

333 mein 
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mein Blut, der bleibet in mir, und ich in ihm. Joh. 6: 56. 
Item: Ohne mich koͤnnet ihr nichts thun. Joh. 15: 5. | 

5. Deswegen ſage ich, iſt einer ein wahrer Chriſt, fo wird 
ers in Chriſto; er iſt in Chriſti Leben und Geiſt eingeboren, 
und zeucht die Aufebſtehung Chriſti an, dann alſo wird ihm 
die Genugthuung Chriſti zu theil, und alſo uͤberwindet Chri⸗ 
ſtus in ihme auch die Suͤnde, Tod, Teufel und Hoͤlle, und alſo 
wird er in Chriſto mit GOtt verſoͤhnet und vereiniget. 
6. Dann die neue Geburt iſt nicht eine ven auſſen zuge⸗ 
rechnete Gnade, daß wir uns nur mit Chriſti Bezahlung doͤr⸗ 
fen troͤſten, und in Heucheley der Suͤnden beharren; Nein, 
ſie iſt eine kindliche, eingeborne Gnade, daß GOtt den bekehr⸗ 
ten Menſchen Chriſtum mit der Rechtfertigung anzeucht, daß 
ihn Chriſtus auch in ihme ſelber von GOttes Zorn in Kraft 
ſeiner Offenbarung erloͤſe, anderſt iſt keiner ein Chriſt, er 

heuchle wie er wolle. * 
7. Wegen der Deutung etlicher Woͤrter, und deſſen, was 

der Herr an mich begehret, fo in meinem Buche, AURORA ge⸗ 
nant, angedeutet, (welche faft heimliche Deutungen haben, 
und mir vom Hoͤchſten zu erkennen gegeben worden ſind) fuͤge 
ich dem Herrn hiermit, daß es ietzo wol nicht gut in Send⸗ 
Briefen ausführlichen davon zu ſchreiben ſey, weil die Zeit 
gefaͤhrlich, und der Feind Chriſti grauſam wuͤtet und tobet, 
bis noch eine kleine Zeit voruͤber iſt: Jedoch will ich ihm eine 
kurtze Andeutung geben, ferner nachzuſinnen. 

8. Als erſtlich, von der Mitternaͤchtigen Crone, iſt eine 
zweyfache Deutung: Die erſte deutet an die Crone des Le⸗ 
bens, als den Geiſt Chriſti, welcher mitten in der groſſen Fin⸗ 
ſterniß ſoll offenbar werden, als in der Beaͤngſtigung der ſinn⸗ 
lichen Natur des Gewiſſens, da eine ſonderliche Bewegung 
vorhanden, fo koͤmmt der Bräutigam, als die Kraft Chriſti, 
in Mitten ſolcher Bewegung. | 

9. Die andere Deutung iſt eine Figur des aͤuſſerlichen 
Reiches, da die groſſen Verwirrungen und Streite werden 

ſeyn, und die Voͤlcker im Streit ſtehen, fo iſt die Figur als der 
Sieg dar unter angedeutet, wie es in der geiſtlichen Figur ſte⸗ 

het, wie es werde gehen, welche Voͤlcker endlich ſiegen werden, 
und wie unterdeſſen in ſolcher truͤbſeligen Zeit werde Chri⸗ 
ſtus offenbar und erkant werden, und wie nach und in ſol⸗ 
cher Zeit der Truͤbſal werden die groſſen Geheimniſſe nm 
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bar werden, daß man auch in der Natur wird koͤnnen das groſ⸗ 
ſe Geheimniß, den verborgenen Gott in Dreyfaltigkeit, er⸗ 
kennen, in welcher Erkentniß ſich die fremden Voͤlcker werden 
bekehren und Chriſten werden. 

10. Auch iſt darunter angedeutet, wie der Seectiriſche 
Etreit in der Religion werde in ſolcher Offenbarung zu Grun⸗ 

de gehen, dann es werden alle Thuͤren aufgethan werden, und 
alsdann werden die unnuͤtzen Schwaͤtzer, welche ietzt als Rie⸗ 
gel vor der Wahrheit liegen, weggethan werden, und ſollen 
alle Chriſtum erkennen, welche Offenbarung die letzte ſeyn 
wird: Da die Sonne des Lebens ſoll uͤber alle Voͤlcker ſchei⸗ 
nen; und alsdann gehet das boͤſe Thier mit der Huren (welches 
unter den Characteren Ra Ra: RPAM*RP angedeutet wird) 
zum Ende, wie in Apocalypſi zu ſehen iſt. Dieſe ausführliche 
Deutung darf man anietzo noch nicht klaͤrer machen, es wird 
ſich alles ſelber zeigen, und dann wird man es ſehen, was es ge⸗ 
weſen iſt, dann es iſt noch gar eine andere Zeit. (Gal. am RF.) 
II. Wegen der Natur⸗Sprache berichte ich dem Herrn, 

daß es ſich alſo verhalte; aber das, was ich darinnen weiß und 
verſtehe, kann ich keinem andern geben oder lehren: Andeu⸗ 
tung kann ich einem wol geben, wie fie zu verſtehen ſey, aber es 
gehoͤret ein groͤſſer Raum darzu, und muͤſte eine muͤndliche Ins 
terredung ſeyn, es laͤſſet ſich nicht ſchreiben. 

12. Auch wegen des Philoſophiſchen Werckes der Tinctur, 
iſt nicht alſo blos zu gehen, wiewol ich das nicht in der Praxi 
habe, es lieget das Siegel GOttes davor, deſſen mit ſeinem 
wahren Grunde zu geſchweigen, bey ewiger Straffe; es wiſ⸗ 

ſe dann einer gewiß, daß es nicht gemißbrauchet werde, und iſt 
auch keine Macht darzu zu kommen, es ſey dann einer ſelber 
von ehe das, was er darinnen ſuchet: Es hilffet keine Wiſſen⸗ 
ſchaft, es gebe dann einer dem andern die Tinctur in die Haͤn⸗ 
de, ſonſt mag er ſie nicht praͤpariren, er ſtehe dann gewiſſe in 
der neuen Geburt. 

13. Dann es gehoͤren 2 Centraliſche Feuere dazu, darinnen 
die Macht aller Dinge ſtehet, zu welchem gar leichte zu kom⸗ 
men, ſo der Menſch recht dazu geſchicket iſt: der Herr wolle 
ſich darum auf ſolche feine angedeutete Weiſe mit keinem Gol⸗ 
de oder Mineralien nicht bemühen, es iſt alles falſch; es muß 
das allerbeſte im Himmel und in der Welt dazu ſeyn, von 
dem Obern und Unterm, welches nahe und weit iſt; Die 
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Staͤtte iſt uͤberal, da es anzutreffen iſt, aber nicht ein ieglicher 
iſt tuͤchtig dazu; Es koſtet auch gar kein Geld, ohne was auf 
geit und Nahrung des Leibes gehet, ſonſten koͤnte es einer mit 
2 fl bereiten, und noch weniger. Die Welt muß zum Him⸗ 
mel, und der Himmel zur Welt wieder gemacht werden. ks 
iſt nicht von Erden, oder Steinen, oder Metall, und doch 
von dem Grunde aller Metallen; aber ein geiſtlich Weſen, 
welches mit den 4 Elementen umgeben iſt, welches auch die 
4 Elementa in Eines verwandelt, ein gedoppelter Mereu- 
rius, jedoch nicht Queckſilber noch ein ander Mineral oder 
Metall. 
14. Der Herr leſe den Waſſer Stein der Weiſen, darin⸗ 
nen iſt viel Wahrheit, und dazu klar, welches im Drucke iſt: 
Die Arbeit iſt geringe, und die Kunſt gar einfaͤltig, es möchte 
es ein Knabe von 10 Jahren machen, aber die Weisheit darin⸗ 
nen iſt groß, und das allergroͤſte Geheimniß, ein ieder muß f 
das ſelber ſuchen. Es gebuͤhret ſich nicht das Siegel GOt⸗ 
tes zu brechen, dann es lieget ein feuriger Berg davor: des⸗ 
wegen ich mich ſelbſt davor entſetze, und warten muß, ob es 
Gottes Wille ſey; wie wolte ich dann andere davon ausfuͤhr⸗ 
lich lehren? Ich kann es noch ſelber nicht machen: Ob ich 
ſchon etwas weiß, ſo ſoll doch keiner mehr bey mir ſuchen als 
ich habe, doch klar genug angedeutet. Und empfehle euch, 
ſamt allen Kindern GOttes, in die Liebe JEſu Chriſti: a 
ut ſupra. . B 

Der XXIX. Send⸗Brief. 

An Herrn Chriſtian Bernhard. 
Vom 8. Julii, 1621. 

Summarien. 
(NFutor bittet um Beförderung des Mitgeſchickten. 8. 1. Wie ſich 

ein Chriſt auf inſehende ſchwere Zeit verwahren ſolle? und was 
in derſelben erfolgen werde. 2. 

Der offene Brunnquell aus dem Sertzen IEſu Chriſti, ſey 
unſere Erquickung. 

1% bOrenveſter, wolbenamter Herr, hoher Freund. Ne⸗ 
e ben Puͤnſchung aller heilſamen Wolfahrt fuͤge ich 
demſelben, daß die beygelegte Sachen Herrn Rudolph 
von Gersdorf zu Weiche gehoͤren, und gelanget meine Bitte, 

ihr wollet ſie doch dahin befördern, wo nicht zufällige . 
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heit wäre alsdann ſeine Leute alle Sonnabend zum Sagan ſo wolle er ſie doch mit eignem Boten hinſchicken: inne liegende Pfennige zur Beförderung deſſelben; wuͤrde es nicht reichen, wolte ich, was mangelt, erſtatten, bitte es doch aufs eheſte zu befördern. Ob ihr das Buch von den drey Prin⸗ ö cipien habet von Spechten empfangen, weiß ich noch nicht, bitte es aufs eheſte zu folviven ; denn es fallt anietzo me ncher⸗ 

ley fuͤr, daß ichs öfters bedarf, wegen guter frommer Sucher halber ſo zu mir kommen. 
2. Beyneben melde ich ihme auch, ſich nur fertig zu machen, dann die heftige Tribulation wird etliche unſerer Landſchaften heftig ruͤhren. Suchet euch nur fleißig in den Frieden, den uns Chriſtus herwieder bracht hat, einzuſchlieſſen, und als mit einer Mauer zu verwahren. Dann Babel wird einen ernſten Trunck müffen austrincken, und eben den, den ſie mit Greueln hat eingeſchencket; alle Ketten und Banden werden zerſpringen und nicht halten, und wird ſich alles theilen, als es dann ſchon alſo ſtehet, fo koͤmmet alsdann balde das Zerbre⸗ chen. Die Hoheit der Welt iſt jetzt ſelber blind „und will es nicht ſehen, was ſie ihnen ſelber anthun; wird aber in kurtzem ſehend werden, wann das Jammer wird uͤber Leib und Seele gehen. Und thue euch in die ſanfte liebe JEſu Chriſti em⸗ pfehlen. Geben ur ſupra. E. Dienſtwilliger J. B. 

An Herrn Friederich Krauſe, Ned Doct. zum 

| Summarien. 
Utoris Freude uͤber der adden Lilien⸗Zeit g. 123. Zu N ch albere und geringe deute offen⸗ bare? 4. daruͤber ſich auch die Nachkommen wundern und hoch 

ethan hat. 10. a ’ Der offene Brunguell im Bertzen JEſu Chriſti, ſey unſer Erquickung und ſtetes Licht. ( Hrenveſter, wolgelebrter günſtiger Herr und Freund, in Chriſto geliebter Bruder. Neben hertzlicher Wuͤn⸗ N | 65 ſchung 
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ſchung GOttes Liebe, Erleuchtung und Segen! Mir iſt lieb 
und erfreue mich eures fleißigen Studierens in Goͤttlicher 
Weisheit. t 

2. Und noch vielmehr deſſen, daß ich vernehme in eurem 
Schreiben, daß euch GOtt das Hertze und Geiſt zum Verſtan⸗ 
de aufgethan hat, und wuͤnſche von Hertzen, als ich dann gar 
nicht zweifle, daß das edle Perlen⸗Baͤumlein der Menſchheit 
Chriſti, in eurem in Adam verblichenen Paradeis⸗Baͤumlein 
im Geiſte Chriſti, und in feiner zarten Menſchheit in uns, des 
innern Menſchen, wieder gruͤne, und rechte Fruͤchte auf GOt⸗ 
tes Tiſch trage. d | 

3. Und daß die edle Rebe an Chriſti Weinſtocke fefte einge⸗ 
pfropfet ſey, und daraus ausgruͤne, und unter der ietzigen 
Dornen⸗Welt, gleich als ein Wunder neben uns aus bluͤhe und 
den Sommer Chriſti, in ſeiner Lilien⸗Zeit, helfe andeuten; in⸗ 
maſſen ſich dann ietzo hin und wieder dergleichen Zweiglein 
aus Chriſti Roſen⸗Gaͤrtlein erzeigen, und gleich als ein Wun⸗ 
der GOttes mitten im Feuer der Truͤbſal zu Babel gruͤnen. 
4. Daß ihr aber meldet, daß euch meine Schriften haͤtten 
etwas Anleitung gegeben, des dancken wir billig G Ott, der ſei⸗ 
ne Wunder und tiefe verborgene Weisheit, auch durch albere, 
ungeuͤbete Menſchen offenbaret, und gleich als die Kinder in 
der Wiegen, der Welt in ihrem Babel⸗ und Fabel⸗Wercke, zu 
einem Lichte darſtellet, und ſie mit der albern Einfalt uͤberzeu⸗ 
get, daß ihr Werck, Willen und Leben vor Ihme nur ein Schnitz⸗ 
werck, und ſelb⸗ertichteter Tand iſt, und nicht in Ihme gegruͤn⸗ 
det und eingewurtzelt ſtehet. 

5. Inmaſſen uns dann der Hoͤchſte anietzo vielfaͤltig zu er⸗ 
kennen gegeben, davon in kurtzer Zeit ſeine Wunder in ſeiner 
verborgenen Weisheit ans Licht der Welt in Schriften gege⸗ 
ben, darinnen ſich unſere Nachkommen, und diejenigen ſo den 
Verſtand von GOtt darzu erlangen, ſich nicht allein wundern, 

. ſondern auch hoch erfreuen werden. 
6. Ich habe von Herrn Waltern vernommen, daß der 
2 Herr etwas von meinen erſten Schriften habe empfangen, wel⸗ 
che er ihme gelieben laͤſſet; Ich wuͤnſche aber, daß er die letzten 

auch hatte, welche viel heller, klaͤrer und tiefer gegruͤndet, darin⸗ 
nen man den geoffenbarten GOtt in allen ſeinen Wundern und 
Wercken klar erkennen mag. 5 

7. Sie würden euch an eurer Praxi an vielen eee 
roff⸗ 
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Eroͤffnung geben, dann der Natur Grund iſt faſt helle darin⸗ 
nen entdecket, ſowol auch unſer ſchoͤner Luſt⸗Garten Chriſti, der 
neuen Wiederburt. 

8. Es wuͤrde euch, mein lieber Herr Friederich, viel Nutz 
zu zeitlicher und ewiger Übung ſchaffen, hoffe ihr werdet euch 
als ein eingepflantzet Zweiglein nicht vom Baume der Goͤttli⸗ 
chen Weisheit abbrechen, dann es wird balde eine Zeit kommen, 
da es will nuͤtze ſeyn, und ihr euch werdet unter den Erſtlingen, 
ſo aus Babel ausgehen, erfreuen. 

9. Wegen der Verehrung, welche ich empfangen, ſage ich 
groſſen Danck, und will es in meinen Willen in das Myfterium 
des Hoͤchſten zu feiner Belohnung einfuͤhren, und ſoll euch als 
ein Schatz in Ihme wol aufgehoben ſeyn, und erkenne hieran 
euer recht eiferiges Hertze. i 
10. Wiewol das Perlein hierum nicht gegeben wird, ſondern 
umſonſt, wie uns GOtt in Chriſto gethan hat, und wie ein 
Glied dem andern ſchuldig iſt. Und empfehle euch der ſanften 
Liebe JEſu Chriſti, und vermahne das Perlein nur weiter zu 
ſuchen. Datum ut ſupra. 

Der XXXI. Send⸗Brief. 
An N. N. 

„ vom 1. Novembr. 1622. 
Von Toͤdtung des Antichriſts in uns ſelbſt. 

Summarien. 
Utoris Darbietung der bruͤderlichen Liebe. . 1. Der Antichriſt 

N fuͤhret das Regiment in der Ehriſtenheit 2. Chriſtus lehret die 
Verlaͤugnung, nemlich daß der Menſch den Antichriſt, als die 

Meinheit, verlaſſen ſoll, 3. und von aller Eigenheit ausgehen, 4. ob 
er ſchon ein König waͤre. 5. Er ſoll feiner Seelen Willen in die Kind⸗ 
ſchaft GOttes einführen, 6. und in Gottes Erbarmen vertaͤuffen, 7. 
auch in der Gnaden Verheiſſung feſte ſtehen und ſtreiten; ibid. womit 
die Seele ein junges Kind wird. 8. Adam iſt aus der Concordantz ge⸗ 
gangen, und dem Sterben heimgefallen. 9. 10. Aus dieſem Sterben 
ſtehet Chriſtus in feinem Geiſte auf, ibid. und in dieſer Erneuerung 
kommt der Geiſt zur Schaulichkeit, u. und iſt als ein fired Gold im 
groben Steine. 12. In unſrer vermeinten Religion ſtecken wir mitten 
in Babel. 13. Der angenommene Purpur⸗Mantel decket den Anti 

chriſt zu, 14. und heuchelt den eigenen Willen. 1s. Nur die, fo aus Ider 
Eigenheit ausgehen, erlangen das Perlein, 16. und niemand kann ſich 

des Verdienſtes Chriſti tröſten, als der Chriſtum angezogen hat, 17. 
welches Anfang in der Tauſſe geſchieht. 18. Darum muß ein Chriſt 
aus Chriſto geboren ſeyn, 19. und Gottes Geiſt Chriſti Tempel beſi⸗ 
hen. 20. Kein Thier kann Chriſti Fleiſch eſſen, 21, ſondern nue der der 

Chriſtum 



108 XXI. Epiſtolæ I heolophicæ. Ep. 31. 
Chriſtum angezogen hat. e, Die Bernunft muß man thöricht achten; 
23. dann die Welt⸗Weisheit iſt an GOtt blind 24. s 

bor in feinen Schriften 19 central erklaͤret hat. 5 1 e a 

| Unſer Seil in Chriſto JEſu. 

„RE Hrenveien wolbenamter Herr sich wünfche demſelben 

J durch GOtt in Chriſto JEſu feine Znade, Erkentniß 

und Segen. Nachdeme ich vom Herrn Doctor Ar. berich⸗ 

tet worden, wie der Herr, als ein Chriſtlicher Mitbruder im 
HErrn, im Zuge des Vaters zu Chriſto JEſu in hertzlicher 

Begierde inne ſtehe, und in feinem Gemütbe dahin arbeitet, 
wie er möge zu Goͤttlicher Beſchaulichkeit in ſich ſelber kom⸗ 

men; als habe ich auf Begehren des Hrn Drs. nicht unter⸗ 

laſſen wollen, den Herrn mit einem Brieflein zu erſuchen, und 

ihme aus Chriſtlicher Liebe wollen den Weg zu Goͤttlicher Be⸗ 

ſchaulichkeit und Empfindlichkeit aus meinen Gaben ein we⸗ 

nig andeuten, und ihme gleich hiermit des Saftes meines klei⸗ 

nen Perlen Baumleins im Geiſte und Leben JEſu Chriſti, in 

brüderlicher diebe darbieten, als ein Aſt oder Zweig am Bau⸗ 

me dem andern ſchuldig iſt; und bitte es wol zuverſtehen, ob 

ich ihme vielleicht zu ſeinem Eifer moͤchte mehr Urſachen 

geben. 
2. Sintemal der Herr in ſich ſelber wol empfindet, daß an⸗ 

ietzo der Antichriſt in Babel das Regiment in der Chriſtenheit, 

in feiner Eigenheit und Fleiſches⸗Luſt führer, und aber uns un⸗ 

ſer lieber Emanuel treulich davor gewarnet, auch geſaget, 

daß Fleiſch und Blut das Himmelreich nicht erben ſolle, 1. Cor. 

15:50. lind aber der Antichriſt anders nichts ſuchet noch be⸗ 

gehret als nur zeitliche Ehre, Macht und Gewalt in Fleiſche
s⸗ 

Luſt aufzuſteigen, und ſich dieſer Antichriſt ietzo eine lange Zeit 

alſo hoͤflich mit Chriſti Purpur⸗Mantel zugedecket, daß man 

ihn nicht hat erkant, ſondern für heilig geehret, welches mir in 

Gnaden des Hoͤchſten ziemlich wol offenbar worden: Als wol⸗ 

te ich dem Herrn mit wenigen andeuten, was ein Chriſt oder 

a der Antichriſt im Menſchen ſey, zu fernerer Nachden⸗ 

ckung. NN 

3. Chriſtus ſpricht: Wer nicht verlaͤſſet Haͤuſer, Acker, 

Geld, Gut, Weib, Kinder, Brüder und Schweſtern, und ver⸗ 

leugnet ſich ſelber, und folget Mir nach / der iſt nicht mein Juͤ
n⸗ 

ger und Diener. Luc. 14 26. Item: Ihr muͤſſet umkehren, und 

werden als die Kinder, oder aus dem Waſſer und Geiſte 
neuge⸗ 
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neugeboren werden, ſonſt follet ihr das Reich GOttes nicht 
ſehen. Matth. 18: 3. Solches iſt nicht angedeutet, daß einer 
ſolle von Weib und Kind aus ſeinem Beruffe und Stand in eine 
oͤde Wildniß lauffen und alles verlaſſen, ſondern den Antichrift, 
als Meinheit, Deinheit, Ichheit. | 

4. Wer zu Goͤttlicher Beſchaulichkeit und Empfindlichkeit in 
ſich ſelber gelangen will der muß in feiner Seelen den Antichriſt 
tödten, und von aller Eigenheit des Willens ausgehen, ja von 
aller Creatur, und in der Eigenheit des Gemuͤthes die aͤrmeſte 
Creatur werden, daß er nichts mehr zum Eigenthum habe, er 
ſey in was Stande er wolle. 

5. Und ob er gleich ein König ware, fo ſoll doch fein Gemuͤ⸗ 
| 85 alle Eigenheit verlaſſen, und ſich in ſeinem Stande, auch 
Ehren und zeitlichem Gute, nichts mehr achten als GOttes 
Diener, daß er darinnen GOtt und feinen Brüdern dienen 
ſolte, und daß alles das er hat, er nicht zum Natur⸗Recht hat 
und beſitzet, daß es ſeine ſey, ſondern daß es ſeiner Bruͤder 
und Glieder ſey, daß ihn GOtt habe zu einem Amtmann und 
Verwalter datuͤber geſetzet, und dencken daß er feinem Herrn 
darinne diene, welcher von ihme wolte Rechenſchaft fodern. 

6. Auch ſo muß er ſeinen eigenen Willen, welcher ihn zu 
ſolchem Beſitz der Eigenheit treibet, in ihme gantz und gar 
dem Leiden und Sterben in Tod IEſu Chriſti einergeben, und 
Gott demuͤthiglich in rechter Ernſter Buſſe und Umwendung 
bitten, daß er dieſen boͤſen Willen zur Eigenheit und zeitlichen 
Luft wolle in dem Tode JEſu Chriſti töbten, und ſeiner Seelen 
Willen in die wahre Kindſchaft GOttes einfuͤhren, daß er ih⸗ 
me nicht mehr ſelber wolle oder begehre, ſondern daß GOttes 
Wille in ihme ſein Wollen und Begehren werde, daß er in ſei⸗ 
ner Ichheit todt werde nach dem Seelen⸗Willen, und Gott 
in Chriſto ſein Leben. 

7. Er muß ſeinen Willen in die hoͤchſte Demuth in GOt⸗ 
kes Erbarmen vertaͤuffen, und ihme einen ſolchen Willen in 
SOttes Gnaden⸗Verheiſſung ſchoͤpfen, daß er dieſe Stunde 
volle von aller Eigenheit dieſer Welt Wolluſt ausgehen, und 
aimmermehr wieder darein eingehen, und ſolte er gleich aller 
Welt Narr darinnen ſeyn, und ſich gantz in die hoͤchſte Nie⸗ 
drigkeit und Unwuͤrdigkeit vor GOtt mit der Poͤnitentz ver⸗ 
euffen, aber in der Seelen die Gnaden⸗Verheiſſung ergreifen, 

un 
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und darinnen ſtehen als ein Kriegesmann vor feinem Feinde, 
da es Leib und Leben gilt. 

8. Wann dieſes geſchiehet, fo wird fein eigen Wille, als der 
Antichriſt, im Tode Chriſti ergriffen und getoͤdtet, und wird 
alſobald feine Seele als ein neues unverſtaͤndiges Kind, das ſei⸗ 
nen natürlichen Verſtand der Selbheit hat verloren, und hebet 
vor GOtt, als ein junges Kind vor feiner Mutter, an zu flehen, 
und ſetzt ſein Vertrauen in die Mutter, was ihme die geben 
will. 

9. Und das iſts, das Chriſtus ſagete: Ihr muͤſſet umkeh⸗ 
ren und werden als Kinder, Matth. 18. 3. und alles verlaſſen, 
und Mir nachfolgen. Dann Adam iſt von GOttes Willen 
in einen eigenen Willen getreten, und hat in eigener Begierde 
der Schlangen Sucht und Teufels Willen in ſich eingefuͤhret, 
daß er ſich und feine Lebens⸗Geſellen (welche in gleicher Con⸗ 
cordantz ſtunden, in einem einigen Willen, der war GOttes,) 
in eine Trennung eingefuͤhret, da ſich die Eigenſchaften der 
Natur haben aus der gleichen Eoncordang ausgefuͤhret, eine 
iede Eigenſchaft in ihre Selbeit, als eigene Begierde, davon 
ihme die Luſt zu Boͤs und Gut entſtunde, und zuhand Hitze und 
Kalte auf ihn drang, und er des heiligen Lebens in dergleichen 
Concordantz (da er in einen einigen Element lebete, da die 4 
Elementen in gleichem Gewichte in ihme waren) erſtarb. 

10. Davon ihm GOtt ſagete: TE nicht vom Baum Boͤ⸗ 
ſes und Gutes, oder du ſtirbeſt, Gen. 2 17. da meinete er den 
Tod am Himmelreich, als des ſchoͤnen Engliſchen Bildes, 
welches zu hand in der falſchen eingefuͤhrten Schlangen Be⸗ 
gierde erſtarb, und nun ſoll und muß wieder in Chriſti Geiſt 
neugeboren werden; ſo muß dieſer falſche Schlangen⸗Wille 
von ehe in Chriſti Tode durch rechte Umwendung ſterben, und 
aus dieſem Sterben ſtehet Chriſtus in ſeinem Geiſte in dem in 
Adam geſtorbenen Himmels⸗Bilde in uns wieder auf, und 
wird der innere Menſch in Chriſti Geiſt neugeboren. 
11. Diefer neue Geiſt kommet zu Goͤttlicher Beſchaulichkeit 
in ſich felber, und hoͤret GOttes Wort, hat Goͤttlichen Ver⸗ 
ſtand und Neiglichkeit, und mag Myfterium Magnum in Goͤtt⸗ 
lichen und Natuͤrlichen Geheimniſſen in ſich ſchauen; und ob 
ihme wol das irdiſche Fleiſch in ſeiner Neiglichkeit noch an⸗ 
Bänget , fo ſchadets ihme doch alles nichts. 

12. Er iſt in dieſer neuen Geburt wie ein fixes Gold im u * 

2 
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zen Steine, da des Steines Grobheit das Gold nicht mag zer⸗ 
seechen , dann fein rechter Wille iſt der irdiſchen Sucht abge⸗ 
ſtorben, und begehret des Fleiſches Luſt alle Stunden zu toͤd⸗ 

toͤdtet es auch ohn Unterlaß, dann alhie zertrit des Wei⸗ 
des Same, als der neue Menſch in Chriſto geboren, der 
Schlangen Willen im Fleiſche, als dem Antichriſt, den Kopf. 

13. Und fuͤge euch Chriſtlich und bruͤderlich, mein geliebter 
Herr in gar guter Pflicht und Treuen zu wiſſen, daß wir in 
unſerer vermeinten Religion, da man doch nur immer zancket 
der einander laͤſtert um die Buchſtaben, noch mitten in Babel 
ſtehen, und ärger nie geweſen iſt; da man fich ja ruͤhmet, man 
y aus Babel ausgangen, und habe die wahre Religion, wel⸗ 

ches ich in ſeinem Werth laſſe. 
14. Aber ſo viel mir im HErrn meinem GH erkant iſt, 

in meinem mir von GOtt gegebenen gar edlen Talent, ſo ſage 
lich, daß man ja hat den Mantel Chriſti mit feiner Purpur ⸗Far⸗ 
de in Chriſti Blut eingetauchet und zur Decke umgenommen, 
laber damit nur das Antichriſtiſche Kind des eigenen Willens 
lzugedecket, und hat dem Antichriſtiſchen Huren⸗Kinde fremde 
Farbe angeſtrichen. 

15. Dann man heuchelt ihme gar wol, und decket es mit Chri⸗ 
Iſti Leiden, Verdienſt und Tode zu, und troͤſtet es, Chriſtus 
babe fuͤr das bezahlet, es ſoll ſich nur des Verdienſtes Chriſti 
Ieroͤſten, und als eine Genugthuung im Glauben annehmen; 
und weiſet uns alſo eine von auſſen zugerechnete Gerechtigkeit. 
16. Aber es hat ein viel ander AB C im wahren Verſtande, 
les gilt kein Troͤſten noch ſelber Wollen, Lauffen oder Rennen. 
Das Leiden und der Tod Chriſti wird nicht dem Antichriſti⸗ 
Iſchen Thier in der Seldheit gegeben; ſondern denen, die da 
von allen Creaturen aus der Eigenheit ausgehen, und ſich in 

| das Leiden und Sterben JEſu Chriſti gantz einergeben, des 
igenen Willens in und mit Chriſto ſterben, mit Ihm begra⸗ 

ben werden, und in Ihm eines neuen Willens und Gehor⸗ 
ams aufſtehen, und der Suͤnden gram werden; welche Chri⸗ 
ſtum in feinem Leiden, Spott und Verfolgung anziehen, und 

fein Creutze auf ſich nehmen, und unter feiner Blutfahne Ih⸗ 
me nachfolgen, denen wird es gegeben, dieſe ziehen Chriſtum 
in ſeinem Proceß an, und werden im innern, geiſtlichen Men⸗ 
— Chriſti Gliedmaß und Tempel SOttes, der in uns 
wohnst. | 

+ 17. Reis 
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17. Keiner hat ſich Chriſti Verdienſt zu troͤſten, er begehre 
dann Chriſtum in ſich gantz anzuziehen, und iſt auch eher kein 

rechter Chriſt, er habe Ihn dann, durch rechte Buß und Ein⸗ 
wendung zu ihm mit gaͤntzlicher Ergebung angezogen, daß ſich 
Chriſtus mit ihme vermaͤhlet. 

18. Welches Anfang im Bunde der Tauffe geſchiehet, da 
das Kind unter feine Blutfahne gelobet und ſchweret, welches 

hernach in Thaͤtlichkeit ſoll erfolgen, oder ob ſich einer haͤtte ab⸗ 
gewandt, ſoll er ſich in ſolche Umkehrung wieder einwenden: 
Und ſage im Grunde, daß manchem der Mantel Chriſti, mit 
deme er den Antichriſt zudecket, und doch nur ein Thier bleiber, 
wird zum hoͤlliſchen Feuer werden. 

19. Dann ein Chriſt muß aus Chriſto geboren ſeyn, und 
dem Adamiſchen Willen abſterben, er muß Chriſtum in ſich 
haben, und eine Rebe an ſeinem Fleiſche und Geiſte ſeyn, nicht 
e Animaliſchen Thier, ſondern nach dem geiſtlichen 

enſchen. 
20. Dann nicht das Thier beſitzet GOttes Geiſt, aber wol 

den Tempel Chriſti, als Chriſti geiſtliches Fleiſch und Blut in 
uns: Dann Chriſtus ſagete: Wer nicht wuͤrde eſſen das 
Fleiſch des Menſchen Sohns, der hatte kein Reben in ſich. 

21. Nun muß ja ein rechter Mund darzu ſeyn, der es eſſen 
kann, dann dem Thiere wird es nicht gegeben, vielweniger 
der Schlangen Enti, Dann ein ieder Geiſt iſſet von feiner 
Mutter, daraus er erſtanden iſt, welches ich einem ieden Ver⸗ 
ſtaͤndigen zu erwegen gebe, und alhier nur angedeutet habe, 
was ein Chriſt ſeyn muͤſſe. } 

22. So er ſich aber einen Chriſten ruͤhmet, dann ein Thier 
iſt kein Chriſt, ſondern der mit dem Heiligen Geiſte in Chriſti 
Tod getauffet wird, der Chriſtum hat angezogen und in Chri⸗ 
ſti himmliſchem Fleiſche und Blute lebet, welcher das Abend⸗ 
mahl Chriſti geſchmecket hat, und mit Chriſto zu Tiſche ge⸗ 
ſeſſen iſt, der iſt ein Chriſt, der in Chriſti Fußſtapfen wandelt, 
und das Antichriſtiſche boͤſe Thier im Fleiſche und Blute, wel⸗ 
ches einem Chriſten gleichwol anhaͤnget, immerdar tödtet, an⸗ 
bindet, nicht Gewalt laͤſſet, und ſich in die Anfechtung gedul⸗ 
tig ergiebet, welche ihm viel hundertfaͤltig zu einer Probe und 
Lauterung gegeben werden. 5 
23. Ein Chriſt muß das A BC zuruͤcke lernen, und die 

Weisheit ſeiner Vernunft fuͤr thoͤricht achten, auf daß 2 
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ſtus in ihm eine Geſtalt gewinne, und er der himmliſchen 
Weisheit faͤhig werde. 

24. Dann die Weisheit der aͤuſſern Welt iſt an Gott 
blind, und ſiehet Ihn nicht, und da doch Alles in G Ott lebet 
und webet, und Er ſelber durch alles iſt, und doch kein Ding 

beſitzet; ohne was feines Eigenen Willens erſtirbet, das muß 
er befigen,, und befiget es gerne, dann es will ohne Ihn Nichts, 
und iſt am Ende der Schoͤpfung und auch im Anfang. 

25. Davon ich dem Herrn wol melden koͤnte, ſo es alhier 
die Gelegenheit gebe, welches ich in meinen Schriften gewal⸗ 
tig dargethan und aus dem Centro und Verſtand (al. Urſtand) 

aller Weſen erklaͤret habe, und alhier nur ein wenig in Forma 
angedeutet, was eines Chriſten Zuſtand und Weſen ſey, ob 
dem Herrn luͤſterte weiter nachzuſinnen, und ſich in dieſen Pros 
ceß zu ergeben, als ich dann hoffe, er ſey vorhin drinne. 

26. Aber zu mehrer bruͤderlichen Ergetzlichkeit mit einem 
kleinen Brieflein wollen andeuten, und mich mit dem Herrn 
ergetzen, in der Hoffnung und im Glauben, der in uns wircket 
und iſt, bis wir dieſer Hüften eines los werden, und uns in 
Goͤttlicher bruͤderlicher Einigkeit und Beſchaulichkeit werden 
hernach vollkoͤmlich mit einander ergegen. 
27. Und ſolches auf Anhalten obgemeldten Herrn Doctoris 
in guter Pflicht. Und empfehle den Herrn der ſanften Liebe 
IJEſu Chriſti. Geben ut ſupra J. B. 

Der XXXII. Send⸗Brief. 
An Herrn Chriſtian Bernhard. 

om 12. Novembr. 1622. 

Summarien. r 
Vutoris Ermunterung zur Standhaftigkeit, welche ein Zeichen 
11 ewiger Bruͤderſchaft in Göttlicher Eſſentz it. $.1. Verordnung 

wegen feiner mitgeſandten Traetaͤtlein. 2. 3. Geſtalt der dama⸗ 
ligen Krieges⸗Laͤuſten. 4. 8 A 

Unſer Seil im eben JEſu Chriſti in uns! 
Ein gar lieber Herr und werther Freund; ich wuͤn⸗ 

I ſche euch viel Freude in Kraft Göttlicher Beſchau⸗ 
lichkeit, Findlichkeit und Empfindlichkeit, neben 

leiblicher Wolfahrt, und erfreue mich eurer Standhaftigkeit 
in Goͤttlicher bung, welches mir das Zeichen iſt ewiger Bruͤ⸗ 
derſchaft in Goͤttlicher Eſſentz; "> vermahne euch in 2 

2 

* 
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darinnen in ernſter Standhaftigkeit zu bleiben, und des ewi⸗ 
gen Lohnes zugewarten, euch nur an der Welt Spott und Af⸗ 
ſen⸗Werck nichts zu kehren, dann ein rechter Chriſt muß nicht 
alleine ein Mund⸗Chriſt ſeyn, ſondern in Chriſto in ſeinem 
Proceß wandeln, und C hriſtum anziehen. Welches ich hoffe, 
bey euch ſchon geſchehen ſey, wollet euch nur nicht laſſen des 
Teufels gleiſſende Welt⸗Larva anziehen, dann dieſe Zeit iſt 
kurtz, darauf ewige Belohnung folget, und wollet doch euren 
2 Bruder, als auch Mitbruͤdern im HErrn, wegen meiner 

lutiren. 
2. Ich überfende euch alhie 2 Säcke, bitte wollet doch die 
Muͤhe auf euch nehmen, und das Korn einſacken und wol ver⸗ 
wahren, ein wenig vernaͤhen oder verſiegeln; In den Saͤcken 
iſt ein Packet an Herrn Rudolfen von Gersdorf, und an 
Herrn Friederich von Krackwitzen, welches alleine fol Herrn 
Gersdorfen zugeſchicket werden; er wird Herr Krackwitzen 
ſein Theil wol zuſchicken; nehmet doch die Muͤhe auf euch und 
fördert es zu Herrn Gersdorfen; koͤnnet ihr nicht zufaͤllige 
Botſchaft haben, ſo ſchicket einen eigenen Boten, wird ihme 
von Gersdorfen wol gezahlet, oder ich will ihn ſelber zahlen, da 
es mangelte; Das Pack moͤget ihr aufmachen, dann ich habe 
es eurenthalben unverſiegelt gelaſſen, es lieget bey iedem 
Briefe ein Tractaͤtlein, welche euch gut ſt nd, moͤget die aufs 
ſchleunigſte abſchreiben, und alſobald ohne weitern Verzug an 
benennten Ort fördern: Bitte verpackt doch iedes Tractatlein 
wieder zu ſeinem inneliegenden Briefe, und verſiegelt es, daß 
die Tractaͤtlein ja nicht von den rechten Briefen vermenget 
werden. Bey Herrn Kregwitzes Briefe doͤrfet ihr nur das ges 
hefte Tractaͤtlein ſchreiben, die andere zwey Bogen, ſo unge⸗ 
heftet ſind, habet ihr bey Hr. Gersdorfen, Bregwitz hat 
den Anfang ſchon u 

3. Wegen des; Memorial: Zettels von Herrn Lindenern zu 
Beuten, berichte ich euch, daß dieſelben benanten Buͤcher alle 
meine find, welche in anderthalb Jahren alle gemachet find, 
theils auch dieſen Sommer; Das ihr ietzt von Sersdorfen em⸗ 
pfangen habet, wird gewiß eines ſeyn wieder die Methiſten; 
und alhie bey Kregwitzes Schreiben findet ihr auch eines von 
wahrer Gelaſſenheit die andern find ein theils groß ſonderlich 

5 das Buch de Signatura Rerum, vom Urſtande der Creation und 

feiner Bezeichnung / ein trefliches hohes Werck von 41 9 4 
5 ie 
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die find hin und wieder nachgeſchrieben. Hr. Doctor Brux hat 
auch eines, und Doctor Guͤller von Troppen hat eines: wann 
ich dieſelben werde zu Haͤnden bekommen, ſo will ich euch ferner 
eines nach dem andern ſchicken, meldet mir nur, wann ihr Weile 
zum Abſchreiben habet; ſo ihr dasjenige, welches ihr ietzo von 
Gersdorfen bekommen habet, wollet nachſchreiben, das mögen 
ihr thun, allein ſchreibet nur erſtlich die zwey, ſo ich euch ietzt 
mitſende und foͤrdert dieſelben fort, und überfender mir mit 
dem Korne Herr Gersdorfs Schreiben. 

4. Wegen der Coſacken berichte ich euch, daß ſie bey "pn 
tenmerit in Boͤhmen liegen, bis an die Leippe, und das 
Land ſehr verderben, man ſaget wol, fie follen bey uns durch⸗ 
ziehen und ſich gegen Polen wenden; Aber wir haben nichts 
Gewiſſes, ich halte es dafuͤr, fie werden wol in Boͤhmen oder 
Eaußnitz bleiben, und Polen nicht ſehen, dann wir werden 
in kurtzen! neue Zeitung haben: der ietzige Friede iſt nichts Be⸗ 
ſtaͤndiges, dann die Kranck eit iſt zum Tode, und groͤſſer nie 

geweſen, iger Zeit geben wird. | 
F. Wie es euch ſonſt gehet, und was euer Zuſtand ſey, 
möchte ich gerne wiſſen, ob ihr Luſt hättet um Bezahlung nach⸗ 
zuſchreiben, ſo wolte ich euch dazu foͤrdern, ich weiß Herren 
genug die es verlegen wollen zum N Rachſdreiber, und empfehle 
euch der Liebe JEſu Chriſti! J. B. 

Der XXXIII. Send⸗Brief. 

An Herrn Chriſtian Bernhard 
ohne Datum. 

Summarien. 

Er 9 und dig nach Chriſti Bruͤnnlein, iſt der gewſſſe; zug { 
des Vaters. 9. 1. Die Sonne ſcheinet nicht immer in dem alten 

| Adam, ſondern blicket ihn nur zu weilen an; 2. es muß nur in 
eitel Sehnen und Aengſten geboren werden, 3. dann der rechte Lilien⸗ 
Zweig ſtehet nicht in der aͤuſſern Welt. 4. Von der Raise Task. 
mit ihrer Erklärung. 5. 6. a 

Emanuel! 
Jeber, treuer Freund und Bruder in der Liebe Chriſti, 
ich wuͤnſche ſtets in meiner Begierde, daß ihr moͤget 
auf angefangenem Wege beitandig bleiben , daß euer 

Hunger und Durſt nach Chriſti Bruͤnnlein moͤchte ſtets waͤh⸗ 
ren, dann es iſt der gewiſſe Zug N im Geiſte Chriſti 

zu 
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zu Ihme; Der irdiſche Adam iſt eine Decke davor daß Chris 
Fuß in dieſer irdiſchen Hütten nicht mag gantz offenbar werden, 
dann der H. David, der Mann GOttes, ſaget: Sie gehen da⸗ 
hin und 55 mit Traͤhnen, und ernten aber mit Freuden. Pl. 
126. 5. 6. } 

2. Ich ermahne euch gantz bruͤderlich, laſſet euch nicht 
ſchrecken, wann die Sonne mit der Freudenreich in dem alten 
Adam nicht will ſcheinen, es iſt GOttes Wille alſo, dann fie 
gehoͤret nicht mit ihrem freudenreichen Glaſt in den irdiſchen 
Menſchen, ſondern ſie giebet nur manchmal dem erſtorbenen 
Myſterio, welches in Adam verblich , und am jungften Tage 
ſoll in Kraft aufſtehen, alſo einen freundlichen Anblick, der 
armen Seelen zum Troſte, und zur Staͤrckung des neuen Ge⸗ 
waͤchſes. 
3. Alhie muß es nur in eitel Sehnen und Aengſten geboren 

werden; es verbirget ſich öfters die Sonne, aber fie ſuchet 
nur alſo in der Wurtzel, daß ſie einen Zweig aus dem Baume 
gebaͤre. Ringet nur getroſt das Kraͤntzlein iſt euch gewiß beyge⸗ 
leget, es wird euch wol aufgeſetzet werden, nach der Maß, wie 
es GOtt gefaͤllet; dann nachdem Er einen in dieſer Welt will 
brauchen, nach demfelben Maß offenbaret Er ſich auch in ihme 
im aͤuſſern Menſchen. 

4. Aber der rechte Lilien Zweig ſtehet nicht in der aͤuſſern 
Welt; es iſt mir eine eitel Freude, wann ich vernehme, daß 
ihr euch aͤngſtet nach der Lilien, und dencket, ihr habet ſie nicht, 
aber ich ſehe es viel beſſer als ihr, was ihr habet, welches mich 
ofte luͤſtert, nur alſo mit meinem Vermahnen aufzuwecken, 
auf daß der Baum wachſe und groß werde, dann ich werde 
auch noch wol ſeiner Frucht genieſſen, um welches willen ich 
an 20 und an Vielen arbeite, nachdeme wie ich getrieben 
werde. 2 

5. Ich überfende euch die Magiſche Kugel mit der Er⸗ 
klaͤrung, (ſ. den Tr. 40 Fragen von der Seelen) ihr werdet 
einen feinen Spatzir⸗Garten darinnen haben, ſchicket mir die⸗ 
ſelbe, fo balde es ſeyn kann, wieder, ich will euch in kurtzem 
was anders ſchicken. Das kleine Teſtament konte ich anietzo 
nicht bekommen ward aber vertroͤſtet, darnach zu ſchreiben. 
6. Bitte ſchicket, wo ihr iemand von Joͤlning inne ſehet, 

dieſes inliegende Schreiben Herrn M. Weigel, wo nicht, fo 
gebet es doch in ſein Haus, ſo kanns ihme werden: Ich ine | 

| e 
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cke mich auch wegen der Befoͤrderung des Kornes, wills in 
Liebe verſchulden, habe es richtig empfangen, und euren Fleiß 
geſpuͤret; wann mir nur Herr Weigel meine Säcke wieder 
ſchickte, ich waͤre wol zu frieden, aber ich ſpuͤre wol wie ſein 
Hertze iſt, ich habe ihn der Babyloniſchen Jungfrauen erinnert 
(verfuͤhret,) und ihme noch freundlich geſchrieben, ob er wolte 
ſehend werden, und vom Zipfel des Antichriſts abfallen, wie⸗ 
wol mich bedeucht es find nur Worte mit glattem Schein, wie fie 

faſt alle thun: dann ich habe in dieſem Geſchlechte ihr noch we⸗ 
nig funden, denen es waͤre rechter Ernſt geweſen, ſondern ha⸗ 
ben nur die Hiſtorie mit Freuden angenommen, und vermeinet 
es ſtecke im Wiſſen, als im Buchſtaben, ſich damit ſehen zu 
laſſen: Jedoch kenne ich etliche denen es Ernſt iſt, da ich den 
Geiſt in Kraft geſehen habe, GOtt ſey Lob! Euren Herrn 
Bruder den Herrn Con- Rector, wollet meinen Gruß und wil⸗ 
lige Dienſte in Liebe vermelden, uns in die Liebe JEſu Chriſti 
empfehlende! 5 
E. b. F. und Br. in Chriſto J. B. 

Der XXXIV. Send⸗Brief. 

An Herrn N. N. 
Vom 10. Decembr. 1622. 

Summarien. 
| [x Mr 6.1.2, Vereinigung der Kinder Sophia im Geiſt. 3. 4. 

Autor hat immer dahin gearbeitet feinen Brüdern im Herrn 
zu dienen, 5. ob er wol in der Vernunft ein einfaͤltiger Mann. 

6. Er erzehlet feinen Proceß, 7. und Kampf, das Gericht der Suͤn⸗ 
den hindurch, dis zum Triumphſcheinenden Licht, 8. darinn er das Cen⸗ 
teum aller Weſen geſchauet und viel hoher Bücher geſchrieben hat. 9. 
Der Anfang derſelben war mit der Aurora, 10, welche Autor blos für 
ſich zum Memorial geſchrieben und bey ſich behalten, u. 12. bis es 
durch iemand, dem er davon geſaget, vor die Gelehrten kommen, 12. 

durch welche der Satan es Autori entzogen und viele Leiden angebracht 
hat; 13. wodurch er aber die Schrift bekanter, und den Autorem im 
Streit geuͤbter und ritterlicher, gemacht; 14. mithin die Schrift nebſt 
den folgenden weit und ferne gekommen, ı5. die der Autor auch gerne 

mittheilen will. 16. Doch ſind die letzten Heller als die erſte. 17. Au⸗ 
tor hat ſeine ſtete Übung mit ſchreiben, 18. und um Gott und feinen 
Bruͤdern damit zu dienen, hat er ſein 7 — verlaſſen. 19. Nach⸗ 
richt von Mag. Nageln und andern Freunden. 20.21, Wegen inffe⸗ 
hender Noth iſt es hohe Zeit aus Babel zu fliehen. 22. Greuel der das 
maligen Krieges⸗Laͤufte. 2z. | 

33 Unſer 
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Ein gar lieber Herr und chriſtlicher Bruder, neben 
. 0 treuer und begieriger Wuͤnſchung meines Geiſtes, 
e wahren Goͤttlichen Lichtes, Kraft und Erkentniß, 
auch inniglicher Freuden in Goͤttlicher Beſchaulichkeit, und 
unſerer ewigen Bruͤderſchaft im Leben Chriſti. 

2. Euer an mich gethanes Schreiben habe ich empfangen, 
und freue mich im HErrn meinem GOtt der uns ſeine Gna⸗ 
de alſo reichlich und uͤberſchwaͤnglich mittheilet, und unſere 
Hertzen eröffnet, daß wir in Zufammenfügung unferer Gaben 
ſeine Weisheit und Wunder begehren zu erforſchen. | 

3. Und ſoll mir des Herrn feine angebotene Freundſchaft 
lieb und angenehm ſeyn, und erkenne ihn, vermoͤge dieſes an 
mich gethanen Schreibens, für eine gruͤnende und ſehr begie⸗ 
rige Rebe am Weinſtocke Chriſti, auch fuͤr mein Glied und 
Mit ⸗Zweiglein an dieſem Perlen⸗Baum, und wuͤnſche in Kraft 
meiner Erkentniß, daß es rechter / beftandiger, unwanckelbarer 
Ernſt fey, als ich mir dann keinen Zweifel mache, der edle Per⸗ 
len⸗Zweig der neuen Geburt, aus Chriſti Geift und Weisheit, 
ſey in ihme geboren. Wr 

4. So wolte ich auch hertzlich gerne meinen Mit⸗Zweigen 
und Aeſten meinen wenigen Saft und Kraft aus GOttes Ga⸗ 
ben gerne mittheilen, und ſie in meiner ſchwachen Kraft helfen 
erquicken, und ich hinwieder des Ihrigen genieſſen, als wir 
dann aus GOttes Befehl, und auch im Natur⸗Rechte, einander 
ſolches zu thun ſchuldig ſind. l . 

5. Darzu ich dann inſonderheit in meinen Gaben getrie⸗ 
ben werde, um welches willen ich viel Zeit und Muͤhe, iedoch in 
groſſer Begierde und Luft, damit zugebracht habe, und immer⸗ 
dar mit Ernſt gehoffet, und in Begierde dahin getrieben, 
Bun Brüdern im HErrn im Weingaͤrtlein Chriſti zu 
ienen. 
6. Und wiewol ich ein einfaͤltiger Mann bin, und der hohen 

Kunſt und des Studis unerfahren, iſt auch niemals meine 
Übung geweſen, mich in hoher Meiſterſchaft zu üben, und groſ⸗ 
ſe Geheimniß in meiner Vernunft zu faſſen. 

7. Sondern meine Übung iſt aͤuſſerlich ein gemein Hand⸗ 
werck geweſen, damit ich mich lange Zeit ehrlich ernehret; da⸗ 
neben iſt meine innerliche Ubung mit faſt ſtrenger Begierde in 
das Sterben meines angeerbten Menſchen gegangen, wie ich 

meiner 
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meiner Ichheit und Selb⸗Wollens moͤchte im Tode Chriſti 
erſterben, und in ſeinem Willen eines neuen Geiſtes und Bil 

lens Goͤttliches Sinnes aufſtehen. 
8. Habe mich auch dermaleins alſo hart darinn verwogen, 

ehe das irdiſche Leben zu verlaſſen, als von dieſem Vorſatze 
und Streite auszugehen, und was ich darinnen und daruͤber 
gelitten, das habe G Ott zu erkennen, welcher mich alſo durch 
ſein Gerichte meiner Suͤnden gefuͤhret, mich aber hernach mit 
dem ſchoͤnſten, triumphirenden Anblick ſeiner Goͤttlichen Freu⸗ 
denreich gecroͤnet, darzu ich keine Feder zum Schreiben weiß, 
ſondern dem Leſer dieſes und allen Kindern Gottes gerne goͤn⸗ 
nen und hertzlich wuͤnſchen will. 

9. Und aus demſelben triumphirenden Licht iſt mir gegeben 
worden, das was ich bishero etzliche Jahre geſchrieben habe, 
dann ich erlangete darinn fo viel Gnade, mein eigen Buch, das 
ich ſelber bin (als das Bild ( Ottes) zu leſen und zu erkennen, 
darzu auch ſchauen das Centrum aller Weſen, und zu verſte⸗ 
hen das geformete Wort G—Ottes auch den Verſtand der com⸗ 
pactirten und gefaſſeten oder geformeten, ſenſualiſchen Zunge 
aller Eigenſchaften, ſowol die mentaliſche, ungeformete/ heili⸗ 
ge Zunge zu verſtehen, darinn ich dann gar viel hoher Bücher 
geſchrieben habe, welche eines theils der Vernunft, ohne GOt⸗ 
tes Licht, wollen unergriffen ſeyn. N 

10. Wiewol ich als ein ſchwach irdiſch Werckzeug, nach 
dem aufferen Menſchen, diefes hohe Werck anfartglich , Fals ein 
ungeuͤbter, ungelehrter Mann, uͤbel faſſen und zum Verſtande 
geben konte, wie in der Aurora zu ſehen, welche das erſte Theil 
meiner Schriften iſt vermeinete auch mein Lebenlang bey 
keinem Menſchen damit bekant zu werden, ſondern ſchrieb es 
mir zu einem Memorial der gantz wunderlichen Erkentniß, 
Auſchauung und Empfindlichkeit. 

st. Und wiewol es der Geiſt deutete, wozu es ſolte, ſo moͤchte 
es doch die Vernunft (als der auſſere Menſeh nicht faſſen, ſon⸗ 
dern ſahe feine Unwuͤrdigkeit und Niedrigkeit an. 
12. Behielt auch dieſelbe Schrift (die A urota) bey mir, bis 

ich endlich einem einigen Menſchen davon ſagete, durch wel⸗ 
chen es war vor die Gelehrten kommen, welche alſobald dar⸗ 
nach getrachtet und angeſtiftet, daß ſie mur entzogen wurde. 

13. Da dann der Satan gedachte Feyer⸗Abend mit zu ma⸗ 
chen, und meine Perſon damit zu 53 mpfen, Rn 

4 
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auch viel gelitten habe, um Chriſti meines HErrn willen, She 
me in ſeinem Proceß recht nachzufolgen: Aber wie es dem 
Schriften Chriſto ging, alſo ging es ihme auch mit meinen 

riften. 
14. Dann der ſie begehrete zu verfolgen / der hat fie publici⸗ 

ret, und mich noch in groͤſſer und heftigere Ubung eingeführet, 
dadurch ich im Gerichte mehr geuͤbet, und den Sturm wieden 
den Teufel im Schlangen: Ente des irdiſchen Adams und ſei⸗ 
nes Gegenſatzes deſto mehr beſtanden, und die Pforten dern 
— 909 deſto mehr zerſprenget, und an das helle Licht kom⸗ 
men bin. 
15. Daß es auch anietzo ſo weit damit kommen iſt, daß fie 
weit und ferne von vielen hochgelehrten Doctoren, auch vielen 
von Adel, hohen und niedrigen Standes ⸗Perſonen, mit Luſt 
gelefen und nachgeſchrieben worden, gantz ohne meinen Trich 
oder Lauff, durch GOttes Schickung. n 

16. Wolte euch auch gerne haben auf dismal davon was | 
mitgetheilet, habe ſie aber nicht bey Handen gehabt, auch auf ſo 
elende Weiſe nicht mögen erreichen; und iſt nicht ohne, es ſind 
etliche Tractaten geſchrieben worden, daß ich hoffe, es ſoll 
manche hungerige Seele dadurch erquicket werden. | 

17. Dann die letzten Schriften find alle viel heller und in 
8 Verſtande / als die erſten, welche der Herr mir hat ers | 
meldet. | 

18. Wolte der Herr aber ſich fo viel bemuͤhen, wie er mel⸗ 
det, und in eigener Perſon zu mir kommen, und ſich in Gottes: 
furcht in Goͤttlicher Weisheit mit mir bequemen; das ſoll 
mir lieb ſeyn, er kann ſeine Gelegenheit bey mir haben nach 
feinem Gefallen, dann ich bin ohne das ietzo in ſteter ubung 

mit ſchreiben. | | 
19. Habe auch mein Handwerck um des willen liegen laſſen, 

Gott und meinen Bruͤdern in dieſem Beruffe zu dienen / und 
meinen Lohn in dem Himmel zu empfangen, ob ich gleich von 

Babel und dem Antichriſt muß Undanck haben. 4 
20. Herrn Mag. Nagels Grußes, als auch Chriſtlichen 

Mitbruders, und ietzt in der Pilgramſchaft Chriſti, wie ich bin 
berichtet worden, bedancke ich mich; und ſo es des Herrn Ge⸗ 
legenheit in Schriften geben wolte, er ihn wegen meiner wie 
derum freundlich gruͤſſen wolle. 4 

a. Herr Elias Teichmann iſt nicht bey mir kommen — | 
auch 

ö 
x 

1 
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auch nicht wo er ietzo iſt, Herr Baltzer Walter hat ſeiner oft 
in Liebe gedacht, ich aber kenne ihn nicht, ohne im Geiſte, dann 
ich habe auch von andern ſeiner hoͤren erwaͤhnen. 

22. Wegen meines Zuſtandes berichte ich dem Herrn au 
fein Begehren, daß es mir GOtt Lob, anietzo noch wol gehet, 
ſehe mir aber im Geiſte eine groſſe Verfolgung und Veraͤnde⸗ 
rung uber Land und beute, welche nahe iſt, wie in meinen Schrif⸗ 
ten angedeutet; und wird Zeit ſeyn von Babel auszugehen und 
zu fliehen, darum kann ich auch von keiner Ruhe melden. 

23. Dann was groſſen Jammers und greulichen Raubens, 
Mordens und unerhörter Teufeley bey der Chriſtenheit, die 
durchreiſende Coſacken durch Schleſien bey unſern Nach⸗ 

barn anietzo getrieben, wird euch vielleicht wiſſende ſeyn, 
— * gewiſſe Figur des kuͤnftigen Gerichts uͤber dieſe 
Lande iſt. 

24. Und thue Euch ſamt allen Gliedern Chriſti der ſanften 
Liebe JEſu Chriſti, und mich in eure und ihre Liebe und Guns 
ſten, empfehlen. Datum ut ſupra. Bin wohnhaft zwiſchen 

dem Neiß⸗Thor. 9 J. B. 

* Der XXXV. Send⸗Brief. 
An Hrn. Johan Butowiski, (an J.B.v. B.) 

Vom 13. Decembr. 1622, 5 
Summarien. 

Ott hat noch ſein kleines Haͤufflein hin und wieder in der argen 
Welt. 5. 1. 2. Im Proceß Chriſti liegt die Erkentniß fein 
ſeldſt, 3. darzu eine wahre Gelaſſenheit und Verlaſſenheit des 

eigenen Willens noͤthig iſt. J. Dann der Vernunſt⸗Menſch iſt auſſer 
Gott: 5, der Inwendige aber hat Goͤttliches Sehen. 6. Darum 

kommt allein aus dem inwendigem Grund, rechter Verſtand 7. Da⸗ 
rinn auch Autor von Gott erleuchtet worden, g. und willig mittheilet; 

9. auch einige Puneten, feiner Zeit, mündlich beantworten will. 10. 

Unſer Seil im Leben JEſu Chriſti in uns 
Gbrenveſter, Wolbenamter Herr, neben treuer Wüss 

ſchung Goͤttliches Heils in heiliger Kraft, und aller 
zeitlichen Wolfahrt! n 

2. Euer an mich gethanes Schreiben um Chriſtlicher 
Freundſchaft, und Ergetzung in Goͤttlicher Erkentniß, in Goͤtt⸗ 
licher Begierde und wolmeinender, hertzlicher Chriſtlicher 
Liebe, habe ich empfangen, und iſt 85 lieb und eee ers 

; 5 veule 
. 
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freue mich auch darob, daß dannoch Gott feine Kinder und 
kleines Haͤuflein hin und wieder hat, da ſonſten anietzo die 
Welt im Argen faſt erſoffen, und im Zorn: Feuer ergriffen iſt, 
welches nahe einen groſſen Riß in der Antichriſtiſchen Chri⸗ 
ſtenheit machen wird, wie erkant worden iſt. 
3. Und thut der Menſch gar wol und recht, welcher ſich ler⸗ 
net recht erkennen was er ſey, welches nicht durch Vernunft 
und ſcharfes Forſchen geſchehen mag: ſondern im dem wah⸗ 
ren Proceß Chriſti, in einer wahren gelaſſenen Secle, welche 
die Vernunft und eigene Witze menſchlicher Selbheit, mit 
Ummendung des irdiſchen Weges, verlaͤſſet, und in die hoͤchſte 
Einfalt Chriſti, in wahrer Demuth unter das Creutze Chriſti 
eintrit, wie uns Chriſtus treulich gelehret hat und geſaget: 
Es ſey dann daß ihr umkehret und werdet als Kinder, und 
werdet neugeboren aus dem Waſſer und H.Geiſte, ſonſt ſollet 
ihr das Reich GOttes nicht ſehen. Joh. 3:5. | 

4. Darzu dann eine wahre Gelaſſenheit und Verlaſſenheit 
der menſchlichen Selbheit gehoͤret, daß ſich der Menſch gantz 
in ſeinen inwendigen Grund wendet; und in ſeiner Selbheit 
gantz zu nichte machet, und durch ernſte Buſſe mit inniglicher 
Begierde von dieſem Welt: Wefen in GOtt wendet, und ſeines 
Vermoͤgens und eigenen Willens im Tode Chriſti erſtirbet, 
und ſich in GOttes Erbarmen erſencket; fo mag er vom H. 
Geiſte in ſich ſelber in dem inwendigen Grunde ergriffen wer⸗ 
den, daß derſelbe durch ihn ſiehet, will und thut, was GOtt 
gefaͤllet, welcher alleine das Forſchen in Goͤttlicher Erkentniß 
iſt, und der Seelen Licht, in welchem ſie GOtt ſchauet und er⸗ 
kennet, und in keinem andern Wege mag man zu Goͤttlicher 
und natürlicher Erkentniß und Beſchaulichkeit gelangen. 

5. Dann der natuͤrliche Vernunft⸗Menſch verſtehet nichts 
vom Geheimniß des Reiches GOttes, dann er iſt auſſer und 

nicht in G Ott, wie ſich das an den Vernunft Gelehrten bewei⸗ 
fet, daß fie um GOttes Welch und Willen ſtreiten, und den 
doch nicht erkennen, denn fie hören nicht GOttes Wort in ih⸗ 
nen im innern Centro der Seelen. ME 

6. Und iſt alles todt an GOtt, was nicht die lebendige Stim⸗ 
me und das Goͤttliche Gehoͤr der neuen Geburt im Ente Chriſti 
in fich hat, daß der Geiſt Gottes in ihme Zeigniß feines aͤuſſe⸗ 
ren Hörens und Lehrens giebet; in welchem Gehör und ins 
wendigen Sehen alleine GOtt erkant, und ſein Weſen ver⸗ 

ſtanden 
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fanden wird, zu welchem das äuffere Buchſtabiſche Wort nur 
eine Form und zugerichtetes Inſtrument iſt. 

7. Der rechte Verſtand aber muß aus dem inwendigen 
Grunde, aus dem lebendigen Worte GOttes, welches im Men⸗ 
chen muß zuvor eroͤffnet ſeyn, in das buchſtabiſche Wort ein⸗ 
ehen, daß es eine Concordantz ſey: ſonſt iſt alles kehren vom 

Goͤttlichen Weſen ein Nichts, als nur ein Ban an der groſſen 
Babylon, irdiſcher Vernunft und Wunder: Dann ob die 
Welt ſchon viel von GOtt fpricht, ſo thut fie das doch nur aus 
Gewohnheit, und nimt ihr Wiſſen aus der Hiſtorie des buch⸗ 
ſtaͤblichen Worts, daß alſo kein wahres Weſen bey ihnen iſt. 
Darum, ſage ich, wollen wir recht von GOtt ſprechen und 
ſeinen Willen verſtehen, ſo muͤſſen ſeine Worte in lebendi⸗ 
ger Wirckung in uns bleiben: Alles was aus Wahn und 
Meinung zuſammen geflicket wird (in welchem der Menſch 
die Goͤttliche Erkentniß ſelber nicht hat) Schluͤſſe daruͤber 
und daraus zu machen, das iſt Babel, eine Mutter der groß 
ſen, ſtoltzen Hurerey der Irrthuͤmer. Dann weder Wahn 
noch Duͤnckel mögen es thun, ſondern wahrhaftige, leben— 
dige, eſſentiale Erkentniß im H. Geiſt. In welchem inwen⸗ 
digen Grunde alle meine Wiſſenſchaft von Goͤttlichem und 
natuͤrlichem Grunde ſeinen Anfang und Urſtand genom⸗ 
men hat. 
8. Dann ich bin nicht von der Schule dieſer Welt gebo⸗ 
ren, und bin ein einfaͤltiger Mann, aber in Goͤttliche Erkent⸗ 
niß in hohe natuͤrliche Forſchung ohne meinen Vorſatz und Be⸗ 
ehren durch GOttes Geiſt und Willen eingefuͤhret worden. 
9. Welche Erkentniß und Gnaden⸗Geſchencke ich dann 

ertzlich gerne meinen lieben Bruͤdern und Chriſtlichen Mit⸗ 
liedern im Lebens⸗Baume IeEſu Chriſti gönnen will, und 
ehe täglich zu GOtt, daß doch ihre Hertzen in Goͤttlichem Ge⸗ 

hör und Verſtande moͤgen eröffnet werden, daß ſolche Erkent⸗ 
iß auch in ihnen erkant werde, und wir aus der ſtreitigen Ba⸗ 

bylon möchten erloͤſet, und in eine rechte bruͤderliche Liebe ein⸗ 
Rune werden, und in uns hören was GOttes Wille und 

eſen ſey. 
10. Und fuͤge dem Herrn, daß mir ſeine Bekantniß und ge⸗ 

uchte Freundſchaft lieb und angenehm iſt, wuͤnſche auch mich 
nit ihme muͤndlich von Goͤttlichen Sachen zu unterreden und 
ju ergetzen, welches, weil wir von einander ſind, nicht wol 

fuͤglich, 
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fügtich , und ſich doch wol zutragen mag, als ich mir dann faſt 
in Sinn gefaſſet, ſo der Tag ein wenig laͤnger, und man des 
unſteten Wetters beſſer geſichert iſt, b GOtt wolte Gnade 
und ſo viel Friedens⸗Zeit vergoͤnnen, mich in eigener Perſon 
muͤndlich mit dem Herrn und andern guten Bruͤdern und 
Freunden dieſer Orten zu bereden, ſo wolte ich alsdann dem 
Herrn auf feine eingeſetzte Puneten muͤndlich antworten, und 
mich mit ihme davon im Grunde bereden, welches anietzo in 
Eil nicht geſchehen möchte: Und empfehle den Herrn ſamt 
den lieben Geinigen der fanften Liebe JEſu Chriſti. Datum 
ut ſupra. 0 

J. R. 

Der XXXVI. Send⸗Brief. 

An Herrn Balthaſar Nitſchen, Buͤrger und 
Tuchmacher zu Troppau. 

Vom 13. Decembr. 1622. 

| Summarien. 
Vu beſtaͤndig Gemuͤth wird in das Buͤndlein GOttes gefaſſet und 

vor der inſtehenden Plage bewahret. . 1. Es will Zeit und Ernſt 
ſeyn ſich in dem Lebens⸗Baum JeEſu Chriſti zu bewahren; 2. 

dann das Thier mit der Huren ſoll fallen. 3. 4. 

Unſer Heil im Leben JEfu Chriſti! 
Ein gar lieber und werther Herr und guter Freund, 
9 ich wuͤnſche euch SOttes reiche Gnade, in zeitlichem 

8 und ewigen Heil! und fuͤge euch zu wiſſen, daß ich 
euer Brieflein gar wol empfangen habe, erfreue mich auch 
eures noch ſteten Goͤttlichen Gemuͤthes, welches (wie ich zu 
Gott hoffe) in Goͤttlicher Erkentniß noch immerdar mehr 
wachſen und zunehmen will, darinnen der Herr hiemit in das 

ündlein des lebendigen GOttes gefaſſet, und vor der groſſen 
7 ſal, welche ietzo daher gehen, mag bewahret werden. 
2. Es will Zeit und Ernſt ſeyn, ſich anietzo in dem Lebens⸗ 
Baume JEſu Chriſti zu bewahren: dann das Schwert GOt⸗ 
tes Zornes will maͤchtig graßiren, und an Leib und Seele ge⸗ 
ſetzet werden. Darum wir wol den Antichriſt ſamt dem Thie⸗ 
re und der Huren aus dem Hertzen raͤumen moͤgen, dann daſ⸗ 
ſelbe ſoll und muß fallen; in welchem es aber noch erfunden 
will werden, den wird die Turba mit ergreiffen. h 

| | 3. Kuͤnf⸗ 
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3. Künftigen Frühling habe ich mir in meinen Sinn ge⸗ 

faſſet (ob es GOtt wolte zulaſſen, und fo viel Friede geben) 
euch in eigener Perſon zu ſehen, und mich mit euch etwas zu 

bequemen, uͤber alle Nothduͤrftigkeit, fo wol mit den andern 
guten Freunden und Bruͤdern in Chriſto; und erinnere euch 

treulich euch zur Tribulation geſchickt zu machen, dann es mag 
anderſt nicht ſeyn, ſie iſt nahe und gehet gewaltig in Turba 

Magna daher. Dieſe theure Zeit will auch groͤſſer werden, 
und in groſſe Noth gefuͤhret werden, und mag ſich ein ieder 
air zum Ernſt ſchicken; groſſer Krieg, Aufruhr und Empoͤ⸗ 

8, auch Sterbens⸗Noth, faͤllet in kurtzem mit Mackt ein. 
Fuͤge ich dem Herrn in meiner Erkentniß zur bruͤderlichen 
Nachricht. ’ 8 

4. Ob euch etwas von meinen Schriften lieb zu leſen waͤre, 
ſo wollet nur bey Herrn Doctor Guͤller darum anhalten, ich 
habe ihm eurenthalben geſchrieben, er wird euch damit will⸗ 
fahren: Und empfehle euch der ſanften Liebe JEſu Chriſti! 
Seben in Eil, ut ſupra. 
| Ew. Dienſtw. J. B. 

Der XXXVII. Send⸗Brief. 

An Herrn Carl von Endern, 
ohne Datum. 

Summariſcher Innhalt. 
Mes bezeuget feine Erkentlichkeit für empfangene Liebe, die er in 

| Gott einfuͤhret; Nachricht von feinem Buch Myſterio magno, 
Lund Verſicherung, daß die Wolthaten auch Ley den Nachkoͤmm⸗ 

lingen ſollen geruͤhmet werden. | 

Unſer Seil im Leben JkEſu Chriſti. 
Ein gar lieber und werther Herr / und von GOrt zu⸗ 
6 gefugter Patron, neben Wuͤnſchung Goͤttliches 

' Heils: Ich uͤberſende alhie mit Zeigerin meiner 
Frauen dem Junckern 10 Rthal. für einen Scheffel Korn; 
weiß aber nicht was der Juncker dafür begehret, bitte es Zei⸗ 
gerin zu melden, was der Juncker dafür haben will. Thue 
mich auch gegen dem Juncker bedancken wegen Verehrung ei⸗ 
nes Schocks Kaͤſe, und eines Faſſes voll Ruͤben; fuͤr die an⸗ 
dere zwey Schock habe ich der Annen drey Marck, wie begeh⸗ 
ret wordem geſchicket: Ich hoffe ‚fie wird es empfangen, nd 

e 
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dem Junckern zugeſtellet haben, und wuͤnſche dem Junckern 
von G Ott viel reichen Segen, und erkenne ibn als meinen mir 
von GOtt zugeſandten Patron, deme ich gegen GOtt wieder 
alſo viel ſchuldig ſey als meiner eigenen Seelen. Will es auch 

in Göttlicher Vermoͤgenheit, und wircklicher Kraft in meinem 
Willen und Begierde ſtetiglich, als mein eigen Reben, in mei⸗ 
nem Gebete zu GOtt einführen, und es nicht als ein undanck⸗ 
barer Menſch gebrauchen, ſondern es ſoll zu Unterhaltung des 
Lebens im Bau meines mir von GOtt gegebenen Talents an⸗ 
gewendet werden: In welcher Arbeit mir anietzo gar eine 
wunderliche Thuͤr uͤder die Offenbarung des erſten Bu⸗ 
ches Woſis offen ſtehet (Myſterium Magnum), Und wiewol 
ich weiß, daß der Juncker geneigten Willen gegen mir und al⸗ 
len Kindern GOttes traͤget; So ſage ich ihme doch, als ich 
gewiß erkant habe, mir aber nicht gantz zu offenbaren ſtehet, 

daß ihn ein ſolches ins kuͤnftige nicht wird reuen, denn ſeiner 

wird bey unſern Nachkoͤmmlingen darum nicht alleine zeitli⸗ 

cher Ruhm, ſondern als man frommen, Gottsfuͤrchtigen 
Herren nachfaget, geruͤhmet werden. Denn dieſes Talent hat 

gar einen wunderlichen Ausgang, ob es gleich ietzo muß in der 
Preſſe ſtehen, fo iſt mir doch gezeiget, worzu es ſoll. Und em⸗ 
pfehle den Junckern der Liebe JEſu Chriſti. 

Menge bach lake dee Des Junckern Dienſtw. 
nen Scheffel einſacken N 

und eigern mitgeben. Teutonicus- 

Der XXXIX. Send⸗Brief. 
An einen von Adel in Schleſien. 

ö Vom 19. Febr. 1623. x 
Summarien. 

Unſch. g. 1. Alle Kinder Gottes ſtehen gliedlich in dem be⸗ 
bens⸗Baum, Chriſto, 2. ſollen aus Babel ausgehen, 3. und 
nicht auf ihre Kraft fehen. g. Wie GO das Myſterium 

Magnum mit der Schöpfung eröffnet 3. Alſo lieget daſſelbe auch im 
Bilde G Sttes, im Menſchen, nach Liebe und Zorn. 6. Der Teufel 
kann nichts Gutes ſprechen: 7. und ein Maul⸗Chriſt iſt auch auſſer 
Chriſto. 83. Ein rechter Chriſt iſt der, in deme Chriſtus geboren iſt? 
9. 10, da iſſet die feuriſche Seele GOttes Wort. ibid. Anfangs war 
des Menſchen Leben im Wort; da es ſich aber in ein eigen Sprechen 
eingewendet: fo muß es nun wieder in das erſte Sprechen eingehen. 

u. Ermahnung zu ſſetem innerlichen Sprechen in die Barmzerſen 
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keit GOttes. 12. Die Religionen find nichts: es iſt nur Ein wahrer 
Glaube. 13. Die Aufferen Gebrechen heben Chriſti Tempel nicht auf. 
14. Man ſoll die Zeit wahrnehmen, weil Truͤbſalen folgen werden. 
15. 16. Autor uͤber laͤſſet feine Schriften an die Liebhaber. 7. 

8 Unſer Seil im Leben JEſu Chriſti in uns! 

1. Y Dier , Geſtrenger, Hochbenamter Herr. Nebenſt 
treuer Wuͤnſchung und mitwirckender Begierde, glied⸗ 

I (icher Pflicht in unſerm Emanuel, Goͤttliches Lichtes, 
und der Seelen in ſich ſelber innerlicher Goͤttlicher Beſchau⸗ 
lichkeit und aller Leibes Wolfahrt. * 

2. Nachdem ich E. Geſtr. einen Liebhaber Goͤttlicher Weis⸗ 
beit und auch einen wachſenden Zweig an dem Lebens⸗Baume 
Gottes in Chriſto vermercket, in welchem alle Kinder GOt⸗ 
tes gliedlich inneſtehen, und auch geſpuͤret, wie ihn der Zug 
des Vaters in eine hungerige Begierde nach dem rechten 
Safte und Goͤttlicher Kraft hat eingefuͤhret, ihn auch etli⸗ 
| — maſſen mit der Erkentniß deſſelben Lebens: Baumes be: 
gabet; 

3. So habe ich mir abermal Urſache genommen, in Chriſt⸗ 
licher und gliedlicher Art nach dem ſelben Lebens⸗Baume Chris 
ſti zu erſuchen, und uns untereinander zu ermahnen als Arbei⸗ 
ter, welche in Chriſti Weinberg eingeſetzet, und zu dieſer Arbeit 
beruffen find, vornemlich, daß wir uns anietzo in dieſem fin⸗ 
ſtern Thale wol vorſehen, und unſere Augen und Haupt auf⸗ 
heben, indeme wir die Finſterniß und derer Wirckung vor Au⸗ 
gen ſehen, und uns erinneren, wie uns Chriſtus gelehret hat, 
daß unſere Erloͤſung nahe ſey, und ja von Babel, welche uns 
hat lange gefangen gehalten, ausgehen, und nicht auf das Ge⸗ 

ſchrey ſehen, da man uns guͤldene Gnaden⸗Maͤntel verheiſſet, 
und umdecket, und uns mit fremden Schein troͤſtet und kitzelt, 
ils ob wir alſo von auffen angenommene Gnaden⸗Kinder durch 
ſonderliche Wahl waren. | | 
4. Auch nicht auf unfer eigen Verdienſt und Kraft ſehen, 

velches alles nicht gilt vor GOtt, ſondern eine neue Creatur 
n Chriſto, aus GOtt geboren, gilt vor GOtt, dann allein Chri⸗ 
tus iſt die Gnade, die vor GOtt gilt: Wer nun aus Chriſto 
leboren it und in Ihme lebet und wandelt, und Ihn in feinen 
elden, Sterben und Auferſtehung nach feinem inwendigen 
Nenſchen anzeucht, der iſt ein Glied an feinem keibe, von deme 
leine flieſſen Ströme des lebendigen Waſſers durch das kraͤf⸗ 
* 5 tige 
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tige Wort Chriſti, welches in ihme, nach dem inneren Grund, 
Menſch wird, und ſich aus ihm durch die Creatur im Spiritu 
Mundi des aͤuſſeren Menſchen ausſpricht. 

5. Dann gleichwie GOtt das Myſterium Magnum, darin⸗ 
nen die gantze Creation eſſentialiſcher Art ohne Formung ge⸗ 
legen, aus der Kraft ſeines Wortes offenbaret hat, und durch 
das Myſterium Magnum ausgeſprochen in Schiedlichkeit der 
geiſtlichen Formungen, in welchen geiſtlichen Formungen 
die Scientz der Krafte in der Begierde, als im Fiat, geſtanden 
ſind, da ſich dann eine iede Scientz in die Begierde zur Of⸗ 
fenbarung in ein coͤrperlich leiblich Weſen eingefuͤhret hat. 

S. im Clave 5. 137139. 
6. Alſo auch lieget im Menſchen, als in GOttes Bilde oder 

Gleichniß, daſſelbe Myſterium Magnum , als das effentialifche 
Wort der Kraft GOttes nach Ewigkeit und Zeit; durch wel⸗ 
ches Myſterium ſich das lehendige Wort GOttes ausſpricht, 
entweder in Liebe oder Zorn, oder in der Phantaſey, alles nach⸗ 
deme das menſchliche Myſterium in einer beweglichen Begier⸗ 
de ſtehet zu Boͤſem oder Guten; wie dann geſchrieben ſtehet? 
Bey den Heiligen biſt du heilig, und bey den Verkehrten biſt 
du verkehret. Item: Welch ein Volck das iſt, ſolchen GSOts 
hat es auch. Dann in was für einer Eigenſchaft das Myſte⸗ 
rium im Menſchen in der Erweckung ſtehet, ein ſolches Wort 
ſpricht ſich auch aus feinen Kräften aus, wie vor Augen iſt, 
daß in den Gottloſen nur Eitelkeit ausgeſprochen wird. | 

7. Wie ſoll nun ein gutes Ausſprechen und Wollen ſen, 
wo das Myfterium zum Sprechen ein falſcher Grund und vom 
Teufel im Grimme der Natur vergiftet iſt, welches falſche 
Myſterium nichts Gutes wollen noch thun kann, das vor GOtt 
angenehm ſey, es werde dann zuvorhin mit GOtt angezuͤndet, 
daß es ein Goͤttlich Wollen und Begehren bekomme, aus 
welchem auch ein Goͤttlich Ausſprechen und Wircken des Gu⸗ 
ten erfolget; Dann Chriſtus ſaget: Ein boͤſer Baum kann 
nicht gute Fruͤchte tragen; Matth. 7:18. wie will dann der 
gute Fruͤchte tragen, da ein falſcher Baum unter fremden 
Schein ſtehet? s 4 

8. Chriſti Purpur⸗Mantel hat feine Fruͤchte in ſich; was 
gehet aber das ein falſches Thier an, welches voller Gift if, 
und fich will mit demſelben Mantel decken, und für gut halten, 
und bringet aber nur hoͤlliſche Fruͤchte? Oder, was %% * 

1 y 
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ſich der Maul ⸗Chriſt einen Chriſten, da er doch auſſer Chriſto 
lebet, wandelt und iſt. a 
9. Keiner iſt ein Chriſt, er ſey dann aufs neue mit dem 
Geiſt Chriſti tingiret und aus GOttes Liebe entſproſſen, daß 
die Gnade GOttes in Chriſto in dem Myfterio ſeines Lebens 
nach der Seelen offenbar ſey, und ins Menſchen Leben mitwir⸗ 
cke und wolle: Soll er aber ein ſolcher werden, ſo muß er von 
feiner Bildlichkeit im Spiritu Mundi, damit die Seele verdecket 
wird, und in irdiſche Wirckung trit, umkehren, und werden 
als ein Kind das ſich alleine nach der Mutter ſehnet, und der 
Gnaden⸗Mutter Milch in ſich eiuführen, daraus ihme ein 
neuer Ens wachſet; in welchem das Gnaden⸗Leben urſtaͤndet, 
als die zugerechnete Gnade muß in ihme geboren und Menſck 
werden nach dem inneren Grunde auſſer dem iſt er kein Chriſt; 
er gleiſſe beuchele, und thue was er wolle, ſo muͤſſen ihme nur 
ſeine Suͤnden durch das Goͤttliche Einſprechen in ihm ſelber 
vergeben werden. . 2 

10. Dann wann Chriſtus in dem eingeſprochenen Guaden⸗ 
Worte, welches die Seele aus ſeiner Veꝛheiſſung in ſich einfaſſet, 
empfangen wird, ſo iſt der Grund in das verderbte Myſterium 
zum Kinde Gottes geleget, ſo gehet die Goͤttliche Schwaͤnge⸗ 

rung an, darinnen Chriſti Menſchheit (als die weſentliche 
Weisheit) empfangen und geboren wird, welche alleine ein 
Tempel des H. Geiſtes iſt; und von derſelben neuen Geburt 
iſſet die feuriſche Seele GOttes Brot, das vom Himmel kom⸗ 

met; und ohne daſſelbe hat der Menſch kein Leben in ſich, Joh. 
6:53.58. Welches kein Heuchler unter Chriſti Purpur⸗Mantel 
genieſſen kann; ſondern nur der Menſch, der nicht von Fleiſch 
noch Blut, noch vom Willen eines Mannes, ſondern von 
Gott neugeboren iſt, in welchem GOttes Wort, daraus 

der Ari Menſch geſchaffen ward, ſpricht, regieret, lebet 
und will. 
ni. Dann das Leben der Menſchen war im Anfang im Wor⸗ 
te, Joh. 1: 4. da es in das geſchaffene Bild eingeblaſen ward; 
als ſich das aber vom Sprechen des Wortes in ein eigen Wol⸗ 
len und Sprechen in Böfem und Gutem einwendete, als in 
eigene Luſt, ſo verdarb der erſte gute Wille in der Creatur 
zum Wieder⸗Ausſprechen: Nun muß er wieder in das erſte 
ſprechende Wort eingehen, und mit GOtt ſprechen, oder er iſt 
ewig auſſer GOtt; Welches die ui Welt nicht we 
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mag noch will dann ſie hat ſich gantz und gar in ein eigen Spre⸗ 
chen zur Wolluſt des Fleiſches eingewandt, und ſpricht in ei⸗ 
genem Willen nur eitel Irdigkeit und vergaͤngliche Dinge, als 
Ehre, Macht und Gewalt, darzu Hoffart, Geitz, Neid und 
Bosheit; nichts, als nur die liſtige Schlange mit ihren Jun⸗ 
gen, fpricht fie aus: und wann dieſe ihre Jungen das nicht mit 
Liſt koͤnnen erlangen, was der eigene Wille will, ſo ſpricht ſie 
aus der liſtigen Bosheit mit dem Gelde durch ihre eigene Ge⸗ 
walt viel tauſend Soldaten, die es follen erhalten, aufdaß der 
eigene Wille, welcher von GOtt abgewichen iſt, moͤge recht 
behalten, wie ietzt vor Augen iſt: Durch welches Ausſprechen 
BB diefer eigene Wille zu Grunde gehet, und fich ſelber 
toͤdtet. i 

12. So wolte ich euch, meinem geliebten Herrn und Mit⸗ 
Gliede im Lebens⸗Baume Chriſti, ernſtlich erſuchen und erin⸗ 
neren; als ein Glied dem andern ſchuldig iſt, im ietzigen Aus⸗ 
ſprechen der Welt, da Turba Magna ihr Ausſprechen mit im 
Spiel hat, und eine groſſe Abwerfung geſchehen ſoll, euch in 
ſtetem innerlichen Sprechen der Barmhertzigkeit GOttes in⸗ 
ne zu halten, und ſtets in euren inwendigen Grund einzugehen, 
und ja mit nichten die Schlange euch laſſen bereden zu dem 
falſchen Sprechen des Bruder⸗Mordes, und euch als ein vor⸗ 
nehmer Herr ſtets in dem Proceß Chriſti und in feiner Lehre 
beſpiegeln: Dann das ietzige Sprechen wird im Grimme 
Gottes durch ſeinen erweckten Zorn geſprochen, und iſt ſich 
übe! darein zu mengen mit Einſprechen, zumal, ſo die Turba 
ſoll geſprochen werden, ſie iſt gar untreu, und friſſet ihren Va⸗ 
5105 einig die fie gebieret, und iſt ein Beſem des Zornes 
5Ottes. 
13. Auch wegen Annehmung der vermeineten Religionen, 

darum man ſtreitet, iſt ſich wol vorzuſehen, und ſich nicht et⸗ 
wann einem Part, welcher einmal ſieget, einzueigenen mit dem 
Gewiſſen des Glaubens: Dann es iſt kein anderer wahrer 
Glaube, der felig machet, als alleine Chriſtus in uns, der allei⸗ 
ne tilget die Suͤnde in uns, und zertrit der Schlangen⸗Einbik⸗ 
dung den Kopf in uns, und ſtehet in GOttes Gerechtigkeit, 
welche Er mit ſeinem Blute in uns erfuͤllet, vom Schlaffe des 
Todes auf; In unſerer armen Seelen muß Chriſtus vom To⸗ 
de aufſtehen, als in einer neuen Menſchheit, welche mit und 
in Chriſto im Himmel wandelt und wohnet, da der Himmel 
ER 5 im 
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im ſelben neuen Menſchen iſt, daraus das Werck der Liebe fol⸗ 
get, als GOttes Kindern gebuͤhret. 

14. Und obgleich der aͤuſſere Menſch in irdiſcher Schwach⸗ 
heit und Gebrechen lebet, das hebet den Tempel JEſu Chriſti 
nicht auf: Dann Chriſtus im inwendigen Grund zertrit ſtets 
der Schlangen im Fleiſche den Kopf, ſo muß auch Chriſtus 
ſtets von der Schlangen in die Ferſe geſtochen werden, bis wir 
dieſes Thieres los werden. 

15. Alſo wolte ich meinen lieben Herrn Chriſt⸗ bruͤderlich 
erinneren, die ietzige Zeit in wahrer Furcht GOttes in acht zu 
nehmen: will er meinem Wolmeinen ſtatt geben, ſo wird es 
ihn nimmer gereuen, dann ich rede alſo, was mir vom Hoͤch⸗ 
ſten bewuſt iſt, aus ſeiner Gnade; er wolle ihme fleißig 
per „und den Geiſt GOttes laſſen fein Dencken 
eyn. — 

16. Dann es wird bald eine Zeit kommen, da gute Freunde 
werden geſichtet und probiret werden, aufdaß wir in Chriſto 
moͤgen beſtaͤndig bleiben, wolte ich mich mit dem Herrn in Lie⸗ 
be vermahnen, dann die Zeit der Erquickung kommet balde 
hernach, da treue Menſchen einander werden lieb haben; nach 
welcher Liebe mich ſtets hungert und duͤrſtet, und ſtets wuͤn⸗ 
ſche, daß doch Babel balde ein Ende nehme, und Chriſtus in 
Joſaphats Thale komme, daß ihn alle Voͤlcker ſehen und lo⸗ 
ben moͤgen. 5 

17. Ich bitte, der Herr wolle mir doch meine Tractaͤtlein, 

gan, ſo wolte er mir die nur ſelber zu Herrn Chriſtian 
ernharden, auf dem Marckte wohnende, ſchicken, welcher 
vor fuͤr ein Jahr iſt Zoll⸗Einnehmer geweſen, ein junger 

Beſell aus der Theoſophiſchen Schule; alda habe ich alle 
Woche zufaͤllige Botſchaft, dieſe Tractaͤtlein werden gar 
fte von Liebhabern begehret, und möchten viel Nutzen ſchaf⸗ 
en, bitte ſie doch eheſtes zu ſchicken, dann mir iſt noͤthig dar⸗ 

mn gelegen. Wann es dann des Herrn Gelegenheit iſt, daß 
J2 * 
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er Muße zum Studiren hat, fo will ich ibhme was mehres hoͤ⸗ 
heres ſchicken, dann dieſen Herbſt und Winter habe ich ohn 
Unterlaß geſchrieben. Und empfehle den Herrn der uiebe JE⸗ 
ſu Chriſti in feine Gnaden⸗Bewahrung. Datum ut ſupra. 

| E. G. Dienſtw. Y 
Teutonicus. 

Der XXXIX. Send⸗ Brief. 
An Herrn Friederich Krauſen, Med. Doct. 

| zu Lignitz. 
Anno 1623. 

Summarien. 
J bückwunſch zum neuen Jahr. C. 1. Chriſti Kinder muͤſſen nicht 
im Antichriſtiſchem Schlaff müßig ſtehen 2. Autor hat viele 

Fragen gegenwärtig in der Eil nicht ausführen koͤnnen, 3. die 
aber hernach im Buch von der Gnaden⸗Wahl im tieflten Grunde aus⸗ 
geführet worden; 5. mittelſt deſſen ſonderlich die ſtreitigen Puneten 
zwiſchen den Lutheriſchen und Reformirten entſchieden; ſie auch, als 
2 Contraria, in Ein Corpus koͤnnen geeiniget werden. 6. Bey wah⸗ 
en Chriſten iſt kein Streit, 2. welcher nur entſtehet, wo man ſich von 
chriſto, in Bilder und Fragen einwendet: 8. darinn ſich denn des 

Teufels Hoffart einwickelt, daß man uͤber die Bilder ſtreitet und der 
Demuth Chriſti vergiſſet. 9. Abbildung eines wahren Chriſten, 0. 
in dem Chriſtus den innern Seelen⸗Grund gantz einnehmen und be⸗ 
ſitzen muß; u. das Maul⸗Geſchwaͤtze machet keinen Chriſten; 1213. 
er muß Chriſti Ens in ſich empfangen, der die Hure toͤdte, daß ein 
neuer Geiſt aus Chriſto in ihm geboren werde; 15. alsdenn gilt Chriſti 
Verdienſt und die zugerechnete Gnade. 16. Die obgedachte Fragen 
find in Autoris Myſferio Magno ausfuͤhrlich erklaͤret. 17. Als 1) das 
Myſterium der Schlangen, 18 26. 2) vom Paradeis und dem Gar: 
ten Eden. 27.28. 3) Ob die Thiere, weil ſie im Paradeis geweſen, bar: 
zu gantz irdiſch, auch paradeiſiſche Fruͤchte geſſen haben? 29.30. 4) 
Ob die Thiere auch ſo zottig geweſen? 31. Alle Schäge der Weisheit 
liegen in Chriſto, die man nur mit Chriſti Augen ſehen kann. 32. 

Unſer Heil im Leben Jie ſu Chriſti in uns! 
I Hrenvifte, Achtbare, Hochgelehrte, liebe Herren und 
Bruder in Chriſto unſerm einigen beben; Ich wuͤnſche 

| euch allen ein gluͤckſeliges anfahendes neues Jahr, daß 
es in Goͤttlichen Willen, im Zuge des Vaters zu Chriſto, in 
ou Bier angefangen werden, und in wircklicher Kraft Chri⸗ 
ſti Geiſtes in ſeinem Weinberge in dieſer Zeit vollendet wer⸗ 
de, und daß in dieſem Jahre viel Trauben in Chriſti Gaͤrt⸗ 
lein in euch wachſen, auch daß euch Gott in dem 11 5 
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feiner Lebendigen in dieſem Jahr, da die Conſtellation ſeines 
Zornes das Schwert fuͤhret, bewahren wolle! Als mir dann 
nicht zweifelt, ihr werdet euch als wirckende Reben am Wein⸗ 
ſtocke Chriſti mit guter, neuer, himmliſcher Frucht erzeigen. 
2. Dann die Pforte der Gnaden und der Erkentniß ſtehet 
auch in einer ſonderlichen Bewegung, daß alſo Chriſti Kinder 
moͤgen zu einer groſſen Ernte kommen, ſo ſie nur werden ar⸗ 
beiten und nicht faullentzen, und im Antichriſtiſchen Schlaffe 
muͤßig ſtehen, als mir dann aus Gnaden des Hoͤchſten zu er⸗ 
kennen iſt gegeben worden. 

3. Ich wolte euch haben am naͤhern Ruͤckwege gerne wie⸗ 
der zugeſprochen, aber ich ward durch GOttes Schickung 
einen andern Weg gefuͤhret, und ſoll andermal, ſo es ſich fuͤ⸗ 
get, daß ich durchziehe, geſchehen. | 
4. Erinnere mich auch unſers Geſpraͤches, als wir bey 
einander waren, da dann viel Dinge in Fragen geſtellet 
worden, welche muͤndlich in Eil, und auch wegen vieler Ein⸗ 
wüͤrfe, welche Irrung machen, nicht nach Nothdurft ausge⸗ 
fuͤhret worden. 
5. Ich habe aber anietzo ein ziemlich Buch von der Gna⸗ 

den⸗Wahl geſchrieben, auf Begehren derer hoher Perſonen, 
bey denen ich mich die Weihnacht ⸗ Tage, als ich von euch ſchied, 
aufhielt, da dann etliche Hochgelehrte von Jauer und der 
Striega, neben gar feinen Maͤnnern von Adel, dabey waren, 
darinnen ſind alle die Fragen, und noch viel mehr, im tiefſten 
Grunde ausgefuͤhret worden. 

6. Hoffe ſie ſollen vielen Streiten eine Endſchaft machen: 
ſonderlich an denen Puneten, zwiſchen den genanten Lutheri⸗ 
ſchen und Reformirten, und andern Streiten mehr: da ih⸗ 
nen allen der wahre Grund vor Augen geſtellet worden, und 
einem ieden ſeiner Meinung genug geſchehen iſt, ſie auch als 
zwey Contraria gantz in Ein Corpus geeiniget, wer vor des Teu⸗ 
fels Gift wegen irdiſcher Einbildung wird moͤgen ſehen und 
erkennen; Als mir dann nicht zweifelt, die Zeit ſey geboren, 
da der Streit in eine Wahrheit ſoll gewandelt werden. | 

7. Und da doch ohne das , bey den wahren Chriſten und Kin⸗ 
dern GOttes, unter allen Voͤlckern, nie kein Streit iſt gewe⸗ 
ſen dann in Chriſto ſind wir alle nur ein einiger Baum in viel 
Aeſte und Zweige. 3 

33 8. Und 
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8. Und iſt der Streit aus deme entſtanden, daß die Welt 

iſt in eigene Luft gerathen, und ſich hat von Chriſto ihrem 
tamme, in deme ein Chriſt inne Feet, in Bilder und Fra⸗ 

gen eingewendet. 1 
9. Aus welchen Fragen Streite ſind entſtanden, da ſich 
des Teufels Hoffart hat in die Fragen eingewickelt, und dem 
Menſchen Bilde eingemodelt, daß fie haben um Bilder geſtrit⸗ 
ten und ſich darinnen erhoben, und der Demuth Chriſti, da 
wir ſollen in Chriſto unſerer boͤſen Natur in der Demuth er⸗ 
ſterben, gantz vergeſſen, daß wir 3 eine Larva ei⸗ 
nes Bildes ſind, ols eine lebendige Chriſtenheit im Geiſte und 
in der Kraft. 

10. Dann ein Chriſt ſoll und muß in Chriſti Baum im Ge⸗ 
waͤchſe des Lebens Chriſti mit inneſtehen, und mit in Chriſti 
Geiſte leben und Fruͤchte tragen, in deme Chriſtus nach dem 
inwendigen Grunde ſelber lebet, und alles iſt, der der Schlan⸗ 
gen Willen im Fleiſche ſtets den Kopf zertrit, und des Teufels 
Werck zu nichte machet; er muß aus Chriſto wiſſen, wollen 
und thun; Ins Thun, als ins Goͤttliche Wircken, muß er kom⸗ 
men, ſonſt iſt keiner ein Chriſt. 
ii. Chriſtus muß den innern Grund der Seelen gantz eins 
nehmen und beſitzen, daß der ſtrengen Gerechtigkeit GOttes, 
die uns im Zorne gefangen halt, mit Chriſti diebe⸗Erfuͤllung 
genug geſchehe; Daß Chriſtus in uns GOttes Zorn mit der 
Liebe erfuͤlle, und des Teufels Willen tödte, auch der Natur im 
Grimme GOttes ihren Willen gantz zu nichte mache, daß er 
in Chriſti Liebe ſterbe, und ein neuer Wille in Chriſti Lieber 
Geiſte durch die Natur der Seelen geboren werde, welcher in 
Gdtt lebet und wandelt, wie S. Paulus ſaget: Unſer Wan⸗ 

del iſt im Himmel. Philipp. 3: 20. N 
12. Das Maul⸗Geſchwaͤtze hilfet uns nichts, es machet kei⸗ 

nen Chriſten; Es muß ein Chriſt durchaus aus Chriſto gebo⸗ 
ren ſeyn, ſonſt iſt er kein Chriſt, es hilfet keine von auſſen zuge⸗ 
rechnete Gerechtigkeit und Gnade. 

13. Alles Troͤſten, Kitzeln und Heucheln iſt umſonſt, da 
man den Purpur⸗Mantel Chriſti uͤber den Menſchen der Bos⸗ 
heit decket, und will ein von auſſen angenommenes Gnaden⸗ 
Kind ſeyn. 7 

14. Dann keine Hure oder Geſchwaͤchte kann Jungfrau 
werden, ob fie gleich ein Jungfraͤulich Kraͤntzlein aufſetzet, ſo 

mag 
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mag ſie auch kein Fuͤrſte durch Begnadung zur Jungfrauen 
machen. 

16. Alſo auch mit dieſem Heucheln und Troͤſten zu verſte⸗ 
hen iſt; es ſey dann daß wir umkehren und werden als Kinder, 
die an der Mutter Brüſte hangen, und empfangen den Ens 
Chriſti in ung, der die Hure toͤdte daß ein neuer Geiſt aus Chri⸗ 
ſto in uns geboren werde, welcher Chriſti Leiden und Tod in 
ſich hat, daß er aus ſeiner Auferſtehung geboren werde, und den 
gantzen Proceß Chriſti in ſich anziehe, als die zugerechnete 
Gnade in Chriſto. 
16. Er muß aus derſelben Gnade geboren werden, daß er 
ein Chriſt in Chriſto ſey, als ein Zweig im Baume, welcher 
Chriſtus iſt. Alsdann gilt Chriſti Verdienſt, und die zuge⸗ 
rechnete Gnade, wann er im Baume inne ſtehet nachdem in⸗ 
nern Grunde. 

17. Eure Fragen, meine geliebte Herren und Freunde, (al. 
geliebter Herr Friederich) doͤrften eine weitlaͤuftige Erklaͤ⸗ 
rung; und ich habe fie alle in dem Tractat über Geneſin aus⸗ 
fuͤhrlich erklaͤret: und fo ihr werdet Chriſti Augen und Sehen 
bekommen, ſo wirds in ſo geringen Dingen, welche zwar der 
Vernunft zu hoch ſind, aber in Chriſto nur kindiſch ſind, nicht 

Fragens bedoͤrfen, ich beſcheide euch aber ſummariſch kurtz. 
18. Erſtlich den Articul von der Schlangen, welche nach 
dem Fluche hat muͤſſen Erde eſſen, und auf dem Bauche gehen, 
daß ihre Form alſo geweſen ſey, aber ihr Corpus und Geiſt in 
der feuriſchen Scientz vom Grunde der Natur iſt nicht alſo 
Ber geweſen, als nach dem Fluche. 

109. Dann es waren beyde Tineturen Boͤſes und Gutes, von 
\ 3 rſtande des erſten und andern Principii in ihr offenbar, 
darum war ſie alſo liſtig, daß die Natur den Grund der 
gantzen Creation in ihrem Centro in den Tincturen ſchauen 
mochte. 

20. Sie iſt in ihrem Grunde vor dem ereatuͤrlichen Ur⸗ 
ſtande, da fie in Myfterio Maguo in eine Schiedlichkeit zu einer 
C 2 einzog, ein ſchoͤner Ens, groſſer Kraft und Tugend, ge⸗ 
weſe 

21. Aber des Teufels Imagination, als er als ein Thron⸗Fuͤr⸗ 
ſte im Grunde der Natur in groſſer Gewalt inne faß, hat dieſen 
Ens vergiftet, welcher ſich in der Scheidung hat in eine Schlan⸗ 
ge formiret, und darum brauchte er ei ie auch zu feinem Werck⸗ 

54 zeuge, 



250 KAI. LPG LUOLVIUDBEKA,  LDP39, 

Zeuge, durch derſelben Liſt und Gift darinn auch die mächtig: 
ſte Kraft inne lag Evam monſtroſiſch zu machen. 
22. Ihr, als Medici, werdet ohne Zweifel der Schlangen 

imlichkeit auch wol wiſſen, was fie unter ihrem Gift verbor⸗ 
en traͤget; ob man den ihr nimt oder recht probiret, (al. und 

recht procediret) ſo habet ihre eine Tinetur vor Gift, als keine 
dergleichen ſeyn mag. Ak: | 
23. Sie war im Ente des Myſterii Maggi, vor ihrer Crea⸗ 

tur eine Jungfrau: Aber im Fluche ward ſie eine Hure, ma⸗ 
giſch zu verſtehen. Wr 
24. Sie ſahe in fich den Grund der innern und auffern 
Welt, darum muſte einer aus der innern und aͤuſſern Welt 
kommen, und ihr Monſtrum, welches ſie hat in Evam einge⸗ 
ſchmeiſſet, toͤdten. Davon wol ein gantz Buch zu ſchreiben 
waͤre, was des Teufels Begierde durch ſie gewircket habe. 

25. Als ſie aber das Bilde GOttes half betriegen, ſo ver⸗ 
fluchte fie GOtt, daß fie am innern Grund blind ward, und 
ward auch in den vier Elementen gantz offenbar, fo ſtel fie der 
Erden heim daraus das Corpus war gegangen und dar zu nur 
den Grimm der Erden; den guten Ens möchte fie nicht mehr 
erreichen, wie andere Thiere, darum muß ſie auch Erde, als die 
Eigenſchaft des Fluches in der Erden eſſen. 5 
26. Sie iſt ein fliegender Wurm geweſen, ſonſt hatte ihr die 
Natur Fuͤſſe gemacht, wie andern Wuͤrmen der Erden, dann 
ihre Behendigkeit und Liſt hat Evam luͤſtern gemacht. 

27. Der ander Punct. Vom Paradeis und dem Gars 
ten Eden. Das Paradeis war die Temperatur im Men⸗ 
ſchen als er nicht wuſte, was Boͤſe und Gut war, da das Goͤtt⸗ 
liche Licht durch die Natur ſchiene, und alles temperirete, (al. 
tingirete) dann das Paradeis wird in Chriſto in uns nach dem 
innern Grunde wieder offenbar. eg 

28. Weil aber GOtt ſahe und wuſte, daß er fallen wurde, fo 
gruͤnete das Paradeis nicht in der gantzen Welt durch die Erde 

nit Fruͤchten, ob es gleich uͤberal offenbar war / ſondern nur 
im Garten Eden, da Adam verſuchet war, dann das iſt der 
Ort; Paradeis aber iſt die Qualitaͤt, als das Leben GOttes in 
der Gleichheit. 4 

29. Der dritte Punct. Gb die Thiere, weil fie im Pas N 
radeis geweſen, darzu gantz irdiſch, auch Paradeiſiſche 
Fruͤchte geſſen haben? Meine liebe Herren, (al. lieber eu f 

Frie⸗ 
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Friederich) ein ieder Geiſt iſſet von ſeiner Mutter; daraus die 
Thiere waren daraus aſſen ſie auch; als die Quint Eſſentz der 
Erden im spiritu Mundi war der Thiere tiefſter Grund, noch 
lange nicht dem Menſchen gleich, alſo aſſen fie von ihrer Mut⸗ 
ter, als der Geiſt vom Spiritu Mundi, und der Leib von den 4 
Elemententen. | 

30. GOtt wuſte wol daß der Menſch würde fallen, was fol- 
te dann den Thieren das Paradeis⸗Eſſen, zwar in der Nen fe 
Eſſentia lieget eine Paradeiſiſche Eigenſchaft, davon eſſen fie 

noch heute. Dann es iſt eine Kraft in iedem Thiere, welche 
unzerbrechlich iſt, welche der Spiritus Mundi in ſich zeucht, zur 
Scheidung des letzten Gerichtes. | 

31. Der vierte Punct. Gb fie (die Thiere) auch fo zottig 
geweſen. Meine liebe Herren, (al. mein lieber Herr Friede⸗ 
rich) das Kleid, das Adam vorm Fluch hatte, da er noch nacker 
war, das ſtund ihme gar ſchoͤn an, alſo auch den Thieren ihr 
rauch Fell; Aber im Fluche hat ſich alles, in den Thieren und 
Gewaͤchſen der Erden, in ein Monſtrum gewandelt, fie haben 

ihr Kleid wol alſo gehabt, aber viel herrlicher in Farbe und 
Zierde aus der reinen Tinctur. 
32. Und bitte, wollet durch dieſe Frage hindurch ins Myſte⸗ 

rium Magnum mit Chriſti Augen ſehen in deine alle Schäge 
der Weisheit inne liegen, ſo werdet ihr es im Verſtande beſſer 
ſehen, als ich ihm fo eilend und kurtz kann ſchreiben. Und em⸗ 

pfehle euch der Liebe IEſu Chriſti. E. D. W. J. B. 

Der XI. Send⸗Brief. 

An Herrn Friederich Krauſen, Medic. D. 
Vom 19. Februarii. 1623. 1 

Summarien. | | 
Sduncch. 6,1. Autor hat auf Dr. Krauſens und Hrn. Balth. Til: 
7 kens Veranlaſſung, einige Schrift⸗Spruͤche, ſonderlich Rom. 

Cap. 9. 10. u. erklaͤret, 2. in chriſtlicher Liebe, Beſcheidenheit 
und Demuth zz. und zwar aus gutem Bedacht, etwas vollig und weit⸗ 
laͤuftig. 4. Wer ſolche wiederwertig⸗anſcheinende Sprüche eoncordi⸗ 
ren will, muß auch den Verſtand der Einigung haben, s. daß es nicht 
nur ein Waͤhnen ſey, 6. ſondern ein Ausſprechen aus dem H. Wort der 
Soͤttlichen Eſſentz 7. Autor ſetzet dis niemanden zum Verdruß, fon: 
dern Allen zum Unterricht.g. Wo Chriſtus im Menſchen geboren it, 
hoͤret aller Streit auf. 9. Autor verſichert, daß er nicht aus Affecten 
geſchrieben, 10. gleich er der feindlichen Gegenwuͤrfe auch bald vergeſ⸗ 
ſe. u. Seine billige Anfoderungen an Balth. Tilken. 12:14, Autor bot 

. Be nicht 
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nicht hohe Myſteria, ſondern allein das Hertze der Liebe 
in Chriſto JEſu geſuchet; der Schatz der Erkentniß ward oben 
eingeben, 18, welchen Er wuͤnſchet in vielen Hertzen offenbar zu wer⸗ 
den; 16. ob ihn gleich viele darum haſſen: fo iſt aber die Zeit der Stol⸗ 
sen an das Ende kommen! 7. Er erſuchet Balth. Tilken, ihn nicht 
ferner zu verunglimpfen. 18. 19 Wo das Kindlein JEſus geboren 
wird, hat aller Streit ein Ende. 20. | 

Unſer Heil im Leben Tefu Chriſti in uns! 

N Ein vielgeliebter Herr b. Chriſtlich treuer und wahrer 
Freund; ich wuͤnſche euch in treuer und wahrer mit⸗ 
wirckenden Liebe⸗Begierde GOttes Licht und wirck⸗ 

liche Kraft in unſerm Lebens⸗Baum JEſu Chriſto, neben aller 
leiblichen Wolfahrt ſamt allen Eurigen, und denen die JEſum 
begehren und lieb haben! | 

2. Auf Euer und dann Herrn Balthaſar Tilkens Begehren 
habe ich mir fuͤrgenommen die aufgezeichnete Sprüche, welche 
Herr Balthaſar Tilken aufgezeichnet in feinem mir von euch 
übergebenen Schreiben, darinnen ich bin vermahnet worden, 
ſolche in Chriſtlicher Liebe nach meinen Gaben und Verſtand 
zu erklären, fonderlich die Epiſtel S. Pauli zun Römern amg. 
10. ini. Cap. in welcher die Vernunft anſtoͤſſet: Welches ich nicht 
allein mit Erklaͤren der angedeuteten Schrift⸗Spruͤche gerne 
und willig in Chriſtlicher Pflicht und Wolmeinen gethan, ſon⸗ 
dern habe auch den wahren Grund Goͤttlicher Offenbarung 
dermaſſen dargethan, und beſchrieben, daß ich der Hoffnung 
bin, man wird die Wahrheit ſehen. 

3. Iſt aber ein Gemuͤth vorhanden das Goͤttlich geſinnet 
iſt, und G Ott die Ehre geben mag, fo hoffe ich, es wird nach 
meinem Begriff, und nicht anderſt gedeutet werden, wie mir 
vormaln geſchehen iſt: welches ich an ſeinen Ort ſtelle, und 
Chriſtliche Liebe demſelben vorſetze, als wir in Chriſto ſchul⸗ 
dig ſeynd, einander freundlich zu unterweiſen in unſern unter⸗ 
ſchiedlichen Gaben, und darinnen GOtt die Ehre zu geben und 
niemanden in Goͤttlichen Gaben zu verachten: Dann wer das 
thut, der laͤſtert den H.Geiſt, über welchen die Schrift einen 
harten und ſtrengen Sententz ſpricht Marc. 3:29. i 

4. Ob nun wol dieſer Tractat von der Gnaden⸗Wahl 
etwas weitlaͤuftig iſt, daran wolle der Leſer keinen Verdruß neh⸗ 
men: dann es deuchte mich zu ſchwer fallen, daß ich eine ſolche 

biren 
Schriſt ohne vollkommen oder genugſamen Grund ſolte pro⸗ 
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biren und erklaͤren. So habe ich die angedeuteten Spruͤche 
auf den aller⸗innerlichſten Grund geſetzet und gewieſen, wie ſie 
in ihrem Centro urſtanden, und was derer Senſus und Verſtand 
ſey. Dann es iſt nicht genug, daß ich einen gantzen Hauffen 
Spruͤche der Schrift dagegen ſetze, und den angezogenen wie⸗ 
derſpreche: Nein, nein, das gilt vor GOtt und der Wahrheit 
nicht, dann es ſoll nicht vergehen ein einiger Tuͤtel oder Buch⸗ 
ſtab des Geſetzes, bis es alles erfuͤllet werde, ſaget Chriſtus, 
Luc. 16:17. Die Sprüche der Schrift muͤſſen wahr Bleiben, 
und nicht wieder einander anſtoſſen: und ob ſie gleich ſcheinen 
wiederwertig zu ſeyn, ſo iſts doch nur bey denen, welchen der 
Verſtand nicht iſt gegeben, und ſie zu Erklaͤrung derſelben nicht 
ſind begabet worden. 5 | 

5. Wer ſich aber will daruͤber machen dieſelben zu erklären, 
der muß auch den Verſtand der Einigung haben, daß er weiß 
diejenigen, welche ſcheinen der Vernunft ein Contrarlum zu 
ſeyn, zu concordiren, und ſolches nicht auf einen Wahn ſetzen, 
obs alſo fey, ſo er will gewiß davon lehren. 98 

6. Dann aus Waͤhnen (oder Meinung) kommet nur 
Streit, und ſtehet darauf die groſſe Babylon, als die geiſtliche 
Hoffarts⸗Hurerey, da einer ein Apoſtel ſeyn will, und iſt aber 
nicht von GOtt geſandt noch erkant worden, ſondern laͤuft nur 
im Wahne und Trieb des Spir. Mundi. 
J. Und obwol mancher im Zug des Vaters lauft; fo ihm 
aber das wahre Licht des ewigen Lebens im Wort der Goͤttli⸗ 

chen Eſſentz, als ein Ausſprechen des H. und natuͤrlichen Wor⸗ 
tes in ſeiner Schiedlichkeit, daraus die Creation iſt entſtanden, 
daraus Boͤſes und Gutes ſeinen Urſtand hat, nicht ſcheinet; ſo 
wird er noch lange nicht koͤnnen die vermeineten Contraria der 
Spruͤche der Schrift einigen, und aus Einem Centro aus⸗ 
ſprechen / daß ihnen in der Einigung kein einiger Tuͤtel oder 

Punct abgehet. 
8. Welches ich weder Herrn Balthaſar Tilken noch ie⸗ 

manden anders zum Verdruß ſetze, ſondern nur wegen der 
lang⸗gewaͤhreten Uneinigkeit der Vernunft, in welcher die 
Welt irre laͤuffet, und die Wahrheit verdecket lieget, da man in 
dieſem Articul von GOttes Willen alſo in der Vernunft ohne 
Grund richtet und laͤuffet. 

9. Wo aber Chriſtus im Menſchen geboren iſt, da hoͤret der 
Streit auf, und ſpricht GOtt der Vater ſein Wort in 9 

0 
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ſto durch die Seele des Menſchen aus. Zu ſolchen Schluͤſſen 
muß ein innerlich Goͤttlich Licht ſeyn, welches Gewißheit gie⸗ 
bet, anderſt iſt ſich nicht in die Vernunft zu gründen. | 
10. Dieſen Tractat werdet ihr bey Herrn Wichael von 
Endern koͤnnen erlangen, der ihn anietzo empfangen hat, wel⸗ 
cher nach meiner Hand 42 Bogen Papiers innen haͤlt. Und ob 
euch geliebet, ſolchen Herrn Balthaſar Tilken, als eurem gu⸗ 
den Freunde und Schwagern, zu eommunieiren, bin ich deſſen 
wol zu frieden, mit Andeuten, daß er ihn nicht wolle alſo vers 
ſtehen, als ob ich darinnen etwas aus Affecten gegen ihm oder 
andern haͤtte geſchrieben, dann dieſelben liegen mir ohne drin⸗ 
gende Noth nicht ſo nahe in meiner Seelen. Ep 

11. Ob ich wol nicht ohne Mangel und Neiglichkeiten bin, fo 
hat mir doch mein Heiland Chriſtus in mir eine ſolche Gnade 
erzeiget, daß ich alle feindliche Gegenwuͤrfe gegen mir durch 
ein einig Wort, welches aus Goͤttlicher Liebe gegen mir gehet, 
da ich nur ſpuͤre / daß es ein Goͤttlicher Ernſt ſey, bald kann ver⸗ 
geſſen und wegwerfen, als ein boͤſes Kraut, welches ich nicht 
gerne in meinem Garten einpflantzen mag; dann daraus waͤch⸗ 
ſet nichts, als nur wieder ein boͤſes Kraut. 
12. Mehrers wird hingegen von Herrn Balthaſar Tilken 
aus Chriſtlicher Liebe begehret: weil ich ibm auf ſein Begehren 
habe ſeine angezogene Spruͤche erklaͤret nach meinen wenigen 
Gaben, welche GOtt bekant find, ob ihm dieſe meine Erklaͤ⸗ 
rungen nicht annebmlich oder genug gründlich nach ſeiner Mei⸗ 
nung waͤren oder ſchienen, daß er mir auch wolle ſo viel zu Ge⸗ 
fallen ſeyn, und die angedeuteten Spruͤche, ſonderlich die Epi⸗ 
fiel S. Pauli an die Roͤmer, das 9. und 10. Capitel, und eben 
dieſelben, welche ich erklaͤret habe ſamt dem gantzen Grund vom 
Goͤttlichen Willen zum Boͤſen und Guten, wie deſſen Urſtand 
im Menſchen und auſſer dem Menſchen ſey, erklaͤren, und auf 
ſenſualiſche Art ausfuͤhren. | 

13. Und dann begehre ich, daß er mir die eingeſprochene Gna⸗ 
den⸗Stimme in des Weibes Samen im Paradeis erklaͤre, und 
dann die zwey Linien, als (1) des Reiches der verderbeten Mens 
ſchlichen Natur, und (2) des Reiches der Gnaden in der ein⸗ 
geſprochenen Gnaden⸗Stimme. Auch ob ihm meine Erklaͤ⸗ 
rung beym Abraham wit Iſmael und Iſaae, ſowol mit Eſau 
und Jacob nicht gefiel, daß er aus Chriſtlicher Liebe wolte ſei⸗ 
ne Gaben ſehen laſſen, und deren Grund erklaͤren, daß ich mo⸗ 

ge 
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ge ſeine Gaben und Verſtand an ſelbigen Dran ſpuͤren oder 
vernehmen. 

14. Und fo ich dann werde ſehen, daß — Gort hat mehr 
Verſtand dieſer hohen Geheimniß geben als mir, fo will ichs 
mit Freuden annehmen, und ihn in ſeinen Gaben lieben, und 
unſerm Gott dafuͤr dancken, und mich mit ihm in ſeiner Gabe, 
gliedlicher Art nach, im Geiſte Chriſti erfreuen; welches alles 
unſern Bruͤdern und Chriſtlichen Mitgliedern mehr nutzen und 
dienen wird, auch mehr Goͤttlich und Loͤblich ſeyn, als ein ran: 
dect aus Affecten, um menſchlicher Eigenheit 
Willen 
5. Ich bitte aber meinen GOtt in Chriſto, er wolle ihm 
fein Hertz auſſchlieſſen, daß feine Seele moͤge in den Grund 
meiner Gaben ſehen, dann wahrlich, ich bin ein einfaltiger 
Mann und habe dieſes hohe Mylterium weder gelernet noch 
auf ſolche Art geſuchet, oder ichts davon gewuſt; Ich habe 
allein das Hertze der Rebe in Chriſto IEſu geſuchet: als ich 
aber daſſelbe mit meiner Seelen ſehr groſſen Freude habe e 
langet, fo iſt mir dieſer Schatz Goͤttlicher und Natuͤrli 
Erkentniß eroͤffnet und gegeben worden. 

16. Mit welchem ich bishero nicht habe ſtoltziret, ſondern 
von Hertzen begehret und zu G Ott geruffen, ob die Zeit geboren 
ſey, daß dieſe Erkentniß in vieler Hertzen moͤchte offenbar wer⸗ 
den, uͤber welches ich auch meine Antwort kraͤftig erlanget ha⸗ 
be, daß ich wol weiß, was ich oft habe in meinen Schriften 
angedeutet. 

17. Und ob ich gleich darum in der Welt von vielen gehaſſet 
werde, ſo wird mans doch gar nahe ſehen, warum GOtt einem 

Layen und albern Menſchen Mysterium Magnum, als den 

„ 

Grund aller Heimlichkeiten eröffnet hat: und ich auch alle 
Dinge noch nicht offenbaren mag, was mir erkant iſt, und doch 
wol bey wuͤrdigen Menſchen geſchehen moͤchte, ſo ich befinde, 
daß es G Ottes Wille waͤꝛe, und den Menſchen gut; als mir dann 

vor wenigem gar ein edles Perlein geoffenbaret worden, wel⸗ 
ches ſeine Zeit zur wircklichen Nutzbarkeit hat, mir aber in 
meiner Seelen alle Stunden nuͤtze iſt: Und ſollet euch ſo groß 
nicht ob der Einfalt verwundern, was GOtt thut, dann die 
Zeit der Stoltzen iſt an das Ende kommen. 

18. bitte und begehre ich von Herrn Balthaſar 
en e ge Liebe mit r 

reund⸗ 
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freundlich handeln, und meinen Namen nicht alſo, wie vor⸗ 
maln, verunglimpfen, dadurch des H. Geiſtes Gabe gelaͤſtert 
wird, es ſoll ihm dergleichen im Glimpfe geantwortet werden. 

19. Wuͤrde ſolches aber uͤber meine gute Meinung und Hof⸗ 
fen nicht geſchehen, und ich weiter bey Leuten und mit Schrif⸗ 
ten verunglimpfet werden, ſo mir das mit gewiſſem Grunde 
zu Ohren und vor Augen Fame, fo ſoll er gewiß wiſſen, daß 
mirs an Antwort in Goͤttlicher Gabe er nicht mangeln 
wird, und er deſſen keinen Vortheil noch Ruhm haben ſoll. Und 
meine es treulich, und ermahne ihn aus Chriſtlicher Liebe und 
Pflicht zur Antwort; will er die Sprüche nicht auf ſenſuali⸗ 
ſche, ausführliche Antwort erklären, fo einige er nur die Con- 
traria, welche ſcheinen wiedereinander zu ſeyn, ſo wollen wir 
unſere Gaben gegeneinander wechſelen, und in Einen Grund 
einfuͤhren, unfern Bruͤdern zu Liebe. 

20. Und empfehle Euch ſamt den Eurigen und allen denen, 
die das Kindlein IEſum fuchen und begehren, in die wirckende 
Liebe JEſu Chriſti ein, daß es moͤge in allen empfangen 
und geboren werden, fo hat der Streit ein Ende. Wann des 
Weibes Same der Schlangen den Kopf zertrit, ſo kommen 
wir wieder in die Temperatur, und ſind in Chriſto alle nur 
Einer, als Ein Baum in vielen Aeſten und Zweigen. Datum 
Goͤrlitz, ut ſupra. E. L. D. W. J. B. 

Der XLI. Send⸗Brief. 

An Herrn Abraham von Franckenberg, 
auf Ludwigsdorf. 

Vom 20. Februarii , 1623. 

Summarien. 
Seen zu des Autoris Schrift von der Snaden⸗Wahl. s. 1:3. 
Er hat ſein verliehen Bund brüderlich mitgetheilet. 4. Hoher 

uud tiefer Grund des Tr. von der Gnaden⸗Wahl, s=7. auch 
klare Ausführung vieler Spruͤche der Schrift, fo da ſcheinen einander 
contrair zu ſeyn. 8. 9. Autor erbietet ſich zu weiterer bruͤderlichen Mit⸗ 
etheilung feines Talents, 10213, und ermahnet, ſich nicht an ſeiner Eins 
falt zu aͤrgern, 14. da ihm ſeine Gaben von dem Hoͤchſten vertrauet wor⸗ 
den. 15. Weißagung von der inſtehenden Zeit. P. S. 

v. H. I. L. L C. I. u. | | 
I Dler in Chrifto geliebter Herr und vornehmer werther 

Freund. Nebenſt treuer Wuͤnſchung Goͤttlichen 1 
1 \ es. 
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tes, in wirckender Goͤttlicher Kraft, im Brunnquell der Liebe 
JEſu Chriſti, und aller zeitlichen Wolfahrt! wolte ich E. G. 
mit dieſem Brieflein erſuchen, und treuer Chriſtlicher Mei⸗ 
nung erinnern des Geſpraͤches vom HerrnD,Staritio und aller⸗ 
ſeits, wegen des Goͤttlichen Vorſatzes oder Willens über 
die Menſchen. EN, 
2. Welchem Hn. D. Staritio auf ſeine Queeftion dismal nicht 
nug geantwortet worden iſt, weiln ich mich dazumal wegen die⸗ 
78 Articuls in Goͤttlicher Beſchaulichkeit des innern Grundes, 
durch den aͤuſſern Grund, auf ihre Schulen-Art, nicht geuͤbet 
hatte, und auch das Con vivium mit ſolchem Getraͤncke, fo bey 
mir ungewoͤhnlich, den ſubtilen Verſtand verdecket: Ich auch 
wegen ihrer Lateiniſchen Zungen an ſeinem Grunde, denſelben 
u infaſſen, verhindert ward, alſo daß er mit feiner ingefaſſe⸗ 
ten Meinung, mit welcher er ſich auf die Schrift gruͤndete, 
darmit triumphirete, aber ohne genugſamen Verſtand der an⸗ 
gezogenen Spruͤche der Schrift, auch ohne genugſamen Grund 
der Vernunft⸗Schluͤſſe der Logica, in welcher er zwar treflich 
wol geübet iſt auf ihre Schulen⸗Art. 

3. Mit welchem Geſpraͤche ich mich hernach in Goͤttlicher 
Gnade, in den inwendigen Grund Goͤttlicher Beſchaulichkeit, 
Yaffelbe zu probiren, eingewandt habe, und meinen GOtt um 
wahren Verſtand aller dieſer Gruͤnde, dieſelbe eigentlich und 
in ſpecie zu verſtehen, gebeten habe: Darauf mir ein ſolches 
erſchienen iſt, daran ich genugſame Urſache neben Goͤttlicher 
Einfuͤhrung in die Wunderwercke GOttes habe, mich auch 
eich eine groſſe Begierde darmit überfallen, ſolchen Grund 
som Goͤttlichen Willen und den ewigen Vorfägen in der 
?rzdeftination, zu gruͤnden, und in ein Buch zu bringen. 

4. Welches, weiln es auch von Herrn Balthaſar Tilken 
ind andern mehr begehret worden, ich daran Urſache nehmen 
ollen: Nicht der Meinung, iemanden in ſeiner Opinion zu 
erachten, oder etwas ſchimpfliches und unchriſtliches wieder 
pn fuͤzunehmen, ſondern zu treuer Chriſtlicher Wolmeinung 
ind bruͤderlicher Mittheilung, meines mir von GOtt verlie⸗ 
senen Pfundes. 

5. Welches Werck dermaſſen alſo hoch und tief gegruͤndet 
orden iſt, daß man nicht allein den Grund dieſer Fragen von 
5Ottes Willen gruͤndlich verſtehen; ſondern auch den ver⸗ 
orgenen SD Ft in feiner Offenbarung an allen ſichtbaren Din⸗ 

a gen 
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gen erkennen kann, neben klarer Ausführung, wie der Grund 
des Myfterii Magni, als das Ewige, ausgeſprochene Wort 

Gottes, darinnen die Weisheit von Ewigkeit gewircket hat, 
und alle Dinge darinnen in Magiſcher Form ohne Creatur 
ſind geſehen worden, verſtanden werden mag. | 

6. Auch wie fich daſſelbe Myſterium Magnum durch das 
Ausſprechen der Goͤttlichen Scientz durch das Wort GOttes, 
im Loco dieſer Welt in eine Schiedlichkeit und Faßlichkeit zur 
Creation eingefuͤhret habe: wie der Urſtand des Boͤſen und 
Guten, in der Schiedlichkeit der Goͤttlichen Scientz im Myſte⸗ 
rio Magno, in den ewigen Principien zu Goͤttlicher Dfenbas, 
rung und Wirckung ſey; Darinnen man nicht allein den vers 
borgenen G Ott in feinem Weſen und Willen verſtehen kann, ſon⸗ 
dern auch den gantzen Grund ſeiner Offenbarung, durch ſein 
ausgesprochenes Wort aus den ewigen Kraͤften des Myſterii 
Magni, als der Ewigkeit Weſen wie das ſey in ein ſichtbares, 
greifliches, creatuͤrliches, aͤuſſerliches Weſen kommen, und 
was der Grund aller Verborgenheit ſey, wie der genugſam er⸗ 
kentlich und offenbar ſey; Auch ausführlicher Grund des Spi- 
ritus Mundi, darinnen die Creation dieſer Welt lebet; Sowol 
auch klarer Grund des innerlichen, geiſtlichen, engliſchen und 
ſeeliſchen Lebens: Auch von des Menſchen Urſtand, Fall und 
Wiederbringung: Sowol von der Schrift⸗Vorbildung im 
Alten Teſtament des Reichs der Natur, und des Reiches der 
Gnaden, was Gottes Gerechtigkeit und die Wahl oder Vor⸗ 
fäge find, wie dieſe zu verſtehen. a 

7. Auch klare Ausfuͤhrung der Linien im Reiche der Natur 
von Adam auf ſeine Kinder, und des Reiches der Gnaden⸗Of⸗ 

fenbarung in der eingeſprochenen Gnaden⸗Stimme der einge⸗ 
leibten Goͤttlichen Scieng im Worte der Liebe, in der Gnaden⸗ 
Erbaͤrung. 2 3 

8. Und klare Ausführung der Sprüche der Schrift, fon 
derlich die Epiſtel S. Pauli an die Roͤmer, das 9, 10 und u 
Cap. auf welche ſich die Vernunft ſteuret: alda ein gantzer ſen 
ſualiſcher wahrer Grund mit Probirung der Schrift ausge⸗ 
fuͤhret worden iſt; Aber nicht auf Art der Logica und de 
Schulen⸗Sachen, da man einander nur Gegenſaͤtze machet, 
und einer des andern Grund und Meinung nicht will ſenſua⸗ 
liſcher Art im Verſtande probixen, ſondern nur Knuͤttel mas 

chet, da man einander mit ſchlaget, richtet / Ne be 

M. 
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ketzert und laͤſtert, welches nur Babel iſt, eine Mutter der ſtol⸗ 
‚gen groſſen Hurerey der Irrthuͤme, da der Name Gottes ges 
laſtert, und der H. Geiſt im buchſtabiſchen Worte von der 
Vernunft gerichtet und geſchmaͤhet wird, welches mir in mei⸗ 
nem Talent nicht gefallen wollen, alſo zu fahren, ſintemal nicht 
ein eintziger Tuͤtel des Geſetzes der Schrift vergehen ſoll, bis 

es alles erfuͤllet werde, und die Sprüche der Schrift ſamt ihr 
ren Bilden alle muffen wahr bleiben, und kein contrarium ſeyn, 
wie die Vernunft meinet. N | 
9. So habe ich dieſelben Spruͤche, welche ſcheinen einander 
sontrar zu ſeyn, als da geſchrieben ſtehet: Gott will daß 

allen Menſchen geholfen werde; 1 Tim. 2: 4. Und dann: 
Gott verſtocket ihre Hertzen, daß fie es nicht verſte⸗ 
hen, ob ſie das ſchon ſehen; Joh. 12: 40. alſo erklaͤret und 
mit einander concordiret, daß ich zu GOtt und feinen Kite 
dern hoffe, fie werden die Goͤttliche Gnaden⸗Offenbarung ſe⸗ 

hen und ſich erkennen, und von dieſem Streite, von GGttes 
Willen und Chriſti Perſon, ausgehen, und die Recht⸗ 
fertigung des armen Suͤnders vor GOtt ſehen und lernen 
verſtehen. 

10. Welches ich aus Chriſt⸗bruͤderlichem Hertzen gegen 
alle in meinen Gaben treulich und fleißig gethan, mit noch 
mehr Anerbieten, ob iemand noch im Wahn und Meinung ſte⸗ 
ckete, und ihme in ſeinem Duͤncken noch nicht waͤre genug ge⸗ 
ſchehen, daß er ſoll Chriſtlich und freundlich handeln, und ſeine 
Meinung ſamt ſeinem Schluß zu Papier bringen, und mir 

uͤberſenden, fo ſoll ihm alſo auf dergleichen Fragen und Ein⸗ 
wuͤrfe geantwortet werden, daß er ſehen ſoll, es ſey Chriſtlich 
gemeinet, und aus Goͤttlicher Gabe entſproſſen. 

ıt. Weiln dann E. Geſtr. ſamt feinem Herrn Brudern 
Herrn Hans Sigmund ſowol die hochgelehrte Herrn Do- 
ctores, als Herr J. S. (D. S.) und Herr Joh. Daniel Koſcho⸗ 
witz, meine gar liebe Herren, und im Lebens⸗Baume Chriſti 
meine ewige Mitglieder und Bruͤder in Chriſto ſind, und ich 
ſie allezeit als Gottliebende Hertzen, welche GOtt mit Ver⸗ 
ſtande und Weisheit begabet, und darzu mit Chriſtlichen Tu⸗ 

genden gezieret, deren ich mich, gliedlicher Art nach, neben und 
mit ihnen freue, und fie allezeit als meine günſtige geneigte 
Herren erkant habe, ſo habe ich die Anordnung alſo gethan, 
daß ſie dieſes Tractats werden ein Exemplar unter ſich be⸗ 

K kommen, 
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kommen, mit Bitte, es wollen die Herren Chriſt⸗bruͤderlich 
gegen einander handeln, und einander communiciren, ſintemal 
mir das Nachſchreiben wegen groſſer Urſachen meines Talents 
will hinderlich ſeyn, ſonſten wolte ich ieden ein Exemplar da⸗ 
von ſenden. 

12. Jedoch ſo dieſer Tractat moͤchte verhalten werden, und 
daß ihn E. Geſtr. nicht zu Haͤnden bekaͤmen, ſo will ich ihnen 
meine eigene Hand ſchicken, und bitte ſie wollen ihn ohne Be⸗ 
ſchwerde leſen und erwegen, ſie werden alſo reichen Sinn dar⸗ 
innen finden, daß er ihnen wird zu vielen Dingen, vorab in 
Chriſtlicher bung der neuen Geburt nuͤtze ſenn. 
13. Und was ich ihnen ſonſten mehr in meinen wenigen 
Gaben dienen kann, will ich allezeit treulich in Chriſtlicher 
Pflicht, auch zu Danckbarkeit ihrer guten Gemuͤther, Auf⸗ 
n und Wolthaten gegen mir, in Bedacht ſeyn zu voll⸗ 
ringen. | 

14. Und ob ich wol ein unanſehnlicher Mann gegen ihrer 
Hochheiten, ſo wol gegen den Herren Doctoren bin, ſo wollen 
ſie aber doch die Vernunft eine Weile einſperren, und dencken, 
daß es dem Hoͤheſten alſo gefalle, ſeine Wunder durch Einfaͤl⸗ 
tige und vor der Welt thoͤricht⸗geachtete Leute zu offenbaren, 
wie ſolches von der Welt hero zu allen Zeiten, wann Veraͤnde⸗ 
rungen haben ſollen kommen, geſchehen iſt. 

15. Und ſollen die Herren gewiß wiſſen, daß es an Antwort 
auf iemands hohe und tiefſinnige Fragen, ſo ferne ſie nur 
tuͤglich und Chriſtlich erkant werden nicht mangeln ſoll: Dann 
ein ſolches mir vom Hoͤchſten vertrauet, und als ein Gnaden⸗ 
Geſchencke gegeben iſt; Welches ich Chriſtlicher Meinung 
melde, ob iemand noch Scrupel in der Meinung haͤtte, ob ich 
ihme in Liebe davon helfen, und ihn in die Temperatur des Ge⸗ 
muͤthes bringen moͤchte, ſo ſolte mich keine Muͤhe tauren, ihme 
meine Gabe und Sinn zu geben: Und befehle E. Geſtr. ſamt 
den Seinigen in die Liebe JEſu Chriſti, und mich in ihre 
Gunſt! Datum ut ſupra. | 

P. S. I. Die Tribulation und Zerbrechung Babels naher 

„5⸗W»„»» TC. ⅛˙ e ] ͤu 

wird ſehr wuͤthen: Vergebene Hoffnung betreuget, dann des 
Baumes Zerbrechung nahet ſich, welches iſt erkant worden in 

ö 

2. Das einheimiſche Feuer ſchadet feinem Waere | | 
EN; » gu 3. a | W. 3. ie | 
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3. Die Gerechtigkeit und Wahrheit gehet faſt zu Grunde 

groß Trauren und Truͤbſal windet ſich empor. 
4. Man wird um eine leere, loͤcherichte alte Hutten trau⸗ 
ren, daran in der Seligkeit nichts gelegen iſt / und wird ſich er⸗ 
Ems um das Neſt, da ihm der Satan feine Jungen ausge⸗ 
rutet hat. 

5. Der Thurn zu Babel iſt grundlos worden, man meinet 
he 1 Stuͤtzen zu erhalten, aber ein Wind vom HErrn ſtoͤſ⸗ 
t ihn um. 

6. Der Menſchen Hertzen und Gedancken werden offenbar 
werden, dann es kommet eine Proba vom HErrn, daß ſich der 
Maul⸗Chriſt in falſchen Hertzen und Seelen will offenbaren 
als ein Rohr, das der Wind beweget, weil ſein Hertze wan⸗ 
— ift, ietzt hin, ietzt her, aufdaß fein falſcher Grund offenbar 
werde. Sat 

7. Viel werden fich verrathen, und um Leib und Gut durch 
Heucheley bringen. Die Heuchler und Maul⸗Chriſten werden 
verzagen, wann ihr falſcher Grund wird offenbar werden. 
8. Das Orientaliſche Thier kriegt ein menſchlich Hertz und 

Angeſichte; und ehe das geſchiehet, ſo hilft es den Thurn zu 
Babel mit ſeinen Klauen umreiſſen. 3 

9. In der Finſterniß der Mitternacht gehet eine Sonne 
auf, welche ihren Schein aus den ſeuſualiſchen Eigenſchaften 
der Natur aller Weſen, aus dem geformeten, ausgeſprochenen 
und wiederausſprechenden Worte nimt; und das iſt Wu 
deſſen ſich alle Voͤlcker freuen. £ 2 . Be * + 725 
10. Ein Adler hat junge Loͤwen in ſeinem Neſte ausgebrü⸗ 

tet, und ihnen den Raub zugetragen, bis fie groß worden find, 
in Hoffnung / ſie werden ihm wieder ihren Raub zutragen; aber 
ſie haben das vergeſſen, und nehmen dem Adler ſein Neſt, 

und rupfen ihm ſeine Federn aus, und beiſſen ihm vor Un⸗ 
treue die Klauen ab, daß er nicht mehr Raub holen kann, ob er 

moͤchte verhungern: Sie aber werden um des Adlers Neſt 
uneinig, und zerreiſſen ſich im Zorne, bis ihr Zorn ein Feuer 
wird, welcher das Neſt verbrennet, und ſolches vom HErrn 

aller Weſen. | N 
u. Wann der Reiche und Gewaltige wuͤſte, worauf fein 

Grund ſtuͤnde, er wurde in ſich gehen und auf ſein Ende ſehen. 
12. Die Sonne giebet manchem Dinge ſein Leben, und 

Auch manchem den Tod. 45 
K 2 13 Der 
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5 „Der alſo ſtille lieget in eigenem Willen, als ein Kind in 

8 25 Leibe, und laͤſſet ſich ſeinen inwendigen Grund, daraus 

der Menſch entſproſſen iſt, leiten und fuhren, der iſt der Edelſte 

und Reicheſte auf Erden. 

14. . aus dem Grunde der Natur kommet, 

und führet ein Schwert über die Erde, und hat zum Gehuͤlfen 
ſechs Winde, welche lange Zeit uber die Erde regieret haben; 

Die zerbrechen dem Poſtilion das Schwert durch die Offenba⸗ 

rung des ſiebenten Windes, welchen ſie allezeit in ſich haben 

verborgen gehalten; aber wegen der Gewalt des Poſtilions, 

ihm ietzt müßen ruffen und ihn offenbaren. 
15. Welcher ſiebente Wind ein neu Feuer offenbaret dar⸗ 

aus ein groß Licht ſcheinen wird, und unter dieſer Zeit ſoll der 

Gnaden⸗Brunn mit lauterem Waſſer flieſſen, und der Elende 
erquicket werden, Amen. 

Der XIII. Send⸗Brief. 
An Hrn. Gottfried Freudenhammer von 

Freudenheim, Med. Doct. Pract. zu Groſſen⸗ 
Glogau. 

Vom 27. Februarii, 1623. 

Summarien. 
8 unſch zum feligen Neuen⸗Jahr. 5. 1. Es bringt eine aroffe 
Freude, daß Chriſti Geiſt doch noch feine Kirche mitten unter 

den Dornen hat. 2.3. Autor will den Bruͤdern gerne die 
Früchte feiner Göttlichen Erkentniß und Liebe mittheilen, 4. 5. als 
die Er von Chriſto ſelbſt empfangen, 6. und einen Roſen⸗Garten da⸗ 
ran hat, darein er auch gerne ſeine Brüder führen will. 7. Der Articul 
von der Gnaden⸗Wahl machet viele bekuͤmmert. 8.9. Warum derſel⸗ 
be Autori nicht ſchwer? 10⸗143. Gingen die Menſchen aus ihrer Ich⸗ 
heit: fo würde Chriſtus in ihnen geboren. ı5. Die Seele hat beyde 
Willen in ſich, 16. und ob fie gleich das Licht mit Adam verloren; fo 
mag es ſich doch in Chriſti Menſchheit wieder anzuͤnden. 17. Das 
Goͤttliche Licht iſt nicht einfahrend, ſondern aufgehend. 18. Der 
Menſch iſt nicht alſo verdorben, daß keine Moͤglichkeit mehr in ihme 
ſey; 19. dann wie die Suͤnde auf alle: fo iſt auch die Liebe auf alle in 

Chriſto gedrungen, 20. und fehlet nur an dem, daß der Zweig des Bau⸗ 
mes Saft nicht in ſich ziehen will, 21. und den freyen, boshaftigen Wil⸗ 
len beliebet. 22:24. Und ob GOttes Liebe gegen ihm ſtehet, 25. ſo iſt 
doch das Nicht⸗Wollen im Wege. 26. Darum ſollen wir erkennen, was 
Gott in diebe und Zorn ſey ? 27. Gott will nicht das Boͤſe, 28. und 

wird allein in der Qual der Liebe des. Lichts verſtanden. 29. 15 bie 
8 f eele 
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Seele in dieſen erſincket, und des Feuer⸗Qualls nicht mehr will, fo gehet 
ein neuer Zweig der Liebe auf. 30. Autor ſiehet dis nicht in eigener 
Gewalt ſondern weil ihm JEſus die Augen aufgethan; 31. welches 
Sehen Er allen wuͤnſchet. 32. Will gerne die Gegenwuͤrfe beantwor⸗ 
ten, woraus ſich nur die kindliche Demuth und wahre Gelaſſenheit 
Chriſti helfen kann. 33:35. Auſſer dem iſt alles Beginnen umſonſt. 36. 
Autoris Begierde mit mehrern zu nutzen. 37. 38. Wolte man nur in 
Chriſti Weinberge arbeiten: Gott wuͤrde ſchon ſolchen Sonnenſchein 
geben, der den Rauch in Babel vertriebe. 39. Weiſſagung von der in⸗ 
ſtehenden Zeit. 40. fg. 

Dler, Achtbarer, Hochgelahrter Herr, neben treuer 
Muͤnſchung durch die Liebe Chriſti, mit welcher Er uns 
in Ihm durch ſeine Menſchheit in uns liebet, eines ſeli⸗ 

gen in G Ott. freudenreichen Neuen Jahres und aller leiblichen 
Wolfahrt! 

2. Seine Leibes Geſundheit iſt mir ſehr lieb, und noch viel 
lieber iſt mir es, daß ich vermercke, wie der Zug des Vaters im 
Geiſte Chriſti einen immerwaͤhrenden Hunger nach dem edlen 
Perlein Goͤttlicher Erkentniß in ihme wircket.. 

3. Welches, weil es in dem Baume und Gewaͤchſe, darin⸗ 
nen ich auch ſelber mitgruͤne, geſchiehet, mir, als von meinen 

Mitzweigen in unſerm Engliſchen, Paradeiſiſchen Perlen⸗ 
Baum, eitel Begierde und angenehmen Willen bringet, und 
mich gleich in meinem Hingedencken erfreuet, daß dannoch der 
Geiſt Chriſti ſeine Kirche und Tempel mitten unter den Dor⸗ 
nen hat: wie es ietzt im Anſehen iſt, und wünfche von Hertzen 
mit ſehnlicher Begierde, daß fie doch möchte ſtaͤrcker grünen, 
damit doch Babel und das Reich des Zanckes und Streites 
mochte aufhoͤren, und wir in Einer Liebe, als die Kinder Chri⸗ 
ſti moͤgten untereinander wallen. 

4. Mir ware von Hertzen lieb, weil der Herr etliche meiner 
Schriften lieſet, daß ſie doch moͤchten nach meinem Begriffe 
und Sinne verſtanden werden: Richt mir zum zeitlichen 
Ruhm, welcher in Chriſto, und nicht mein iſt, ſondern um un⸗ 
ſerer ewigen Bruͤderſchaft willen, ſo wir nach dieſem Leben in 
gemein haben werden. 

5. Als wolte ich auch gern meinen lieben Bruͤdern mein mir 
von GOtt gegebenes Perlein mittheilen, aufdaß auch fie neben 
mir möchten, in Goͤttlicher Erkentniß und Liebe, Fruͤchte auf 
GOttes Tiſche bringen: welches Wircken mir lieber iſt, als 
aller Welt zeitlicher Ruhm, Ehre und Gut. 2 

K 3 6. Und 
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6. Und wiewol ich gegen dem Herrn zu achten als ein Kind 
bin, das unverſtaͤndig it, fo hat mir aber doch mein Heiland ſei⸗ 
nen Sinn und Verſtaͤndniß aus feiner Liebe und Gnade einge⸗ 
goſſen, und durch ſich ſelber eroͤffnet, daß ich Ihn und feinen 
Willen kraͤftig erkenne. 

7. Welches, ob es wol vor der Vernunft ſcheinet thoͤricht zu 
feyn, ſo iſt mir es doch ſonnenklar, und giebet mir Freude und 
Begierde, daß ich alſo in allen Anfechtungen vom Teufel und 
ſeinem Anhange mich kecklich darein mag verbergen. Auch 
wird mir meine Hoffnung darinnen mit GOttes Liebe⸗Feuer 
aufgeblaſen, und habe gleich einen ſchoͤnen Roſen⸗Garten dar⸗ 
innen, welchen ich meinen Brüdern nicht alleine gerne gönnen 
will, ſondern begehre und wuͤnſche von Hertzen, daß ihnen die 
guͤldene Roſen auch in ihnen bluͤhen moͤchte. 

8. Ich habe verſtanden, wie ſich der Herr noch in dem Arti⸗ 
cul wegen GOttes Willen und feiner Wahl über die Menſchen, 
bekuͤmmert, und noch in tiefem Wahne iſt wegen des Kath: 
ſchlages uͤber die Menſchen, als wann GOtt etliche nach ſei⸗ 
nem Vorſatz erwehlete, und etliche aus ſeinem Fuͤrſatz nicht 
erwehlete, derowegen fie auch nicht im Geiſte Chriſti zum Va⸗ 
ter ziehe, oder der Vater ſie nicht in Chriſto ziehe. 

9. Welches mich meines Theils ſehr oft bekuͤmmert, und in 
mir wuͤnſche daß es doch moͤchte ergriffen werden, wie der 
Grund in ſeiner Eigenſchaft iſt. 

10. Dann die Worte der Schrift ſind gar recht wegen der 
Wahl, aber ſie werden nicht recht verſtanden, und daraus kom⸗ 
met das groſſe Ubel mit dem Streite. 

11. Wann ich in das Centrum eingehe, ſo finde ich allen 
Grund es iſt nichts fo ſubtile, und mag nichts vom Goͤttlichen 
Willen gefraget werden, es iſt ſonnenklar darinnen offenbar; 
Dann ich finde den Urſtand Alles, des Boͤſen und des Guten, 

G'obttes Liebe und Zorns, beyde Begierden. 
112. Die führe ich nur in die Menſchheit Chriſti ein, wie 
Gott if Menſch worden: Und betrachte, wie die Geſtalten 

menſchliſcher Eigenſchaften ſind in der Menſchheit Chriſti, 
gantz ol nepßarticular mit der Liebe GOttes in Chriſto, mit dem 
Ewigen Worte oder Halle der Gottheit als mit demGoͤttlichen 
Mercurio, mit Göttlicher Weſenheit als im Blute Chriſti tingi⸗ 
ret, und der Srimm, fo in menſchlicher Eigenſchaft mit Adam 
offenbar ward, gang erſaͤuffet, und in ewigen Tod e 

worden: 
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worden: Davon die Schrift nun ſaget: Tod, wo iſt dein Sta⸗ 
chel? Hölle, wo iſt dein Sieg? Hof. 13: 14. 1. Cor. 18: 65. 
13. Gleichwie der Artiſta und Philofophus den R Saturnum 
und & Martem im & Mercurio (welcher im h und G, in ihrer 
eigenen grimmigen Macht, eine boͤſe Gift⸗Qual iſt) in das 
Univerſal, als in Paradeiſiſche Qual und Eigenſchaft trans⸗ 
mutiret, da weder k noch o oder $ in ihrer grimmigen Ei⸗ 
genſchaften geſpuͤret wird, fondern aus ihrer grimmigen Bos⸗ 
heit wird ein Aufſteigen der Liebe und Freudenreich. 

14. Alſo gehet es auch nun mit dem boͤſen Menſchen, wann 
er ſich in das Univerſal Chriſtum aus ſeinem grimmigen Wil⸗ 
len, in Tod Chriſti, in der Gelaſſenheit einergiebet. 

15. Und gleichwie die Sonne am Firmament den Boͤſen 
und Frommen ſcheinet, Match, 5: 45. alſo auch ſtehet die Bes 
gie des Univerſals Chriſti, als die Goͤttliche Sonne, welche 
arinnen leuchtet, allen boͤſen Menſchen entgegen; ſchloͤſſen ſie 

nur ihren Willen auf und gingen aus der Ichheit aus, und ſetze⸗ 
ten ihre Begierde darein, ſo wuͤrde Chriſtus darinnen geboren. 
16. Iſt doch die Seele, was fie pur allein antrift, aus dem 
Ewigen ſprechenden Worte des Vaters, aus der Feuer⸗ und 
Licht⸗Welt, als aus GOttes eigenem Weſen, in das menſchli⸗ 
che Corpus eingeſprochen oder eingeblaſen worden, und hat 
beyde Willen frey () aus dem Feuer, als aus des Vaters Zorn, 
welches iſt die Ewige Natur, in welcher ſie eine Creatur im 
geiſtlichen Sulphure, Mercurio und sale iſt: Und (2) aus dem 
Lichte Goͤttlicher Kraft im Goͤttlichen Halle, in welchem die 
Seele ein Engel und GOttes Bilde iſt. in 

17. Und ob fie gleich das Licht mit Adam hat verloren, ſo 
hat es doch Chriſtus wiederbracht, und das Centrum der Liebe 
wieder rege gemacht, daß ſich des Lichtes Leben, ſo es ſeine Be⸗ 
gierde erhebet, mag in Chriſti Menſchheit, welche von Einem 
auf alle dringet, gleichwie der Zorn von Einem auf alle drin⸗ 
get, wieder anzünden, Rom. 5: 18. 3 

18. Und ob möchte geſaget werden: Er zuͤndet an, welche 
Er will; ſo ſage ich theuer und wahr, daß das Goͤttliche Licht 
nicht Einfahrend ſey, ſondern es iſt auch in dem gottloſen Men⸗ 
ſchen im Centro verborgen gleichwie ſich GOtt in der Zeit ver⸗ 
birget; Es iſt aufgehend, gleichwie der Schein einer Kertzen 
aus der Kertzen entſtehet. n 2 

19. Der Menſch iſt nicht alſo a tie daß keine Nee 
4 ei 
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keit mehr in ihme ſey: und ob er ſchon verdorben iſt, fo 
hat doch GOtt, als Er ſich des Menſchen angenommen, das 
Centrum feiner Liebe, als die wahre Gottheit, welche ſich in der 
Suͤnden verbarg, wieder in menſchlicher Eigenſchaft erreget. 

20. Und wie die Suͤnde und der Grimm von Adam, als Ei⸗ 
nen, drang auf Alle und in Alle; alſo auch drang die Bewe⸗ 
gung der Liebe GOttes in Chriſti Menſchheit, und aus Chriſti 
Menſchheit durch die gantze Menſchheit aller Menſchen. 

21. Chriſtus ward wieder das Hertz im menſchlichen Ban⸗ 
me: Der Goͤttliche Hall, der ſich in Chriſti Menſchheit hat 
im Schalle offenbaret, der ſchallet durch Chriſti Menſchheit 
im gantzen menſchlichen Baume; und fehlet nur an deme, daß 
der Zweig, der am Baume ſtehet, nicht will des Baumes 
Saft in ſich ziehen. N 

22. Das geſchiehet oft, daß die Grimme Eigenſchaft 
Mars zu ſehr liebet und in ſich zeucht, und die Hitze erwecket, 
dadurch der Zweig verdorret. 
23. Alſo auch ingleichem zeucht der Seelen Mars den 
Grimm und Falſchheit in ſich, damit wird ihr $ Mercurius gif⸗ 
tig, fo wird alsdann der h Saturnus, als die Impreſſion des 
Lebens Eigenſchaft gantz dunckel und finſter. 

24. Und ſo lange der Mercurius des Lebens in ſolcher Eigen⸗ 
ſchaft lebet, ſo mag er nicht von der Liebe GOttes gezogen 
werden, ſondern vom Zorne GOttes, und iſt alſo lang zur Ver⸗ 
dammniß erwehlet, als er im freyen boshaftigen Willen lebet. 

25. Gottes Liebe ſtehet gegen ihme; aber er will deren 
nicht: GOtt begehret ſein, aber der Grimm haͤlt ihn, wie Chri⸗ 
ſtus ſagete: O Jeruſalem, Jeruſalem! wie oft habe ich deine 
Kinder wollen verſamlen als eine Kluckhenne ihre Kuͤchlein uns 
ter ihre Fluͤgel und du haft nicht gewolt. Matth. 23:37. Luc. 13.34. 

26. Das Yeicht- Wollen iſt im Wege, daß ſich der Menſch 
laͤſſet GOttes Zorn, als den Grimm im ausgeſprochenen ð 
Mercurio, nach des Vaters Feuers: Eigenſchaft, im Leben 

halten: Alhie lieget das boͤſe Kind! 
27. Lieben Bruͤder, lernet nur kennen, was Gott in Lie⸗ 

be und Jorne ſey, und wie der Menſch eben daſſelde Weſen 
ſelber, und ein Bilde aus dem Ewigen Geiſte ſey. 

28. Saget ja nicht, GOtt wolle das Boͤſe; Er kann nichts 
Boͤſes wollen, nach der Eigenſchaft fo viel Er Gott heiſſet. 
Eo ich aber dieſelbe Eigenſchaft wolte GOtt heiſſen, fo 455 

ic 
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ich die Hoͤlle Himmel / und die Finſterniß Licht, und den Teu⸗ 
ie einen Engel. 

9. Es iſt wol alles GOttes, aber in der Qual der Liebe 
des dichts wird allein GOtt verſtanden, der Zorn iſt in 
feinem Lichte eine Urſache der Liebe⸗Begierde und der Freu⸗ 
denreiche 
30. Wann die Seele ihre Feuer⸗Begierde aus ihrem ſelbſt⸗ 

eigenen Willen in die Liebe Begierde SOttes einfuͤhret, und 
aus ihrer ſelbſt eigenen Ichheit in GOttes Erbarmen erſin⸗ 

cket, und wirft ſich in Chriſti Tod ein, und will nicht mehr des 

. 

— — 

— ne 

Feuer: Qualles, ſondern will in ihrem Feuer⸗Leben in Chriſti 
Tode todt ſeyn, ſo ſtirbet der Geiſt des Mercurialiſchen Lebens 
im Willen der Bosheit, und gehet auf ein neuer Zweig und 
Gruͤnen der Liebe⸗ «Begierde. 

31. Mein lieber Herr und Bruder, wiſſet, ich ſchreibe nicht 
ſtumm ohne Wiſſen, ich habe es ſelber erfahren, ich bin in eu⸗ 
rem Wahne ſo tief geweſen als ihr; aber mein Heiland JEſus 

hat mir meine Augen aufgethan, daß ich ſehe: nicht in meiner 
Gewalt ſehe ich, ſondern in feiner, wie Er mich in Ihm kennet, 
und wie er in mir ſehen will. Und wuͤnſche von Hertzen, daß 
ihr möchtet in mein Sehen einſehen, und aus meinem Sehen 
mit mir ſehen, ich wolte euch mein Hertz und Liebe gerne zum 
Eigenthum geben, und durch dieſen Schein aus euch ſehen. 
32. Aber ich vermercke, daß ich euch noch ſehr ſtumm bin, 
und bin in meiner mir gegebenen Wiſſenſchaft noch von euch 
nicht recht erkant worden, wuͤnſche aber, daß es noch geſchehe. 

33. Bitte und ermahne euch Chriſtlich und in Demuth, 
wollet doch nur ſo viel thun, und die Gegenwuͤrfe, ſo viel ihr 
vermoͤget, zuſammen faſſen, und mir ſchriftlich uͤberſenden, 
ich will thun nach meinen Gaben als ein Chriſt thun ſoll, und 
dieſelben dermaſſen erklaͤren, daß ich verhoffe, ihr ſollet mich 
darinnen bruͤderlich erkennen. 

34. Nicht daß ich mir ſolches zumeſſe zu thun aus meiner 
g Scheit, ſondern meine Begierde, die in mir als ein Feuer 
drennet, fordert daß von euch; und ich, der ich der Ich bin, 
hoffe zu GOtt, es werde uns beyden gelingen, daß uns GOtt 
in feiner Liebe⸗Begierde und Erkentniß werde einigen. 

35. Es ſoll euch nicht zum Spott oder Verſchmaͤhung ae: 
reichen, dann ich habe ein Hertz, das Heimlichkeit ſchweigen 
r und ermahne euch in Liebe zur kindlichen Demuth in der 
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wahren Gelaſſenheit Chriſti, darinnen vermoͤget ihr es allein 
zu ergreiffen. 6 

36. Anderſt iſt mein Wol⸗Wollen und Beginnen alles um: 
ſonſt, dann ich kann euch nichts geben als meinen geneigten 
Willen: wollet ihr ihn annehmen, wol, gut; wo nicht, ſo be⸗ 
zeuge ich vor eurem und GOttes Angefichte, daß ich an euch 

und in euch mein recht Chriſtliches Beginnen geſetzet habe und 
das meine gethan, wie mir es im Gewiſſen angelegen iſt. 

37. Ich moͤchte auch noch wol im kurtzem ſelber, ſo es die 
Unruhe leiden wolte, und ich wuͤſte, daß es zu GOttes Ehren 
und menſchlichem Heil dienlich waͤre, aus dieſer Urſachen in 
eure Gegend ankommen und euch beſuchen. Dann ich weiß 
noch gar viel durſtige Seelen, mit denen ich mich moͤchte ſel⸗ 
ber erquicken und ſie in mir. 1 

38. Ich hab anietzo noch gar ein edles Kraͤutlein gefunden, 
das euch wol moͤchte dienen, nicht allein zur Seelen, ſondern 
auch zum Leibe, und euren Patienten nutzen. | 

39. So man wolte in Ehrifti Weinberge arbeiten, dörfte 
uns Gott noch wol anietzo einen ſolchen Sonnenſchein geben, 
der die Apothecken erwaͤrmete, deſſen viel fromme Leute lange 
Zeit begierig geweſen: welcher Sonnenſchein doͤrfte den Rauch 
zu Babel vertreiben, und den Kindern Chriſti in ihrem Drang⸗ 
ſal und Elende eine Erquickung ſeyn. A 

40. Aber in Treuen, wird man fo gottlofe feyn , fo wird es 

von ehe grauſam regnen und hageln, daß die Erde wird erbe⸗ 
ben, und viel 1000 Seelen im Waſſer erſauffen. | 

41. Ich wolte euch wol lieber alhie etwas melden, mag 
aber dieſesmal nicht ſeyn; wollet nur auf das Ungewitter ge⸗ 
gen Morgen Acht haben das gegen Mitternacht iſt nicht weit 
davon: Im Mittage iſt ein groſſer Rauch, daß er die am 
Abend in die Augen beiſſet. 

42. Es darf niemand ſagen, wann das Ungewitter daher 
gehet: dieſer oder jener iſt vor GOtt gerecht, es wird ihme 
gelingen wegen ſeiner Religion. 

43. Der Zorn Gottes iſt in allen entbrant, und find vor 
ihm wegen ihrer Religion und Wißene alle gleich, aldieweil 

ex lebet wie der ander. 
„Der Allerhoͤchſte kebret einen Beſen mit dem andern 

aber eine Lilie gruͤnet allen Voͤlckern, wol denen, welche 
ſie ergreiffen. N 

45. Die 

| 



efe. 155 

it gruͤnet des HErrn Wort, wie Gras auf Erden, und die 
cker fingen das Lied von Babel in Einer Stimme, dann 

der Anfang hat das Ende funden. | 
48. Und laffet euch meine dunckele Reden indenck ſeyn, 

dann beſſer habe ichs auf ietzo nicht vermocht. 
49. Weil man nur nach Hoffart und Geitz hat getrachtet, 
und den Zorn ⸗Spiegel verachtet, und nicht Buſſe gethan, fo 
wircket Ubel mit Ubel, bis ſich das Ubel ſelber freſſe, und ſich 
der Grimm Gottes wol ergetze. 
50. Hier wird menſchliche Vernunft wenig hindern mit ihren 
Rahtſchlaͤgen, ſondern das Feuer nur aufblaſen und mehr 
Anlaß geben. g 1 
57. Gott mare gut für Noth; weil man aber verlaͤſſet 
Gott, fo folget Noth und Spott. | Las. 
52. Es hab ein ieder wol Achtung auf ſich ſelber; iedoch der 
ſich felber nicht wird ſuchen und behuͤten, der wird geſuchet 
und behuͤtet werden. Und empfehle Euch der Liebe JEſu Chri⸗ 
fi! Datum Goͤrlitz, ut ſupra. Euer in der Liebe Chriſti Dienſt⸗ 

williger ö J. B. 

| Der XLIII. Send- Brief. 

An Herrn N. Mm. 
Am Tage der Einreitung Chriſti, 1623. 

Summarien. 
Nur in Goͤttlicher Gnaden⸗Erbarmung kann man feinen Zus 
51 ſtand und Verſuchung erkennen. ©. 1. 2. Die Verſuchungen 

| entſtehen aus der Eigen ⸗ Liebe, ſo der Liebe EHDttes ent⸗ 
j gegen ſtehet, 3, und aus der eignen Natur, in welche der Teufel het, 3 

eine falſche Begierde einſcheußt; 4. dieſe Verſuchung iſt die behhen 
ö un 

1 das Lied von GOttes Barmhertzigkeit; und in feiner 
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und eben der Streit Chriſti in uns; s. welchen Streit wir nicht haͤtten 
fo uns nicht waͤre die Liebe Gottes in Chriſto eingefloͤſſet worden. 6 
So entſtehet aber der Streit gantz empfindlich von dem Drachen; 7 
weil Chriſtus ihm das Naub⸗Schloß ſtuͤrmet, 8. und der Schlangen 
den Kopf zertrit; 9. und die Seele in der Wuͤſten ſtehet. 10. Die 2 
Verſuchung vom Drachen der eigenen Natur iſt, daß wann die Seel 
einmal erleuchtet, fie daſſelbe Licht zum Eigenthum haben will. u. Na 
tur des Drachens, 12. und falſches Sprechen der Vernunſt. 12. 13. Di 
Matur ſoll des eigenen Willens erſterben: daher kommen die Anfech ee 
tungen; und dieſen Streit fühlet kein Gottloſer. 14.18. Soll nun Chrt 
ſtus leben: fo muß der eigene Luſt⸗Geiſt ſterben. ibid. Diez. Verſuchung 
ſtehet im Willen und Gemuͤth, auch im Fleiſch und Blut, als in de 
Teuffels Raubſchloͤſſern. 16. Nun mag ein ieder prüfen, was ſein 
Anfechtung ſey? 17. Alle Anfechtung iſt in der Eigenheit. 18. Chri 
licher Rath dagegen. 19. Eheiſtus ſelbſt ſtreitet um unſere Seele. 20 
Laſſen wir allen irdiſchen Willen fahren, und ergeben uns ihme gantz 
und gar, ſo werden wir mit Chriſto Ritter uͤber alle unſere Feinde. 21. 

Unſer Heil im Leben J Eſu Chriſti in uns! 

| Jelgeliebter Herr und gliederlicher Mitbhruder in Chriffl 
unſerm Heilande: nebenſt hertzlicher Wuͤnſchung un 
mitwirckender Begierde Goͤttlicher Liebe und Gna 

de; wolte ich dem Herrn in Chriſtlicher diebe nicht bergen, wi 
daß ich in Chriſtlichem Mitleiden feinen Zuſtand betrachte, 
und in die Gnaden⸗Erbarmung des Allerhoͤchſten eingefuͤhreſ 
was mir derſelbe wolte hierinnen zu erkennen geben. 4 

2. Darauf ich dem Herrn dieſes melde, daß ich zu ſolche 
Beſchaulichkeit in derſelben Gnaden⸗Erbarmung wegen de 
Herrn Zuſtandes und Verſuchung gelanget bin, und deſſeif 
Urſache erkant habe, und will ſolches dem Herrn darum ku 
zu einer Erinnerung entwerfen, daß er ſolches bey ſich felbfteik, 
ſolle erwegen. R 

3. Die erſte Urſach folcher wirklichen Verſuchung iſt di 
uͤbernatuͤrliche, unuͤberſchwengliche Liebe GOttes, als Goͤtif 
licher guter Wille, und dann der creatuͤrliche Wille des Men 
ſchen gegen einander, daß ſich der menſchliche Wille ſolche 
groſſen Gnaden GOttes, welche ihme aus lauter Liebe ange 
boten wird, nicht gantz ergeben und vertrauen will; ſonderi, 
ſuchet feine Ichheit und Eigenliebe des vergaͤnglichen Wefene 
und liebet ſich ſelber und dieſer Welt Weſen mehr als GOtt. 

4. So verſuchet den Menſchen feine eigene Natur, meld, 
in ihrem Centro auſſer der Liebe Gottes in eitel Angſt, Strei 
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und Wiedermertigkeit ſtehet, in welche der Teufel feine falſche 
Begierde einſcheuſt, den Menſchen von ſolcher hohen Gnade 
und Liebe GOttes abzufuͤhren. N 
5. Dieſe Verſuchung iſt die groͤſte, und iſt eben der Streit, 
welchen Chriſtus mit ſeiner eingegoſſenen Liebe in des Men⸗ 
ſchen Natur, wieder ſolche Ichheit, auch wieder GOttes Zorn, 
Suͤnde, Tod, Teufel und Hölle halt! Da der menſchliche Dra⸗ 
che ſoll mit der Liebe Chriſti verſchlungen und transmutiret 
werden in ein Engliſches Bild. f 
6. Und ſo euch nicht ware die diebe GOttes in Chriſto ein⸗ 
gefloͤſſet worden, fo hattet ihr dieſen Streit nicht; ſondern der 
Drache, als der falſche Teufels⸗Wille, behielte fein Natur⸗ 
R echt. 

7. So geſchiehet nun dieſe aͤngſtliche Anfechtung in der Na⸗ 
tur gantz empfindlich von dem Drachen, welcher ſich mit ſei⸗ 
ner eigenen Natur aͤngſtet, wann ſolche groſſe Liebe GOttes 
in ihn koͤmmet, und ihm fein Natur⸗Recht in einen Goͤttlichen 
Willen verwandeln will. 
8. Dann albie ſtehet Chriſtus als der Schlangen ⸗Treter 
lim Menſchen in der Hoͤlle, und ſturmet dem Teufel fein Raub⸗ 
Schloß, daher koͤmmet ſolcher Streit, da Chriſtus und Lucifer 
miteinander um die Seele ſtreiten, wie euch GOtt in der er⸗ 
Iſten Verſuchung hat ſehen und erkennen laſſen. 
9. Alſo zertrit Chriſtus der Schlangen den Kopf, und alſo 
Iſticht die Schlange Chriſtum in die Ferſe: Und ſtehet die ar⸗ 
me Seele in Mitten in groſſem Zittern und Trauren; und 
ann hierbey nichts thun als nur in der Hoffnung ſtehen, ver⸗ 
mag auch ihr Angeſicht nicht vor GOtt zu erheben und ihr 
Gebet zu verbringen, dann der Drache wendet ihr das Ge⸗ 

Fichte gegen dieſe Welt in Eitelkeit, und weiſet ihr der Welt 
Schoͤnheit und Herrlichkeit, und ſpottet ihrer, daß fie will eine 
andere Creatur werden, und haͤlt ihr vor das Reich, darinnen 
ie ſtehet, und ihren natürlichen Grund. | 
10. Und alhie ſtehet die Seele mit Chriſto in der Wuͤſten 

Inder viertzig⸗taͤgigen Verſuchung, da ihr dieſer Welt Macht, 
MHerrlichkeit, Reichthum und Wolluſt angeboten wird, fie 
oll ſich nur wieder erheben, und in das Gelb: Wollen ein⸗ 

ö 

gehen. | 
u. Die andere Verſuchung vom Lucifer und eigenen Dras 

hen der Natur iſt dieſe, daß wann die Seele hat die eee 
\ iebe 
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Liebe gekoſtet, und einmal iſt erleuchtet worden, ſo will die 
Seele daſſelbe Licht zum Eigenthum haben, und in ihrer Hab⸗ 
haftigkeit in eigener Gewalt darinnen wircken, verſtehet die 
Natur der Seelen, welche auſſer GOttes Licht ein Drache iſt, 
wie Lucifer, die will es zum Eigenthum haben; aber das Na⸗ 
tur⸗Recht will dieſer Drache nicht übergeben, er will ein Ma⸗ 
cher und Schöpfer der Göttlichen Kraft ſeyn, und in groſſerſſz 
are in feiner Feuers⸗Natur darinnen leben, und das mag z 
nicht ſeyn. N 1 

12. Dieſer Drache, als die Feuers⸗Natur, mit ſeinem eige⸗ 5 
nen Willen, ſoll ſich laſſen in ein Liebe ⸗Feuer verwandeln, und 
fein Natur⸗Recht verlaſſen: Er aber will es nicht gerne thun, 
ſondern ſiehet ſich in ſolcher Verwandelung um nach eigener 
Macht, und findet keine; fo hebet er an zu zweifeln an der e 
Gnade, dieweil er ſiehet, daß er ſoll in ſolcher Wirckung feine bi 
natürliche Begierde und Willen verlaſſen, fo erzittert er im⸗ ez 
merdar, und will nicht des eigenen Natur : Rechtes in dem 
Goͤttlichen Lichte erſterben; er dencket immerdar, das Gna⸗ 1 
den⸗Licht, welches ohne ſolche Schärfe und Feuers⸗Macht 
wircket, ſey ein falſches Licht. | 

13. Daher koͤmmt es, daß alsdann der aͤuſſeren Vernunft, f 
welche ohne das nichts ſiehet, immerdar duͤncket: O wer weiß, 
wie es mit dir ift, obs auch wahr ſey, daß dich GOtt erleuchtet 
habe, daß er in dir iſt, es mag etwann eine ſolche Einbildung 
ſeyn geweſen; Du ſieheſt doch nicht dergleichen an andern 
Leuten, fie gedencken gleichwol felig zu werden, als du; du biſt 
nur der Welt darum zum Narren worden, und ſteheſt doch in 
Furcht und Zittern vor GOttes Zorn, mehr als ſie, welche fi 
alleine der verheiſſenen Gnade troͤſten auf die zukuͤnftige Of⸗ 
fenbarung. wa 

14. Alſo koͤmmet es alsdann, daß wol der inwendige Grun 
nach der Anzuͤndung und Bewegniß des Lichtes ſeuftzet, und 
gerne wolte haben; aber die Natur vermag nichts, ihr iſt als 
wäre fie gang von GOtt verſtoſſen, welches auch wahr iſt 
nach dem eigenen Willen, dann G Ott hat einen neuen Willen 
in ſie gepflantzet, ſie ſoll ihres eigenen Willens erſterben, un 
in GOttes Willen gewandelt werden. 
15. Und darum, daß alhie der Natur⸗Wille ſterben, und ſein 
Recht übergeben fol dem Willen GOttes, fo find ſolche ſchwe⸗ 
re Anfechtungen darinnen, dann der Teufel will a — 

N gub⸗ 

. ee un uw 
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Raubſchloß einfalle: Dann ſoll Chriſtus im Menſchen le⸗ 

n, ſo muß der eigene Luſt⸗Geiſt ſterben; Und da er doch nicht 
gantz ſtirbet in dieſer Zeit wegen des Fleiſches, ſondern taͤglich 
ſtirbet, und doch lebe: Darum iſt ſolcher Streit, welchen kein 
Gottloſer fuͤhlet, ſondern nur dieſe, welche Chriſtum angezo⸗ 
gen haben, in denen Chriſtus mit dem Lucifer ſtreitet. 
156. Die dritte Anfechtung ſtehet in den Raubſchloͤſſern des 
Teufels, als im Willen und Gemuͤthe, ſowol im Fleiſch und 
Blut, da in dem Menſchen liegen die falſchen Centra, als da 
iſt, eigener Wille zu boffärtigem zeitlichem Leben, zu Fleiſches⸗ 
Luft, zu irdiſchen Dingen; Item, viel Fluͤche der Menſchen, 
welche ihme ſind durch ſeine Verſuchung in beib und Seele ge⸗ 
wuͤnſchet worden: Alle Suͤnden, welche ſich haben eincentri⸗ 
ret und im Geiſt⸗ Geſtirne ſtehen, als ein feſtes Schloß, in wel⸗ 
chem Chriſtus ietzo ſtuͤrmet und es zerbrechen will, welches 
Schloß der eigenen Macht, Wolluſt und Schönheit diefer 
Welt, der menſchliche Wille noch immerdar für Eigenthum 
| Bei: Beſtes Hält, und nicht will übergeben, und Chriſto ge⸗ 
horſamen. 

17. Darum, mein lieber Herr und Chriſtlicher Bruder, fuͤ⸗ 
| ge ich euch, und gebe es euch zu erkennen, was mir unfer lieber 
Herr JEſus Chriſtus in meiner Betrachtung gezeiget hat: 

Pruͤfet euch ſelber, was eure Anfechtung ſey. Unſer lieber 
GeErr ſagete: Wir ſollen alles verlaffen, und Shnie nachfol⸗ 
gen; Marc. 10:21. So waͤren wir recht Geiſtlich arm. 
18. Iſt es nun, daß ihr mit eurem Gemuͤthe noch etwas in 
! Eigen: Luſt irdiſcher Dinge ſtecket, fo habet ihr darinnen als 
ö fung. Centris, welche noch in euch wircken, ſolche An⸗ 
Mechtung. 

9. Wollet ihr aber meinem kindlichen Rath folgen, fo fuͤ⸗ 
3 ich euch dieſes, daß, ſo ſolche Anfechtungen in euch aufgehen, 

J ſollet ihr euch anders nichts einbilden, als das bittere Leiden 
und Sterben unſers HErrn, und feine Schmach und Spott, 
‚barzu feine Armſeligkeit in dieqſer Welt; was er für uns arme 
Nenſchen hat gethan, und eure Begierde und gantzen Willen 
Parein ergeben, daß ihr gerne wollet feinem Bilde ahnlich 
Joerden, und Ihme in feinem Proeeß willig und gerne nach⸗ 
Jeigen, und alles das, was euch zu leiden aufgeleget wird, um 
Leinetwillen gerne dulden, und nur Ihme begehren ahnlich zu 
erden, um feiner Liebe willen gerne 5 und im or. 

| un 
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und Elende zu ſeyn, auf daß ihr nur dieſelbe in euch erhaltet, 
und euch ſelber nicht mehr wollet, ohne was Chriſtus durch 

uch will. ü 
g 8 Mein lieber Herr, ich fürchte, es wird noch etwas an 
euch ſeyn, das Chriſto zuwieder iſt, darum der Streit in euch 
iſt. Chriſtus will, daß ihr ſollet mit Ihme eures Willens in 
feinem Tode ſterben, und in feinem Willen aufſtehen und mit 
Ihme leben: Und ſtehet Chriſtus ietzo in euch in der Seelen, 
und ſtreitet um eure Seele. 

21. Laſſet fahren allen irdiſchen Willen, und ergebet euch 
Ihme gantz und gar, und laffet Lieb und Leid in euch alles eines 
ſeyn; fo werdet ihr mit Chriſto ein Ritter über Welt, Teufel, 
Tod und Hoͤlle werden, und endlich erfahren was Chriſtus in 
euch geweſen fey, und warum euch ein ſolches widerfahren iſt; 
welches aller Kinder Chriſti ihr Proceß geweſen iſt: und mei⸗ 

ne es Chriſtlichen. Gegeben am Tage der Einreitung Chris 
ſti zu ſeinem Leiden und Sterben, ut fupra, 1 

. * —— . —— 

Der XLIV. Send⸗Brief. 

An Herrn Carl von Endern. 
Vom 7. Maji, 1623. 

Summarien. 
utor uͤberſendet das Büchlein von Chriſti Teſtamenten, und mel⸗ 

N det fein Vorhaben dabey. 6. 1. Gibt Nachricht von etlichen 
ernſtlichen Gemuͤthern, mit Bitte, denenſelben im Gebet ringen 

zu helfen. 2. 3. | 
Unſer Heil Im Leben J®fu Chriſti In Uns! 

ler, in Chriſto geliebter Herr. Nebenſt hertzlicher 
Wuͤnſchung Goͤttliches Lichts in wircklicher Kraft des 
H. Entis in unſerm Immanuel, uͤberſende ich dem Jun⸗ 

cker das Buͤchlein von Chriſti Teſtamenten ſamt der Vor⸗ 
rede, es ſoll in den drey Bogen, da die Vorrede iſt, nur ein Bo⸗ 
gen als die Vorrede, abgeſchrieben werden, dann ich wolte das 
Büchlein umſchreiben, und hatte das erſte Capitel wieder an⸗ 
gefangen, bin aber im Vorhaben, das Buͤchlein in eine kindli⸗ 
chere Form *, zum mehrerm Verſtande der Einfaͤltigen, zum 
Drucke zu bringen; der Juncker laſſe es aber gleichwol nach⸗ 

fchreiben, 

SD TE SE fee ne - be Te u 

Stiche das 2. Buͤchlein von der Cauffe. 
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ſchreiben, wegen des hohen Sinnes: weil er und andere ge⸗ 
uͤbte Liebhaber dieſen Sinn wol verſtehen, ſo kann man den 
8 begabten Sinnen das Hohe geben, und den Einfaltigen 
as Gedruckte, wiewol fie beyde eines Verſtandes ſeyn wer⸗ 

den, ohne daß in dem gedruckten einfältigere Worte möchten 
gebrauchet werden. N 
2. Der von Fuͤrſtenauer laͤſſet den Juncker ſalutiren, und 
will mit feinem Pfarrer von Jodel handeln, daß er Herrn 
Waltern ſoll was abſchreiben; fo ihme der Juncker will die 
ſes von Chriſti Teſtamenten laſſen ſchreiben, fo koͤnte man 
ihme was ſchicken. N e r 
3. Auch füge ich dem Juncker dieſes, wie daß ich bey ae 

Fuͤrſtenauern was ſonderliches Groſſes vermercket habe, da 
ihn Gott mit einem mächtigen Strahl feiner Gnaden beruͤh⸗ 
ret, und ihme Seele und Geiſt zerſchellet, welches ich kraͤfti 
bey ihme vermercket, hoffe zu GOtt, es werde mit ihme gehen 
wie mit Herrn Johann Sigmund von Schweinich, welches 
ich hertzlich wuͤnſche und zu Gott flehe, daß es geſchehe, weil 
ich ſchon den Proceß mit Augen geſehen, davon ferner zu ſei⸗ 
ner Zeit. Bitte es in geheim zu halten, und mit gemeldtem 
Herrn helfen mit Gebete im Geiſte Chriſti ringen, als uns ſol⸗ 
ches gebuͤhret: und empfehle den Juncker der Liebe JEſu 
Chriſti. Datum Goͤrlitz den 7. Maſt A. C. 1623. i 
8 an „ B. 

Der XIV. Send⸗Brief. 
An Herrn Ehriftian Bernhard. 

Vom 13. Octobr. 1623. 

Summarien. nn 
Unſch. . 1. Gott thut feine Gnaden⸗Thuͤr immer mehr und 

V mehr auf, daß vieler erde geruͤhret werden, 2. und die neue 
Geburt auch in den Vornehmen der Welt in groſſer Kraft er⸗ 

ſchienen. 3. Sonderliches Exempel davon, 3. durch Autoris Buͤch⸗ 
kein von der Buſſe gewircket. 5. Autor berichtet dis, andere damit 

aufzumuntern. 6. Auch ſind etliche Phariſoͤer durch feine Schriften 
gebeſſert, auch hohe Potentaten geruͤhret worden, 7. auſſer den Gelehr⸗ 
ten, mit welchen er viel Converſation gehabt. 8. Doch ſtehet auch der 

Wolf überal hinter dem Lamm und will es freſſen. ibid. Darum ſol⸗ 
len wir beten und gedultig ſeyn: Gottes Kindern muß doch alles zum 
Beſten dienen. 9.10. N 
* neee | 92 L uk m Unſet 
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Unſer Seil im Leben Ju Chriſti in uns! 5 

eleeliebter Herr, Bruder Chriſtian, ich wünſche euch 
ö GOttes wirckende Kraft, daß der Quellb runn im Leben 

FT Ef Cbriſti in euch möge quellen reichlich, und eure 
Seele in demſelben moͤge ſtets erlabet werden, und dieſes heili⸗ 
gen Waſſers trincken, auch darinnen wachſen, gruͤnen und viel 
gute Früchte tragen, neben leiblicher Wolfahrt! Und erfreue 
mich eurer glücklichen Ankunft, daß euch GOtt mit Geſund⸗ 
heit wieder zu Hauſe geholfen. 
2. Mich, GOtt Lob ſollet ihr auch noch in guter Geſund⸗ 

fene und in meinem Talent wirckende wiſſen: dann mir GOtt 
eine Gnaden⸗Thuͤr ie mehr und mehr aufgethan, und nicht 
alleine mir, ſondern auch vielen andern, welche dieſe Schrif⸗ 
ten zu leſen bekommen, welchen GOtt ihre Hertzen geruͤhret, 
daß ſie ſind in die Buſſe und Bekehrung getreten, und ſind in 
ſich ſelber zu innerlicher Goͤttlicher Beſchaulichkeit kommen, 
und begehren das Kleid der Suͤnden und Unreinigkeit wegzu⸗ 
werfen, und Chriſto im Leben und Willen nachzufolgen. 
3. Wie mir dann vor wenig Tagen iſt ein ſolcher Motus von 
zweyen Perfonen (welche doch in der Welt hoch find, und zu: 
vor die Welt geliebet) vorgeſtellet worden, an denen ich die 
neue Geburt in groſſer Kraft, und im Triumph Goͤttlicher Ers 
kentniß in ſolcher Demuth und ſuͤſſem Ausſprechen geſehen 
habe, daß ich dergleichen von meiner Kindheit an niemals ge⸗ 
ſehen habe ohne was GOtt an mir armen Menſchen ſelber 
gewircket hat, welches mir faſt unglaublich waͤre, ſo ich ſolches 
nicht ſelber empfindlich, auch dergleichen gehabt hatte. 

4 Wie ſich dann der eine nach feinem irdiſchen Welt⸗We⸗ 
ſen ſelber verſchmahet und ſeinen geweſenen Wandel vernich⸗ 
tiget, welcher auch alſo tief iſt in die Gelaſſenheit erſuncken 
und in die Bulle, daß er ſich zu unwuͤrdig geachtet fein Gebet 
vor GOtt aus zuſchuͤtten, ſondern als todt und all zu unwuͤr⸗ 
dig geachtet, und in GOttes Erbarmen gefallen, was der durch 
und mit ihme thun wolle, daß Er ſelber durch ihn wolle be⸗ 
ten und Buſſe wircken, er ſey zu ſolcher Erhebung oder Be⸗ 
gehrung zu unwuͤrdig, darauf ihme alsbalde die Goͤttliche 
Sonne eingeſchienen, und durch ſeinen Mund bey drey Stun⸗ 
den anders nichts geſprochen, als nur ſolche Worte: GOtt, 
Koth, GOtt, Koch! und ſich vor GOtt als Koth geach⸗ 
tet, in welchem Aus ſprechen iſt in ihme die Göttliche . 
222 er 
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der Freudenreich und groſſen Erkentniß aufgegangen, und ih⸗ 
me ſein Hertze und Gemuͤthe gantz umgedrehet und verneuert. 
War der Edle Herr von H. S. v. S. 

5. Darauf iſt er zu mir, neben einem dergleichen Menſchen 
kommen, da ich dann ſolchen Motum an ihm geſehen, und mich 
des hoch erfreuet, dieweil er durch mein Büchlein von der 
Buſſe iſt darzu gebracht worden. Wie dann an andern mehr 
in wenig Zeit dergleichen auch geſchehen iſt, daß ich alſo mit 
groſſer Verwunderung ſehe, wie ſich die Thür der Gnaden fo 
mächtig beweget, und in denen es Ernſt iſt, eröffnet, wie mir 
zuvorhin vorlaͤngſt iſt gezeiget worden. 

6. Welches ich euch, mein geliebter Herr Bruder, mit gu⸗ 
ter Wahrheit vor GOttes Augen darum referire und andeute, 
dieweil ihr einer unter den Erſtlingen ſeyd, deme dieſes Talent 
iſt durch Göttliche Schickung zu Handen kommen, welches ihr 
auch mit Freuden angenommen, und viel Muͤhe darmit ge⸗ 
habt, ob euch nicht moͤchte auch nach einen ſolchen, wie oben 
gemeldet von dieſen zwey Perſonen, luͤſtern, und alſo dahin 
wircken, von GOtt ein ſolches zu empfahen, welches mir dann 
eine groſſe Freude in meinem Geiſte ſeyn würde, wiewol ihme 
ein Menſch nicht ſoll fuͤrnehmen etwas von GOtt zu empfa⸗ 
hen nach ſeinem Willen, ſondern ſich nur alſo in GOttes Wil⸗ 
len er ſencken, wie gemeldete Perſon, daß GOtt mit ihme thue, 
wiſſe, wolle, und ihn alſo erleuchte und fuͤhre, wie Er wolle. 
Und wolte euch aber ſolches in Liebe erinneren, dann ich weiß 
ur daß ſich eure Seele wird neben ihnen und mir damit auch 
erfreuen. 
7. Mehr füge ich euch, daß auch Gott etliche Pharifäge 
(welche zuvorhin ſolche waren und mich gelaͤſtert) bekehret und 
zum Lichte bracht hat, daß ſie dieſe Schriften begehren und 
leſen und nunmehr die neue Geburt und Erneuerung im Gei⸗ 
fie Chriſti lehren, und allen Zanck für Koth und untuͤchtig 
achten und lehren, ſondern die Menſchen auf das Leben Chriſtt 
weiſen, wie dann auch dieſe Schriften neulich von hohen Po⸗ 
tentaten begehret und nachgeſchrieben worden, daß alſo zu hof⸗ 
fen iſt, der Tag werde nahe anbrechen. 
8. Dann es finden ſich auch ietzo ein Theil unſerer Gelehr⸗ 

ten darzu und belieben es ſehr, mit denen ich viel Con verſation 
habe; melde ich euch zur Nachricht, dieweil mir wol bewuſt iſt, 
daß bey euch auch der Wolf ee: 49 Lamm ſtehbet, — N 

u. 
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das freſſen will. So ſeyd nur getroſt, und helfet beten und 
wircken, unſer Lohn wird uns im Paradeis gegeben werden; 
alhie ſollen wir nicht Pohn begehren, dann wir find Chriſti Re⸗ 
ben an ſeinem Weinſtocke, und ſollen Ihme gute Fruͤchte ge⸗ 
baͤren, welche er ſelber durch uns wircket. r 

9. GOtt wird uns wol Bauchfuͤlle geben, laſſet uns nur 
an wenig genuͤgen, Er wird fuͤr uns ſorgen; ob ſichs gleich 
ofte truͤbſelig anlaͤſſet, fo wird es doch zum guten Ende kom⸗ 
men: und ob wir gleich um ſeiner Erkentniß willen muͤſſen 
Schmach und Elend leiden, auch ſolten gar das Zeitliche Le⸗ 
ben darum laſſen, ſo muß doch GOttes Kindern alles zum 
Beſten dienen, dann es waͤhret alhie nur eine kurtze Zeit, 
or folget unfer Einernte, deſſen, was wir alhie ausgeſäet 
aben. 

. 10. Euren Herrn Bruder den Con-Rector bitte ich wegen 
meiner mit dem Gruſſe unſers HErrn JEſu Chriſti zu ſaluti⸗ 
ren, ſowol alle, welche mich in Liebe kennen, und die Wahrheit 
lieben, mit denen ihr bekant ſeyd und zu thun habet. Und em⸗ 
piedte euch ſamt ihnen der ſanften Liebe JEſu Chriſti. Datum 
ut lupra. N 

Euer in der Liebe Chriſti Dienſtw. J. B. 

Der XLVI. Send⸗Brief. 

An N. N. 1623. 

Summarien. 
Funſch. g. 1. Was ein rechter Chriſt fey und warum er ein Chriſt 
2 genant werde? 2. 3. Ein Chriſt iſſet vom Verbo Domini, 4. 
„ FChriſtus wohnet in ihm, 5. durch eine eſſentiale Gnade. 6. 

Keine aͤuſſere Zurechnung thut es, 7. der Menſch muß umkehren; 8. 
dann was vom Fleiſch geboren iſt, das iſt Fleiſch. 9. Chriſtus verkuͤn⸗ 
diget GOttes Wort und Willen in uns ſelbſt, 10. damit die Luft ge⸗ 
Kodtet, u. durch die Tinetur des Bluts Chriſti das Temperament mies 
ergebracht, 1e. und der Zorn in die Liebe verwandelt werde. 13.14, 
Darum muͤſſen wir Chriſtum anziehen, ıs. daß an uns die Verſöh⸗ 
nung geſchehe. 16. Das rechte Adamiſche Bild in uns, wohnet im 
Paradeis. 17. Ein ieder Chriſt iſſet von feinem Urſtande: 18. es iſt 
aber auch der geiſtliche Mund im Menſchen durch Chriſtum eröffnet, 
19. 20. welcher das Einige Verſoͤhn⸗Opfer, ſo in uns geſchehen muß. 
21.22. Auch iſt Chriſtus in uns das Thun, 23. hilft uns das Sünden 
Joch tragen, 24. und den Zorn überwinden. 25. Daher muß ein Chriſt 
ein Creutz⸗Traͤger ſeyn. 26. 27. Von dem Glauben wird nichts 1 
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een alete Chriſtus iſt allein des Vaters Wille; 30. 31 auch iſt in 

mallein das Erbarmen. 32. Er nimt den gelaſſenen Willen in ſich, 
3. und tingiret ihn in ein Engliſch Bild. 33. Daſſelbe Engliſche Pez 
en hungert nach der feuriſchen Seele, 35. und diefe ſincket in den 

neugebornen Willen; 36. der neue Wille aber wird in der Seelen 
veſentlich. 37. Dieſe Weſenheit heiſſet Sophia; und Chriſtus und 
der Menſch glauben alhie in Einem Grund. 38. Was der rechte 
Glaube ſey? 39. Nemlich ein geiſtlich Eſſen. 40. Der weſenkliche 

Glaube iſt ein glimmend Feller, 4. fo von Gottes Liebe angezündet 
wird. 42. Gleichniß von der Sonnen und Erden, 43. Der ſeeliſche 
Grund it der Acker. 44. Ein Chriſt muß ſeine Hoffnung allein in 
Gott ſetzen. 45. Seine gute Fruͤchte find gute Lehre und Wandel. 
46. Das Thun muß da ſeyn. 47. Wort⸗Streit iſt eine leere Huͤlſe. 
48. Ein guter Baum bringet gute Frucht; alſo auch ein Chriſt. 49. 
so. Meinungen find Betrug. 81 52. Die rechte Religion iſt die neue 
Geburt. sz. Wenn wir uns ſelbſt kennen lernen, 84. werden wir viel 
Thiere in uns finden, ss. als Hoffart, 56. Geitz, 57. Neid, 58. Zorn, 
59. und noch viel hundert Thiere mehr, 60. welche in Adam enkſtan⸗ 
den, 61. und nach ihrer Gleichheit hungern, 62. welches wieder GOtt 
und die Natur iſt. 63. Im Anfang ſtund alles in der Temperatur 
64. der Teufel aber hat fein Gift eingeſchmeiſſet, 68. daß alſo eine 
große Feindſchaft wieder Ott im Menſchen erwachſen. 66. Darum 
it die neue Geburt noͤthig, 67. darinn alle Thiere muͤſſen getödtet wer⸗ 
den. 68. Wie man ſolcher Thiere muͤſſe oder konne los werden? 69. 
Groſſer Ernſt gehoͤret darzu, 70. und fleißiges Gebet, 21. mit Feſthal⸗ 
tung der Goͤttlichen Verheiſſung. 70 So nur die Hoffarts⸗Schlange 
uͤberwunden, werden die anderen Thiere bald fallen, 73. und wo rech⸗ 
ter Ernſt iſt, wird gar ein koͤſtliches Kleinod folgen. 74. Autoris kind⸗ 
liches Erbieten. 75.76. 5 

Der Brunnquell des Zertzen JEſu Chriſti, ſey unſer 

Eerxquickung, Erneuerung und ewi⸗ 
ges Leben! * 

G 7 Chriſto geliebter Herr und Freund; In gliedlicher 
Pflicht, als ein Aſt am Baume dem andern zu thun 
ſchuldig iſt, wuͤnſche ich euch in mitwirckender Begierde 

den offenen Gnaden⸗Brunnquell, welchen GOtt in Chriſto 
SE in unſerer Menſchheit hat offenbaret, daß derſelbe in 
euch reichlich quelle, und die Goͤttliche Sonne ihre Liebe⸗ 
Strahlen dadurch in die Seele einfuͤhre, und den groſſen ma⸗ 
gnetiſchen Hunger der Seelen nach Chriſti Fleiſch und Blut, 
als den rechten Goͤttlichen Mund, hiemit erwecke und aufthue, 
neben auch leiblicher Wolfahrt. 15 = 

2. Nachdem ich zu oftermalen von eurem lieben Freunde 
Herrn Dr. K. vernommen, wie dann auch alſo in meiner Se: 
„ 2 3 ghenwart 

Pe 
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genwart vermercket, daß ihr im Zuge GOttes des Vaters zu 
feinem Leben, welches Er in Chriſto JEſu aus feiner hoͤch⸗ 
ſten Liebe hat offenbaret, einen ſonderlichen Durſt und ſehnli⸗ 
ches Verlangen traget, Jo habe ich aus gliedlicher Pflicht nicht 
unterlaſſen wollen, auf Begehren des Herrn Doctors und 
dann auch des Herrn ſelber, den Herrn mit einer ee 
fiel zu erfuchen , und mich etwas in demſelben Brunnquell de 
Lebens JEſu Chriſti mit dem Herrn zu erquicken, und zu ers 
gegen; ſintemal mir eitel Freude giebet, wann ich verneh⸗ 
me, daß unſer paradeiſiſche Perlen⸗Baum in meinen Mit⸗ 
gliedern gruͤnet und Frucht wircket, zu unſerer ewigen Er⸗ 
getzlichkeit. BL 
3. Und will dem HErrn hiemit aus meinen wenigen Gaben 
und Erkentniß andeuten, was ein Chriſt fey, und warum 
er ein Chriſt genant werde, als nemlich, daß der allein ein 
Chriſt ſey, welcher dieſes hohen Titels in ihme ſelber ſey faͤhig 
worden, welcher mit dem inwendigen Grunde, Gemuͤthe und 
Willen, ſich habe zu der geſchenckten Gnade in Chriſto JEſu 
eingewandt, und ſey in ſeiner Seelen Willen worden als ein 
junges Kind, das ſich alleine nach der Mutter Bruͤſte ſehnet, 
das einen Durſt nach der Mutter hat, und der Mutter Bruͤſte 
ſauget, davon es lebet. | | 

4. Alſo auch iſt dieſer Menſch allein ein Chriſt, deſſen Seele 
und Gemuͤthe wieder in die erſte Mutter, daraus des Men⸗ 
ſchen Leben entſproſſen iſt, (als in das ewige Wort, welches 
ſich mit der rechten Milch des Heils hat in unſerer an GOtt 
blinden Menſchheit offenbaret,) eingehet, und dieſe Mutter⸗ 
Milch in ſeine hungerige Seele trincket, davon die neue geiſtli⸗ 
che Menſchheit urſtaͤndet, und die feurige Seele aus des Va⸗ 
ters Eigenſchaft hiemit die Staͤtte der Liebe Gottes, in wel⸗ 
cher Staͤtte der Vater ſeinen lieben Sohn gebieret, erlanget: 
Darinnen alleine der Tempel des H. Geiſtes, der in uns woh⸗ 
net, gefunden, und auch alleine der geiſtliche Mund der See⸗ 
len, welcher Chriſti Fleiſch iſſet und fein Blut trincket, hierinne 
verſtanden wird. vo Di | 

5. Dann das iſt alleine ein Chriſt, in deme Chriſtus woh⸗ 
net, lebet und iſt, in deme Chriſtus nach dem inwendigen Grun⸗ 
de der Seelen, und des in Adam verblichenen, himmiſchen 
Weſens, iſt auferſtanden und lebendig worden, der da Chri⸗ 
ſti Sieg wieder GOttes Zorn, auch Hölle, Teufel, 8 Br 

! unde 
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hung) in feinem inwen digen Grunde hat angezogen, da des 
ibes Same als Chriſtus in feiner Überwindung, in ihme 

auch überwindet und der Schlangen im boͤſen FleiſchesWil⸗ 
n taglich den Kopf zertrit, und die ſuͤndlichen Luͤſte des dlei⸗ 
ches toͤdtet. 

6. Dann in Chriſto alleine werden wir zur Goͤttlichen aue 
ſchaft und Erben Chriſti angenommen; nicht durch einen 
ſerlichen fremden Schein einer abſonderlichen Gnaden⸗ ⸗Anneh⸗ 
mung, durch einen fremden Verdienſt einer zugerechneten 

ei (als Chriſti Menfipbeit ‚Leiden. Sterben und Aufer⸗ 

Gnade von auſſen; ſondern durch eine kindliche, inwohnende, 
gliedlichexeſſent aliſche Gnade, da der Todes⸗Uberwinder, als 
Chriſtus ‚mit ſeinem Leben, Weſen und Kraft in uns, von uns 
ſerm Tode aufſtehet und in uns herrſchet und wircket, als eine 
Rebe an ſeinem Weinſtocke, wie die Schrift der Apoſtel durch 
und durch bezeuget. 

7. Nicht iſt das ein Chriſt, der ſich allein des beidens Ster⸗ 
bens und Gnugthuung Chriſti troͤſtet, und ihme daſſelte als 
ein Gnaden⸗Geſchencke zurechnet, und aber ein wildes Thier 
unwiedergeboren bleibet; Ein ſolcher Chriſt iſt ein ieder gott⸗ 
loſer Menſch. Dann ein ieder will gerne durch eine Gnaden⸗ 
Schenckung ſelig werden; Es wolte auch wol der Teufel alſo, 
25 9 eine von auſſen angenommene Gnade, gerne wieder ein 

9 
doc Aber daß er ſoll umkehren, und werden als ein Kind, 5 
aus GOttes Gnaden⸗Waſſer der Liebe und H. Geiſt neugebo⸗ 
ren werden, das ſchme m nicht: Alſo auch dem Titel⸗ 
Chriſten nicht, der zwar den Gnaden⸗Mantel Chriſti über ſich 
nimmet; aber in die Kindheit und neue Geburt mag er nicht 
eingehen: So faget aber Chriſtus, er mag anderſt das Reich 
Gottes nicht ſehen. 

9. Dann Fey” vom Fleiſch geboren iſt, das iſt Fleiſch; Joh, 
3· 6. und kann Gottes Reich nicht erben; Fleiſchlich geſin⸗ 
net ſeyn iſt eine Feindſchaft wieder GOtt, aber geiſtlich ge⸗ 
ſinnet ſeyn iſt Leben und Friede. Und der hoͤret alleine GOt⸗ 
tes Wort, der aus GOtt geboren iſt. Dann der Geiſt der 
Gnaden in Chriſto hoͤret allein GOttes Wort. 
10. Dann niemand hat GOtt je geſehen, allein der Sohn 

welcher in des Vaters unmeßlichem Schooſſe iſt „der v 
Bine uns Gottes Wort und SER in uns ſaber Joh, f: 5 

24 
15 
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daß wir ſeinen Willen und Wolwollen in uns hoͤren und ver⸗ 
ſtehen, und demſelben gerne wollen nachfolgen, und werden 
aber mit dem aͤuſſern ſuͤndlichen Fleiſch oft gehalten, daß die 
MWirckung derſelben Goͤttlichen Kraft nicht allemal in die aͤuſ⸗ 
ſerliche Figur gehet, und gehet aber in die innerliche Figur in 
der innern geiſtlichen Welt, davon S. Paulus ſaget: Unſer 
Wandel iſt im Himmel. Phil. 3 20. 
II. Darüber auch alle Heiligen GOttes, und ſonderlich S. 
Paulus geklaget haben, daß ſie das ernſte Wollen haben, und 
mit dem Gemuͤthe des inwendigen Grundes GOtt dienen, und 
aber mit dem Fleiſche dem Geſetze der Suͤnden, daß das Fleiſch 
wieder den Geiſt lůſtere. Kom, 7: 25. Welche Luſt taͤglich im 
Tode Chriſti durch den inwendigen Grund erfauffet und ge⸗ 
toͤdtet wird; Aber nur in denen, da Chriſtus vom Tode aufer- 
ſtanden iſt: Und bleibet alsdann nichts Verdammliches an 
denen die in Chriſto JEſu find. Dann der thieriſche Leib ge⸗ 
hoͤret der Erden: aber der geiſtliche Leib gehoͤret SOtt. Wer 
aber den nicht hat, der iſt lebendig todt, und hoͤret noch vernimt 
nichts vom Geiſte GOttes, es iſt ihm eine Thorheit, nach der 
Schrift. 1 Cor. 2:14. a 
12. Darum iſt das alles nicht gnugſam verſtanden und ers 
klaͤret, was einig und allein von einer von auſſen angenomme⸗ 
nen Gnade und Vergebung der Suͤnden redet. Die Verge⸗ 
bung der Suͤnden, und die angenommene Kindſchaft in die 
Gnade, beſtehet in der Rechtfertigung des Blutes und Todes 
Chriſti, da Chriſti himmliſches Blut uns tingirte, und den Zorn 
GoOttes in unfere Seelen und inwendigem Goͤttlichen Grun⸗ 
de aus der Ewigkeit Weſen, mit der hoͤchſten Liebe der Gott⸗ 
heit, in dem Namen IJEſu uͤberwandt, und wieder in die Goͤtt⸗ 
liche Demuth und Gehorſam transmutirte, da die zerriſſene 
Temperatur unſerer menſchlichen Eigenſchaft des Gehorſams 
und Wolwollens, wieder in die Gleichheit oder Einigung der 
Eigenſchaften einging. 
13. Alda ward des Vaters Grimm, (welcher war in unſern 
Lebens⸗Eigenſchaften aufgewachet, und ſich zum Regenten in 
Seele und veib gemacht, dadurch wir waren des Himmelreichs 
erſtorben, und Kinder des Zorns worden,) wieder in die 
Einige Liebe und Gleichheit G Ottes gewandelt, und ſtarb un: 
fer menſchlicher Eigen- Wille im Tode Chriſti feiner Ichheit 
und Eigen⸗Wollens ab, und gruͤnete der ih 

| ide, 
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Wille den GOtt aus feinem Geiſte in Adam eingab, durch 
die Überwindung der Suͤßigkeit GOttes, in Chriſti himm⸗ 
liſchen Blute wieder aus: Alda ward der Teufel und Hoͤl⸗ 
le, welche den Menſchen gefangen hielten, zu Spotte: Dann 
das war die duͤrre Ruthe Aarons, welche in einer Nacht gruͤ⸗ 
nete, und ſuͤſſe Mandeln trug, andeutend. Num. 17: 8. 
Ebr. 9:4. aha en 999 
14. Nun; gleichwie die Suͤnde von einem kam, und drang 
von Einem auf Alle; alſo auch drang die ſuͤſſe Gnade und 
Überwindung in Chriſto von Einem auf alle; Rom. 5: 18. Es 
ward in der einigen Adamiſchen Seelen der Tod und der Zorn 
in Chriſto zerſprenget, und eine Moͤglichkeit zur Gnade, durch 
die Todes Zerſprengung, aufgethan: Durch welche zerſpren⸗ 
gete Pforte ſich der ſeeliſche Wille mag wieder in die erſte 
Mutter, daraus er im Anfange kam, als in die Kindheit oder 
neue Geburt eines neuen Lebens und Wollens, einwenden. 
Alda mag er das ſuͤſſe Blut JEſu Chriſti, welches in Chriſto in 
unſerer Menſchheit die Todes⸗Pforten zerſprengete, und den 
Zorn Gottes in unferer Menſchheit in Ihme ſelber in Liebe 
wandelte, erreichen, darinne die arme gefangene Seele aus 
GOttes Bruͤnnlein trincket, und ſich in ihrem Feuer⸗Odem 
erlabet, daraus das neue Gruͤnen auswaͤchſet / da der Seelen⸗ 
Hunger und Begierde im Blute Chriſti ſubſtantialiſch und we⸗ 
ſentlich wird nach himmliſcher Art. 
5. Nun gleichwie die Todes⸗Zerſprengung in Chriſti Per⸗ 
ſon in unſerer Seelen und Menſchheit geſchehen muſte, daß alſo 
die Ewigkeit in Chriſto (damit Er war vom Himmel kommen, 
und auch zugleich im Himmel war, Joh. 3:13.) die Zeit, als der 
2. Leben und Willen uͤberwand, und die Zeit mit ihrem Wil: 
en in den ewigen Willen der Gottheit wandelte, und ſolches in 

unſerer angenommenen Menſchheit geſchehen muſte; Alſo 
auch imgleichen muß unferer Seelen-Begierde denſelben ewi⸗ 
gen Willen in Chriſto, da die Zeit und Ewigkeit in der Gleich⸗ 
heit ſtehet in ſich einnehmen, und durch dieſelbe Macht ſich 
wieder in die Kindheit, als in die Gnade, er ſencken, auf daß der⸗ 
ſelbe innere Paradeiſiſche Grund, welcher in Adam ſtarb, im 
Willen des Gehorſams Chriſti, durch ſein himmliſches 
und von uns angenommenes menſchliches Blut, wieder aus⸗ 
9 

„grune. Ä 

16. In uns » Chriſti Ei 
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mal⸗Verſoͤhnung offenbar werden, wol durch das einmal⸗ge⸗ 
ſchehene in Chriſti Blut und Tode; aber daſſelde einmal⸗ge⸗ 
ſchehene in Chriſto muß es auch in mir thun, es muß ietzo nun 
durch Chriſti Blut⸗Vergieſſen auch in mir geſchehen. Chris 

ſtus vergieſſet auch ſein himmliſches Blut in meiner Glaubens⸗ 
Begierde in meiner armen Seelen, und tingiret den Zorn Ot⸗ 
tes darinnen, aufoaß das erſte Adamiſche Bild Gottes wieder 
erblicket, und ſehende, hoͤrende, füͤhlende, ſchmeckende und rie⸗ 
chende wird. * n 
17. Dann daſſelbe in Adam geſtorbene Bild von der himm⸗ 
liſchen Welt⸗Weſen, als das rechte Paradeiſiſche, wohnet als⸗ 
dann nicht in den vier Elementen; fein Weſen und beben ſtehet 
nicht in dieſer Welt, ſondern im Himmel, welcher in Chriſto in 
uns offenbar wird, als in einem reinen H. Element, daraus die 
vier Elementen im Anfange der Zeit ent ſproſſen find. Und 
derſelbe innere, neue geiſtliche Menſch iſſet Chriſti Fleiſch und 
trincket fein Blut, dann er lebet und iſt in Chriſto: Chriſtus iſt 
fein Stamm, und er ein Aſt am Stamme. 

18. Dann ein ieder Geiſt iſſet von deme, daher er ſeinen Ur⸗ 
ſtand hat: Als die animaliſche, ſterbliche Seele iſſet vom Spi- 
situ Mundi; von Sternen und vier Elementen, vom Reiche 
dieſer Welt: Aber die wahre, ewige Seele welche aus dem 
ewigen Worte im Menſchen, als ein Goͤttlich Leben, eingebla⸗ 
ſen ward, dieſe iſſet aus ihrer Mutter, als aus dem heiligen, 
weſentlichen Worte Gottes. u 

19. Weil ihr aber daſſelbe, nach der Abtrennung von GOtt, 
in ihrer ausgewandten Eigenſchaft nicht moͤglich war, ſo kam 
daſſelbe Wort des Lebens, als ſeine wahre Mutter, wieder zu 
der ausgewandten Seelen heraus in dieſes Jammerthal, in 
die Gefaͤngniß der Hoͤllen und fuͤhrete fein himmliſches Weſen 

in unſer menfchliches, als ein Corpus der Seelen, und umgab 
unſer arme gefangene Seele damit, und ſprengete ihr den tod⸗ 
ten, himmliſchen Mund im Zorne Gottes wieder mit der Lie⸗ 
be Tinctur, aufdaß die arme Seele wieder kann himmliſch 
Manna eſſen: Welches Eſſen in Chriſti Perſon mit unſerer 
angenommenen Menſchheit in der Verſuchung Chriſti in der 
Wuͤſten wieder in der Froba ſtund, da Adam in Chriſto wieder 
vom Paradeis 40 Tage Manna aſſe. 

20. Darum ſage ich: Iſt einer ein Chriſt, ſo iſt er es nic 
durch einen von auſſen ingenpchnggen: nahen Shen, ; e 

unde 
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Suͤnde wird ihme nicht durch das Einmal ⸗geſchehene von auf 
ſen Wort: Sprechen vergeben, wie ein Herr in dieſer Welt eis 
nem Moͤrder das Leben durch eine auswendige, zugerechnete 
Gnade ſchencket: Nein, das gilt vor GOtt nicht 

21. Es iſt keine Gnade, dadurch wir koͤnnen zur Kindſchaft 
kommen, als blos im Blute und Tode Chriſti. Den hat Ih⸗ 
me G Ott alleine zu einem Gnaden⸗Throne, in feiner eigenen 
Liebe, welche Er in dem ſuͤſſen Namen JEſu aus Jehova in ihn 
einfuͤhrete, vorgeſtellet. Er iſt das einige Opfer, das GOtt 

annimmet das feinen Zorn verföhnen kann. 
22. Soll aber nun daſſelbe Opfer mir zu gut kommen, ſo 

muß es in mir geſchehen. Der Vater muß ſeinen Sohn in 
meiner Glaubens Begierde gebaͤren oder eingeben, daß Ihn 
mein Glaubens⸗Hunger faſſet; und ſo Ihn meiner Seelen 
Glaubens⸗Hunger faſſet, als in feinem verheiſſenen Worte ‚fo 
ziehe ich Ihn in ſeinem gantzen Proceß der Rechtfertigung in 
meinem inwendigen Grund an, und gehet zuhand die Toͤdtung 
des Zornes, Teufels, Todes und der Hollen aus Chriſti Tode in 
mir an. l 

23. Dann ich kann nichts thun, ich bin mir todt; aber Chri⸗ 
ſtus in mir thut es: wann der in mir aufſtehet, ſo bin ich mir 
nach dem wahren Menſchen todt, und Er iſt mein Leben; und 
was ich dann lebe, das lebe ich Ihme, und nicht der Meinheit, 
dann die Gnade toͤdtet meinen Willen und ſetzet ſich zum 
Herrn an ſtatt meiner Ichheit auf daß ich ſey ein Werck GOt⸗ 
tes, der damit thut was Er will. 
24. Und lebe alsdann in zweyen Reichen, als mit dem aͤuſ⸗ 

fern fterblichen Menſchen in der Eitelkeit der Zeit, darinnen 
das Suͤnden⸗Joch noch lebet, das nimmer Chriſtus im inne⸗ 

ren Reiche der Goͤttlichen Welt auf ſich, und hilft es meiner 
Seelen tragen. 

25. Dann das Joch dieſer Welt iſt Chriſti Laſt, die er tra⸗ 
gen foll, bis er feinem Vater das Reich, das er Ihme gegeben 
hat, wird wieder uͤberantworten, indem Er ſagete: Mir iſt 
alle Gewalt im Himmel und auf Erden von meinem Vater 
gegeben; So iſt Ihm auch dieſe Laſt gegeben, daß Er Got⸗ 
tes Zorn, die Hoͤlle, den Tod, und alles Ubel in uns trage, wie 
Eſaias ſaget: Er nahm auf ſich unſere Kranckheit, und lud 
auf ſich unſere Schmertzen; wir aber hielten Ihn fuͤr den der 
von Gott alſo zerſchlagen, geſtraffet und gemartert 1 
*. 20. Da- 



| XXI. Epiſtolæ 1neolopnicz: Ep. 46. 

26. Daher muß ein Chriſt ein Creutz⸗Traͤger ſeyn. Dann 
ſo bald Chriſtus in ihm geboren wird, ſo gehet der Sturm der 
Hoͤllen und Zornes Gottes in der ewigen Natur an, fo wird 
die Hoͤlle im Menſchen geſtoͤret, und die Schlange getreten, 
davon die groſſe Unruhe, Verfolgung und Schmach vom Teu⸗ 
fel und der verderbeten Welt uͤber den aͤuſſern ſuͤndlichen Men⸗ 
ſchen gehet; da muß ſich der aͤuſſere ſuͤndliche Menſch laſſen 
von Gottes ſtrengen Gerechtigkeit im Zorne von den Kin⸗ 
dern des Zornes urtheilen und zur Verdammniß richten; die⸗ 
weil ein anderer Menſch in ihme lebet, welcher dem aͤuſſeren, 
gan nicht ahnlich iſt; fo fuͤhret GOttes Gerechtigkeit im 
orne ſein Gerichte uͤber das Suͤnden⸗Haus, ſowol alle Die⸗ 

ner des Zornes GOttes. DR | 
27. Alda hilfet Chriſtus das Joch tragen, und wird der 

Menſch in Chriſti Proceß, Verachtung und Spotte, in ſeinem 
Leiden und Tode, der Gerechtigkeit GOttes im Zorne aufge⸗ 
opfert, und wird Chriſti Bilde ahnlich. 
28. Die H. Schrift bezeuget an allen Orten, daß wir durch 
den Glauben an Chriſtum von der Suͤnden gerechtfertiget 
werden, nicht durch die Wercke unſerer Verdienſte, ſondern 
durch das Blut und Tod Chriſti. Welches zwar von vielen 
alſo gelehret, aber von wenigen die es alſo lehren, recht ver⸗ 
ſtanden wird. | 

29. Man lehret uns wol die zugerechnete Gnade; aber 
was der Glaube ſey, wie er geboren werde, was er in Eſſentz 
und Weſen ſey, und wie er das Verdienſt Chriſti mit der Gna⸗ 
de ergreiffe, da iſt der meiſte Theil ſtumm und blind daran, und 
bleibet bey einem Hiſtoriſchen Glauben, Jac. 2: 17. welcher nur 
eine Wiſſenſchaft iſt, da ſich der Menſch der Suͤnden und des 
Todes damit kitzelt und troͤſtet, und ihme durch ſolche Einbil⸗ 
dung felber heuchelt, und ſich einen Chriſten nennet; aber doch 
dieſes hohen Tituls noch nicht faͤhig oder wuͤrdig worden iſt, 
und nur ein Titel⸗Chriſt iſt, mit Chriſti Purpur⸗Mantel von 
auſſen bedecket; von denen der Prophet ſaget: Mit ihren Lip⸗ 
pen nahen fie ſich zu mir, aber ihr Hertz iſt fern von mir, El. 29: 
13. Marc. 7:6, und Chriſtus ſaget: Nicht ale die da ſagen, 
Herr HErr, follen darum auch in das Himmelreich kommen, 
fondern die den Willen thun meines Vaters im Himmel. 
Matth. 7: 21. 

30. Nun iſt Chriſtus alleine der Wille des Vaters, N 
i 
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die Annehmung der Gnade und Kindſchaft iſt; und niemand 
kann des Vaters Liebe: Willen thun, als alleine der einige 
Gnaden⸗Thron Chriſtus ſelber, wie die Schrift ſaget: nie⸗ 
mand kann Gott einen HErrn heiſſen ohne den H. Geiſt in 
Ihme. 
31. Dann wir wiſſen nicht, was wir vor GOtt beten, wie 
ſichs geziemet, ſondern Er, der H. Geiſt in Chriſto, vertrit uns 
ſelber mit unaus ſprechlichen Seuftzen vor GOtt in uns ſelber, 
wie es GOtt gefaͤllet, Rom. 8: 26. Wir koͤnnen noch vermögen 
nichts durch unſer Wollen oder Wiſſen zu erreichen; Er iſt 
uns zu tief verborgen. Dann es lieget nicht an iemandes 
Wiſſen, Wollen, Lauffen oder Rennen, ſondern an GOttes Er⸗ 
Barmen. Rom. 91 16. 
32. Nun iſt doch kein Erbarmen als allein in Chriſto: ſoll 
ich nun das Erbarmen erreichen, ſo muß ich Chriſtum in mir 
erreichen; Soll meine Suͤnde in mir getilget werden, ſo muß 
es Chriſtus mit ſeinem Blut und Tod und mit ſeiner Uberwin⸗ 
dung in mir thun: Soll ich glaͤuben, ſo muß der Geiſt, die Be⸗ 
gierde, und der Wille Chriſti, in meiner Begierde und Willen 
glauben, dann ich kann nicht glauben, 

33. Er aber nimt meinen Ihm ergebenen Willen, und faſ⸗ 
ſet ihn in feinen Willen ein, und fuͤhret ihn durch feine Liber; 
windung in GOtt ein. Alda vertrit Er meiner Seelen Wil⸗ 
len in ſeinem Willen vor GOtt, und werde als ein Gnaden⸗ 
Kind in ſeinem Liebe⸗Willen angenommen. 
34. Dann der Vater hat feine Liebe in Chriſto offenbaret, 
und Chriſtus offenbaret dieſelbe Liebe in meinem Ihm ergebe⸗ 
nen Willen; Chriſtus zeucht meinen Willen in ſich, und beklei⸗ 
det ihn mit ſeinem Blute und Tode, und tingiret ihn mit der 
hoͤchſten Tinctur der Goͤttlichen Kraft, alda wird er in ein 
engliſch Bilde transmutiret, und krieget ein Goͤttlich Leben. 
35. Jetzt hebet daſſelbe Leben an zu hungern nach feinen 

Corpus, welches Corpus iſt die verderbte, feuriſche Seele daraus 
der Wille iſt in Chriſto eingegangen: Alſo tingiret das neue Le⸗ 
ben in Chriſto nun auch die Seele, daß die Seele in dieſem 
Willen⸗Geiſte einen rechten Goͤttlichen Hunger krieget, und 
der Goͤttlichen Gnaden begierig wird; und hebet an in die⸗ 
ſem Goͤttlichen Willen⸗Geiſt in Chriſto ſich zu beſehen, was 
fie iſt, wie ſie in ihren Eigenſchaften fey von Gott getren⸗ 
net geweſen, und wie fie in Gottes Zorne gefangen liege 
e un 
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und erkennet ihre Greuel, auch ibre Ungeſtalt vor G Ottes 
Engeln, da hat fie nichts, damit fie ſich beſchirmen moͤge. Dann 
ſie ſiehet daß ſie im Rachen des Todes und der Hollen ſtehet, 
mit den boͤſen Geiſtern umgeben, welche ihre Begierde ſtets in 
fie einfuͤhren, ſie zu verderben. | 

36. Alsdann erſincket fie in demſelben neugebornen Willens 
Geiſt, und verteuffet ſich in die allerlauterſte Demuth; ſo 
ergreiffet fie der Geiſt Chriſti, und fuͤhret fie in dieſen neuen 
Willen⸗Geiſt ein, daß ihn die Seele eſſentialiter empfindet: 
alda dann der Göttliche Freuden: Anblick in der Seelen aufge⸗ 
het, als ein neues Auge, darinnen die feurige Seel des Goͤtt⸗ 
lichen Lichtes Ens und Weſen in ſich empfaͤhet davon ſie nach 
Gottes Gnaden hungert und duͤrſtet, und in die gewaltige 
Poͤnitentz oder Buſſe eingehet, und das Übel ſo ſie begangen 
hat, bereuet. | un 01 

37. Und in dieſem Hunger und Durſt empfaͤhet ſie Chriſti 
Fleiſch und Blut. Dann der neue Willen Geiſt, welcher an⸗ 
faͤnglich iſt in die Gnade Chriſti eingegangen, welchen Chris 
ſtus in ſich hat eingenommen, der wird ietzo durch der Seelen 
magnetiſch Impreſſen oder Hungern und Begehren ſubſtanti⸗ 
aliſch oder weſentlich. 

38. Und dieſe Weſenheit heiſſet Sophia, als die weſent⸗ 
liche Weisheit, oder der Leib Chriſti; und in dieſem ſtehet 
der Glaube im H. Geiſte alhie glaubet Chriſtus und die Seele 
in Einem Grunde. 

39: Dann der rechte Glaube iſt nicht ein Gedancke oder Zu⸗ 
laſſung der Geſchichte, daß der Menſch in ſich impreſſet, daß 
Chriſtus fuͤr ſeine Suͤnden geſtorben ſey; ſondern er iſt ein 
Nehmen der verheiſſenen Gnade Chriſti, er nimmet Chriſtum 
in ſich ein, er impreſſet ihn in ſeinen Hunger mit ſeinem himm⸗ 
liſchen Fleiſche und Blute, mit der Gnade welche GOtt in 
Chriſto anbeut. 

40. Chriſtus ſpeiſet die Seele mit dem Weſen Sophia, als 
mit ſeinem Leibe und Blute, wie Er dann alſo ſagete: Wer 
nicht iſſet das Fleiſch des Menſchen Sohnes, der hat kein Le⸗ 
ben in Ihme; wer aber daſſelbe iſſet, der bleibet in Chriſto und 
Chriſtus in ihme. Joh. 6: 53. 

41. Und bierinnen beſtehen auch Chriſti Teſtamenta, und 
der rechte Chriſtliche Glaube: Dann ein unweſentlicher Glau⸗ 
be iſt wie ein glimmend Feuer oder Moder in einer Naͤſſe, das 

f gerne 
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gerne brennen wolte, und hat keinen rechten Bus darzu; wann 
ihm aber ein rechter Ens gegeben wird, fo mehrer ſich das klei⸗ 
ne Fuͤncklein Feuer, aus welchem ein ſchoͤnes Licht entſtehet, 
das um ſich leuchtet: Alsdann wird offenbar, wie in dem Hol⸗ 
tze iſt ein ſolches Feuer und ſchoͤnes Licht verborgen gelegen, 
welches zuvorn nicht erkant ward. 
242. Alſo auch in einem Kinde GOttes zu verſtehen iſt: weil 
die arme Seele im Grimme GOttes eingewickelt iſt, fo iſt fie 
wie ein glimmendes Toͤchtlein, das gerne brennen wolte, und 
kann aber nicht vor der Eitelkeit der Suͤnden und des Zornes 
GOttes: Wann aber die Seele, als das kleine Fuͤncklein Goͤtt⸗ 
liches Feuers Chriſti Liebe-Ens, als Chriſti Fleiſch und Blut, 
in ſich bekoͤmmet ſo hebet das kleine Fuͤncklein an ein groſſes 
Feuer und Licht zu werden, das um ſich ſcheinet und leuchtet 
mit ſchoͤnen Tugenden und guten Wercken, und lebet in groſſer 
Gedult unter der Eitelkeit diefer Welt, waͤchſet aber hervor 
wie eine ſchoͤne Blume aus der wilden Erden. 1 * 

43. Wie wir deſſen ein Gleichniß an der Sonnen und der 
Erden haben, daß, wann die Sonne nicht die Erde beſchiene, 
ſo wuͤchſe keine Frucht. Wann aber die Sonne die Erde an⸗ 
ſcheinet, und ſich in der Erden Ens eindringet, ſo faͤhet der 
Erden Ens der Sonnen Kraft in ſich, davon ein groſſer Hun⸗ 
ger in der Erden Ente nach der Sonnen Kraft entſtehet: und 
derſelbe Hunger impreſſet der Sonnen Kraft, und aus dem⸗ 
ſelben Hunger der Erden Entis, der nach der Sonnen⸗Ens in 
die Hoͤhe gehet, wird ein Kraut aus der Erden gezogen mit 
einem Halm, darinnen der Sonnen Ens und Kraft mit im 
Wachsthum, in die Hohe gehet, und die Sonne mit ihren 
Licht ⸗ Strahlen im Ente der Erden im Halme und der Wurtzel 
weſentlich wird; und ſiehet man wie durch Gewalt der Son⸗ 
nen und des Geſtirnes im Spiritu Mundi aus dem Halme ein 
ander Coͤrper wird, als die Wurtzel in der Erden iſt, wie ſich 
der Halm in eine Kolbe zu einer ſchoͤnen Bluͤhte und hernach 
zur Frucht einfuͤhret: Auch ſiehet man, wie die Sonne her⸗ 
. — dieſelbe Frucht von Zeit zu Zeit reifet und gantz lieblich 
machet. | PT 
44. Alſo auch mit dem Menſchen zu verfichen: Der fee: 
liſche Grund iſt der Göttliche Acker; wann der den Göttlichen 
Sonnenſchein in ſich empfaͤhet, fo gehet ein Goͤttliches Ge⸗ 
waͤchſe daraus, dieſes iſt die neue Wieder⸗Geburt, G 
N er is 
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Chriſtus ſaget. Joh. 3. 7. Dieſes Gewaͤchſe muß nun von oben, 
von der Goͤttlichen Sonnen, und vom Goͤttlichen Waſſer, und 
vom Goͤttlichen Geſtirne, als der Goͤttlichen Kraft, genehret 
und aufgezogen werden, bis zu einem Goͤttlichen Corpus 
einer Goͤttlichen und engliſchen Figur, wie das Corpus auf 
dem Halme. 

45. Und wie das Corpus auf dem Halme muß im Regen, 
Wind und Ungewitter, in Hitze und Kaͤlte beſtehen, und ſich 
laſſen die Sonne zeitigen: Alſo muß ein Chriſt in dieſer Welt 
Dornen wachſen und im aufgewachten Zorne GOttes, im 
Reiche des Teufels, unter vielen gottloſen Menſchen ſtehen, 
und laſſen auf ſich ſchlagen mit Spott und Verachtung; und 
muß aber ſeine Hoffnung einig und allein von aller Creatur in 
die Göttliche Sonne einwenden, und ſich dieſelbe laſſen zeiti⸗ 
gen, und zu einer himmliſchen Frucht gebaͤren. 

46. Nicht ſteinerne Haͤuſer oder Menſchen Satzungen ge⸗ 
baͤren ihn; ſondern die Goͤttliche Sonne in dem Goͤttlichen 
Geſtirne der Kräften des Wortes GOttes in dem Tempel JE⸗ 
ſu Chriſti, daß er eine Rebe am Weinſtocke Chriſti iſt, und 
gute Trauben bringet, welche die Goͤttliche Sonne reiffet, daß 
ſie GOttes Kinder als ſeine liebe Mitglieder eſſen, davon ſie 
auch in und mit Ihme ausgruͤnen, welche Trauben ſind gute 
Lehre, Leben und Thun. | 

47. Ins Wircken und Frucht⸗Bringen muß es mit einem 
Menſchen kommen ſonſt iſt die neue Geburt in ihme noch nicht 
offenbar, und der edle Zweig noch nicht geboren. Es hilft kein 
Kitzeln, Troͤſten, noch ſich eines Glaubens ruͤhmen, ſo nicht 
der Glaub ein Gottfoͤrmiges Kind in Weſen und Willen wird 
der da Goͤttliche Fruͤchte trage. 

48. Das alles, darum man ietzt ſtreitet und kaͤmpfet, auch 
Land und beute verderbet, iſt nur eine leere Huͤlſe ohne Frucht, 
und gehoͤret der feurenden Welt zur Scheidung. Es iſt kein 
wahrer Verſtand in keiner Partey , fie ſtreiten alle nur um den 
Namen und Willen GOttes, und keine Partey will ihn thun, 
ſie meinen nichts als eigene Ehre und Fleiſches⸗Wolluſt: Waͤ⸗ 
ren ſie Chriſten, ſo haͤtten ſie keinen Streit. * 

40. Ein guter Baum traͤget iedermann gute Fruͤchte; und 
ob er gleich leiden muß / daß ihme oft der Wind feine Aeſfe und 
Früchte abſchlaͤget, auch die Sonne fie ausdorret, auch daß 
ſie, wann ſie zeitig worden ſind, die Saͤue freſſen, oder 

ver⸗ 
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vertreten werden, noch arbeitet er ſtets zu anderer guter 

rucht. 
5 50. Alſo auch ein wahrer Chriſt kann in Chriſto anders 
nichts wollen, als was nur Chriſtus in ihme will; ob er gleich 
leiden muß, daß ihme oft von feinem böfen Fleifch und Blut, 
ſowol von des Teufels Wind, auch der Welt Bosheit, ſeine 
gute Fruͤchte, welche aus dem inwendigen Menſchen ausgruͤ⸗ 
nen und wachſen vertreten und verderbet werden, noch blei⸗ 
bet der Baum des neuen Gewaͤchſes im beben Chriſti ſtehen und 
gruͤnet durch den auſſern, ſterblichen Menſchen aus, ohn al⸗ 
les Aufhalten, gleichwie die Ewigkeit durch die Zeit gruͤnet, 
und der Zeit Leben und Kraft giebet. Und wie der Tag durch 

die Nacht ausgruͤnet, und die Nacht in Tag verwandelt, und 
da doch die Nacht in ſich ſelber bleibet, aber im Tage nicht er⸗ 
kant wird; Alſo auch gruͤnet der Göttliche Tag durch unſere 
ewige Nacht in uns aus, und wandelt die Nacht, als GOttes 
Zorn, die Hoͤlle, Tod, Angſt und ewiges Verderben, in den 
Goͤttlichen Tag der Freudenreich, obgleich die finſtere Nacht 
mit der Schlangen Ens und Gift in Fleiſche und Blute darwie⸗ 
der tobet und ſtreitet. | 

51. Darum, geliebter Herr und Chriſtlicher Bruder, iſt 
uns mehr zu trachten nach dem Gewaͤchſe des edlen Perlen⸗ 
Baumes, und wie wir moͤgen zu ſolchem kommen, als daß 

wir dem unnuͤtzen Geſchwaͤtze und Tand nachlauffen, da ein 
Bruder den andern um einer Meinung willen, die er ihme ſel⸗ 
ber hat gemacht, verachtet, ſchmaͤhet, verketzert und dem 
Teufel giebet. a 

52. Ich ſage euch in meiner mir von GOtt gegebenen Er⸗ 
kentniß, daß es lauter Trug des Teufels iſt, welcher uns arme 
Menſchen alſo in Meinungen, Verachten und Spotten, ein» 

berfuͤhret, daß wir uns um die Huͤlſe zancken, und unterdeſ⸗ 
ſen die Liebe und den Glauben verlieren, und nicht zur neuen 
Geburt kommen. | 

53. Unſere gange Religion iff nur ein Kinder⸗Weg, daß 
wir von unferem eigenen Willen, Wollen, Lauffen und Dis 
ſputiren, gang ausgehen, und uns fuͤrnehmen wie wir wollen 
auf den Weg treten, der uns wieder in unſer verlornes Va⸗ 

terland einfuͤhret, wie wir moͤgen wieder zu unſerer Mutter 
kommen die uns im Anfange aus ſich geboren hat. 
34. So wir nun ſolches thun wollen, fo muͤſſen wir nicht ei, 

5 M gen willig, 
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eigenwillig, in Pracht und Verachtung ihre Kinder unſerer 
Mit⸗Chriſten oder Mitglieder, zu ihr kommen: Dann wir 
find der verlorne Sohn der ein Saͤuhirte worden iſt, und ha⸗ 
ben unſer vaͤterlich Erbe ſchaͤndlich mit des Teufels und der 
Welt Traͤber⸗Saͤuen verpraſſet. Wir muͤſſen wieder in uns 
ſelber eingehen, und uns und unſers Vaters Haus wol betrach⸗ 
ten: Und muͤſſen den Spiegel des Geſetzes und Evangeliums 
vor uns nehmen, und ſehen, wie weit wir find von GOttes Ges 
rechtigkeit und Wahrheit, ſowol von der bruͤderlichen Liebe, ab» 
geſchritten, und unſer Hertz wol pruͤfen, worzu es geneiget iſt. 

55. Wann wir nun dieſes thun werden, ſo werden wir in 
uns ſelber viel hundert boͤſe Thier finden, welche wir ha⸗ 

ben an Gottes Statt geſetzet, und dieſelbde für GOtt ehren; 
und werden erſt ſehen, was fuͤr greuliche Thier in Adam durch 
die falſche Luft find offenbar worden, und warum Gott zu 
Adam ſagte: Des Weibes Samen ſoll der Schlangen, als den 
monſtroſtſchen Thieren, den Kopf zertreten. 

56. Als, wir werden erſtlich in unferer Begierde ſehen den 
ſtoltzen vucifer, der von der Goͤttlichen und bruͤderlichen Des 
muth iſt abgewichen, und ſeines Leibes Glieder verachtet, und 
fich über fie zu einem GOtt und Herrn geſetzet hat, in dem kei⸗ 
ne Goͤttliche Liebe iſt, weder GOtt noch feine Brüder zu lieben. 

57. Zum andern, werden wir ein Thier in unſerer Eigen⸗ 
ſchaft finden, das iſt gleich einer geitzigen Sauen, welche al⸗ 
les an ſich ziehen, und alleine freſſen und beſitzen will, und 
mehr begehret als es bedarf, damit der ſtoltze Lueifer koͤnne 
prangen und ſich ſehen laſſen, daß er ein G Ott über Weſen fey, 
der da herrſchen koͤnne, und Macht und Gewalt uͤber ſeine Mit⸗ 
aͤſte habe: und werden ſehen, wie ſich dieſer ſtoltze Lucifer habe 
vom Baume des Lebens und von dem Wachsthum der Liebe 
abgebrochen, und wollen ein eigener Baum ſeyn: Darum er 
dann auch an GOtt verdorret iſt. 

58. Zum dritten, werden wir die giftige, neidige Schlan⸗ 
ge in unſerer Eigenſchaft finden, die um ſich ſticht als ein Gift; 
als den Neid, welcher niemand fo viel goͤnnet, als ihm ſelber; 
welcher in anderer Menſchen Hertzen ſticht und reitet, und ſie 
mit Worten verlaͤumdet, und allein den ſtoltzen Lucifer in ihme 
lobet und feine Falſchheit einen Engel GOttes heiſſet. 

59. Zum vierten, werden wir den feuriſchen Drachen im 
hoͤlliſchen Feuer figend in unſerer Eigenſchaft finden, 2 den 
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Zorn, welcher, ſo es nicht mag der Geitz und Neid bekommen, 
will mit Faͤuſten drein ſchlagen und mit Gewalt nehmen; und 
alſo toll iſt, daß er fein Leben vor Bosheit zerberſtet und in der 

feuriſchen Bosheit zerbricht, und gar ein duͤrrer Aſt am Bau⸗ 
me iſt, der nur zum Feuer taugt. 
60. Zum fünften, werden wir viel hunder Thiere in unſe⸗ 
rer Begierde finden, welche die Hoffart vor GOtt liebet und 
ehret, und der Geitz zu einem Schatze an ſich zeucht, damit die 
Hoffart pranget als waͤrens Goͤtter, und enzeucht alſo dar⸗ 
durch ſeinem Bruder ſein Leben, daß er es muß im Elende 
und Truͤbſal durch ſeine Zwaͤnge verzehren. | 
61. Wann ſich nun der Menſch in dieſem Spiegel feiner 
Selbheit alſo beſchauet, und wird dieſer böfen Thiere gewahr, 
ſo mag er ſie ihme wol einbilden, und den ſchweren Fall Adams 
biebey betrachten, und dencken, daß ihme dieſe Begierden 
alle mit einander aus dem Monſtro der Schlangen, durch des 
Teufels Einfuͤhren in unſere erſte Eltern, entſtanden ſind. 
62. Dann alle Eigenſchaften der Begierden lagen in Adam 
in der Gleichheit, und liebete je eine die andere: Aber durch 
des Teufels Neid, welcher die falſche Luſt in Adam und Eva 
erweckete, die Ungleichheit zu probieren, und zu ſchmecken 
was Boͤſe und Gut ſey, zu empfinden Hitze und Kaͤlte, und zu 
probiren die Vielheit der Eigenſchaften, ſind ſolche falſche Be⸗ 
gierden im Menſchen entſtanden, daß anietzo dieſe Begierden 
ihres gleichen an ſich ziehen und begehren, und eine iede Be⸗ 
gierde dieſer Eigenſchaften ein ſonderlicher Lebens⸗Hunger im 
Menſchen iſt, welche ſich von der Gleichheit hat abgebro⸗ 
chen, und wieder die Liebe und Gleichheit ſeiner Mitaͤſte 
oder Brüder luͤſtert, ihr Leben und Nahrung an ſich zu ziehen, 
a. m zum Herrn daruͤber zu machen, und wollen ein Eige⸗ 
nes ſeyn. | | 
63. Welches alles wieder den Goͤttlichen Willen und Grund, 
und eine Meineidigkeit an GOtt iſt, auch wieder den Lauff 
der Natur lauffet, wie man das an der Erden, Baͤumen, und 
allem Gewaͤchſe ſiehet, wie alles lieblich bey einander ſtehet 
und waͤchſet, und ſich in Einer Mutter erfreuet, und wie ein 
Aſt am Baume dem andern feinen Saft und Kraft einfloͤſſet, 
und je einer dem andern dienet. 
64. Dann alſo war auch das menſchliche Leben, Joh x. aus 

dem ewigen Worte dem Menſchen⸗Bilde aus dem Limo der 
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Erden in eine liebliche Gleichheit eingeführet , daß alle Eigene 
. vaften des Lebens in gleichem Gewichte, in der Temperatur, 
in einer Liebe ſtuͤnden, und fich ſelber liebeten. 

65. Als aber der Teufel die Gift und falſche Begierden da⸗ 
ran ſchmeiſſete, ſo zertranten ſich die Lebens⸗Eigenſchaften in 
viel Begierden davon Streit, Ssnnebeit; Zerbrechen und 
die Grobheit des Leibes entſtanden iſt, durch die falſche Be⸗ 
gierde und Einführung der viehiſchen Eigenſch often, dadurch 
das Bilde G Ottes von der himmliſchen Welt: Wefen verbliche; 
davon ihnen GOtt ſagete: Welches Tages du vom Gewaͤch⸗ 
fe des Erkentniſſes Boͤſes und Gutes eſſen wirft, fo wirft du 
des Todes, das iſt an GOttes Reich, ſterben, wie dann auch 
alſo geſchehen iſt. 

66. Und ſollen uns gar eben einbilden, daß dieſe thieriſche 
und falſche Begierde im Menſchen der Schlangen Monſtrum 
ſey und eine Feindſchaft wieder GOtt und Himmelreich; und 
wir darinnen anders nicht find als Kinder der Höllen und des 
Zorns GOttes und moͤgen das Reich GOttes darinnen nicht 
ererben oder beſitzen; auch ſo gar iſt GOtt in keiner ſolchen 
Begierde offenbar, ſondern nur ſein Zorn und der finſtern und 
irdifchen Welt Eigenſchaft; und leben darinnen nur der Ei⸗ 
telkeit dieſer Welt, und ſtehen damit auf dem Abgrund der fin⸗ 
ſtern Welt des Zornes GOttes, als der Hollen, welche alle 
Stunden ihren Rachen nach dieſen Eigenſchaften auffperret, 

und dieſe Eigenſchaften fuͤr ihre Frucht und Kinder haͤlt, wel⸗ 
| 355 e ſoll einernten, und ihr auch aus Natur recht gebuͤhren. 

ann dieſe Begierden ſind alle aus ihr erſtanden, und ſtehen 
mit der Wurtzel im Grunde der Hoͤllen und des Verderbniß, 1 

und gar nicht anderſt. 

67. Darum ſagete Chriſtus: Es ſey dann daß iemand von f 
neuem geboren werde, ſonſt ſoll er das Reich GOttes nicht ö 
ſehen. Joh. 3:3 Alle dieſe falſche Willen und Begierden ſind 
zur Verdammniß praͤdeſtiniret: Will iemand GOtt ſehen, 
der muß wieder umkehren, und werden als ein Kind und N 
durch das Waſſer des ewigen Lebens, als durch den himmli⸗ 
ſchen Ens, welchen GOtt in Chriſto offenbaret, im H. Geiſte 
neu geboren werden, daß der erſte, rechte, in Adam geſtorbene 
Menſch, von der himmliſchen Welt Weſen in Chriſto wieder 
ausgruͤne und lebendig werde. 

68. Alle dieſe Thiere ſind nn und muͤſſen in ne 
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ſterben: und ob uns ja derſelben Begierde im Fleiſch noch et⸗ 
was anhangende bleibet, fo müflen fie aber in dieſer Zeit in der 
Seelen, als im innern Grunde, alle getoͤdtet werden und das 
innere ſeeliſche keben wieder durch die wahre Tinetur im Blute 
Chriſti tingiret werden, daß die Eigenſchaften des innern 
Grundes wieder in der Gleichheit leben; ſonſt mögen fie in 

ſich die Gottheit nicht erreichen. 
69. So nun der Menſch dieſes erkennet, der kann ſeiner 

boͤſen Thiere Begierde nicht beſſer los werden, als daß er ſich 
alsbalde zur Stunde aus allen ſeinen Kraͤften in einen ſolchen 
ſtrengen Willen und Vorſatz einfuͤhre, daß er dieſen Teufels 
Thieren wolle gramm werden, weil ſie nur des Teufels Knech⸗ 
te ſind, und wolle wieder umwenden in fein verlornes Vater: 
land, in die Kindheit und Einigung; und ſehe ſich nur anders 
nicht an, als der arme verlorne Sau-Hirte, dann er iſts auch 
ſelber, und gar nichts anders oder beſſer, und komme alſo⸗ 
balde mit Umwendung ſeiner Seelen zum Vater, in der aller⸗ 
hoͤchſten Demuth feiner Unwuͤrdigkeit, welcher das ges 
ſchenckte Erbe des Verdieuſtes Chriſti ſchaͤndlich verthan babe, 
und gehe in die Buſſe. 
70. Er gebe nur ſeinen ernſten Willen aus allen ſeinen 

Kraͤften darein, daß er dieſe Stunde von nun an wolte Buſſe 
thun, und dieſe boͤſe Thiere nicht mehr lieben: aber es muß 
Ernſt ſeyn, und nicht dencken auf Einen Tag, Woche oder 
Jahr, ſondern ſein Gemuͤthe ſoll ſie zur Verdammniß des To⸗ 
des urtheilen, und ſie nicht mehr wollen lieben, ſondern fuͤr 
Feinde halten, und ſich wollen zur Gnade GOttes wenden. 
71. Wann dieſes geſchiehet, ſage ich theuer, fo mag er ſich 
zum ernſten Gebet in der Demuth wenden, und Gnade von 
Gott bitten; und ob gleich fein Hertz ſpricht lauter Nein, und 
der Teufel ſpricht: Harre noch, es iſt ietzt nicht gut, und wann 
Morgen kommet, ſo ſaget er wieder Morgen, und ſpricht ins 
Fleiſch ein, du muſt das und jenes von ehe haben, ſamle dir 
von ehe einen Schatz, daß du der Welt nicht darfeſt, alsdann 
trit in ein ſolches Leben; ſo ſoll das Gemuͤthe doch feſte im Vor⸗ 
ſatze bleiben ſtehen, und dencken, dieſe einfallende Gedancken 
find meine boͤſe hungerige Thiere, die will ich toͤdten, und im 
Blute Chriſti in feiner Liebe erſauffen; es foll mir keines mehr 
leben, dann ich will ihr nicht mehr, ich bin auf dem Wege zu 
meinem alten Vater, welcher ſeinen Sohn hat zu mir in mein 
996% M 3 Elende 
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Elende geſchicket, der da ſagete: Kommet Alle zu mir her, die 
ihr mit Sünden beladen, und aber derſelben muͤhſelig ſeyd, ich 
will euch erquicken. Marth. u: 28. Mein Vater will den 9: 
Geiſt geben denen, Die Ihn darum bitten. Luc. U: 13. 

72. Dieſes bilde er ihm in ſein Hertz ein, und komme mit 
dem verlornen Sohne zum Vater; wann der ſehen wird, daß 
das ſeeliſche Gemuͤthe gegen Ihm gerichtet ſtehet, und ſich 
gerne wolte bekehren, und aber nicht kann, ſo wird er ihm als⸗ 
balde entgegen kommen, und die Seele in ſeine Armen ſeines 
Zuges faſſen, und fie ins Leiden und Sterben Chriſti einfuͤh⸗ 
ren; alda ſie durch ernſtliche Poͤnitentz und Buſſe wird der 
greulichen Thiere abſterben, und aus dem Tode Chriſti eines 
neuen Willens, einer neuen rechten Goͤttlichen Begierde, aufſte⸗ 
hen, und anheben gar ein anderer Menſch zu werden; und 
wird desjenigen welches er zuvorhin hat beliebet und fir ſei⸗ 
nen Schatz gehalten, nichts achten, und wird ihme ſeyn als 
haͤtte er es und hätte es auch nicht, und wird ſich hernach in 
alle feinem Vermoͤgen nur ein Diener G Ottes achten. 

73. Dann ſo bald er nur mag den hoffaͤrtiger Lucifer mit der 
Hoffart uͤberwaͤltigen, ſo werden die andern boͤſen Thiere alle 
mit einander matt und ſchwach „und verlieren ihr Regiment; 
ob ſie wol in dieſer Zeit im irdiſchen Fleiſche noch leben, ſo ſind 
ſie doch nur wie ein Eſel, welcher den Sack tragen muß, oder 
als ein boͤſer Hund an einer Kette; ihr Vermoͤgen wird ihnen 
gebrochen. 

74. Dann wann Chriſtus aufſtehet, ſo muß Lucifer gefan⸗ 
gen liegen; und ob es Ernſt ſeyn wuͤrde, ſo wuͤrde ein ſolches 
Kleinod hernach folgen, daß dieſe Feder alhie nicht ſchreiben 
kann, und dieſe alleine wiſſen, welche bey der himmliſchen 
Hochzeit geweſen ſind da die edle Sophia mit der Seelen ver⸗ 
maͤhlet wird, davon Cbriſtus ſagete, daß ſolche groſſe Freude 
im Himmel ſey uͤber einen Sünder der Buſſe thut, vor neun und 
neuntzig Gerechten, welche Freude auch im Himmel des Men⸗ 
ſchen in der Veꝛmaͤhlung gehalten wird: Denunſeren verſtande. 

75. Solches, mein geliebter Herr und Chriſtlicher Mitbru⸗ 
der, wolte ich euch Chriſtlich und wolmeinend erinnern, und 
aus meinen kleinen Schatz⸗ Kaſten in kindiſcher Einfalt vor⸗ 
bilden, nicht der Meinung mich damit ſehen zu laſſen, ſondern 
aus treuhertziger Begierde in Mitwuͤnſchung, daß ſolches 
ſeinen Herten ee wuͤrde, und mich alſo — 

icher 
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licher, abweſender Weiſe und aber doch in der Begierde gegen⸗ 
wartig, und in Goͤttlicher Gaben mitwirckende, mit dem Herrn 
alſo ein wenig ergegen möchte, und ſolches auf Begehren, wie 
obgemeldet. 1 
76. Und ob mein guter Wille wuͤrde ſtatt finden, und GOtt 
die Thuͤre feiner Heimlichkeit wolte aufthun, fo hatte ich noch 
etwann andere höhere Kleinoder in meinem Schatz⸗Kaſtlein, 
darinnen Zeit und Ewigkeit mag erkant und ergriffen werden, 
mit welchen dem Herrn zu dienen erboͤtig: Und empfehle Ihn 
ſamt allen den lieben Seinigen der ſanften Liebe JEſu Chriſti. 
Datum Goͤrlitz, ut ſupra. J. B. 

Der XLVII. Send⸗Brief. 

An Hrn. Gottfried Freudenhammer, M. D. 
und Hrn. Joh. Huſer, Muͤntzmeiſter 

zu Glogau. 
Vom ır. Novembr, 1623. 

Summarien. 
CHI cott den Menfchen geſchaffen? 5.1. Woher ihm Wiſen. 
2 ſchaſt und Verſtand komme? 2. und wie er ſich mit der Scientz 

in Gut und Bös einführet? 3. In Gott it alles nur Ein und 
Gut. 4. So it auch jedes Dinges Centrum, Geiſt: die Separation 

ader in dem Dinge, eigener Wille. 5. Das Ausſprechen hat freyen 
Willen. 6. 7. In der Erden lieget Gut und Bos untereinander. 8. 
Das 1. Centrum iſt GOttes Sprechen; 9. das 2. Centrum, das aus⸗ 
gesprochene, oder die Göttliche Weisheit; 10. das zte Centrum iſt das 
Verbum Fiat. u. Das Feuer heiffet Zorn: das Licht, Liebe 12. Wie 
nun zweyerlen Feuer find und zweyerley Licht: 13. fo entſtehen auch 
daraus zween Willen. 14. Unterſcheid zwiſchen G Ottes Licht und dem 
falichen Ficht. 13. Der Menſch fol fein eigen Wollen brechen. 6. Das 
ſalſche Yicht verleitet den Menſchen, 17. welches durch des Teufels Wi 

len, jein Fundament hat. 18. Da hat der Spir. M. das Regiment im 
Menſchen bekommen, 19. da muß nun der Menſch ſein recht Vater⸗ 
land wieder ſuchen. 20. 21. Alles Suchen der Eigenheit iſt nur ein 
Qualen; 22. und iſt doch kein Finden in dem irdiſchen Willen 23. 24. 
Dann der Menſch ißt in allen Wercken GOttes blind, 25. und fähet an 
der Schalen an zu ſuchen. 26. Der eigene Wille entſtehet im Centro. 
27. Ohne Gottes bicht iſt kein Finden. 28. Vernunſt iſt nur ein 
Heſtirn. 29. Guter Rath, 30. Man ſoll das Licht anzuͤnden: das 
Perlein aber nicht für die Saͤue werfen; 31⸗33. Gott iſt Ein. 34. Ta⸗ 

bula 1. was G Ott auſſer Natur und Creakur ſey? und Tab. e wie 
‚aus den? Eigenſchaften die 4 Elementen entſtehen? nebſt kurtzer Er⸗ 
klaͤrung derſelben. 35. ſag. r 

M 4 Der 
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Der Gruß unfers Errn IEfu Chriſti, mit feiner ins 
gebung und Offenbarung in der Menſchbeit, wircke 5 
in uns allen mit ſeiner Liebe. 

ER Ehrifto vielgeliebte Herren und Brüder; Wann uns 
2 GOtt durch feine Gnade das rechte Verſtaͤndniß ers 

öffnet, daß wir das Ebenbilde GOttes, den Menſchen, 
moͤgen recht erkennen, was der nach Leib, Seele und Geiſt ſey; 
ſo erkennen wir, daß er die ſichtbare und auch die unſichtbare 
geiſtliche Welt fen, als ein Extract aller dreyen Principien 
Goͤttliches Weſens: mit deme ſich der verborgene G Ott durch 
Ausbauchung und Jufaſſung ſeiner ſchiedlichen Kraft und 
ewigen Wiſſenſchaft, hat in ein ſichtbar Bilde dargeſtellet, 
durch welches Er die Wunder des ausgeſprochenen Worts, 
in deme ſich das Wort ſeiner Kraft weſentlich machet, in dem⸗ 
ſelben Weſen formet und bildet: und hat alſo mit dem Menſchen 
ein Bilde feines ſprechenden und ausgefpr ochenen weſentlichen 
Wortes dargeſtellet, in deme die Goͤttliche Seientz mit der 
Schiedlichkeit des ewigen Sprechens inne lieget. 

2. Daher ihme auch der Verſtand und die Wiſſenſchaft al⸗ 
ler Dinge kommt, daß er mag der Natur Zuſammenſetzung, 
ſowol auch ihre Auflöfung verſtehen: Dann kein Geiſt for⸗ 
ſchet (al. herrſchet) tiefer als in ſeine Mutter daraus er iſt ent⸗ 
ſtanden, und in derer Grunde er in ſeinem Centro inne ſtehet; 
wie wir das an den Creaturen der Elementen und Geſtirne 
ſehen, daß ihr Verſtand und Wiſſenſchaft nicht hoͤber iſt als 
Thre Mutter, darinnen fie leben; Ein iedes Leben nach Art ſei⸗ 
ner Mutter, darinnen es in der Schiedlichkeit des ausgeſpro⸗ 
chenen Wortes ſtehet. Und es vermag keine Creatur in den 
„vier Elementen (welche nicht aus der ewigen Scientz ur⸗ 
„ſtaͤndet) die Wiſſenſchaft der verborgenen geiſtlichen Kraft- 
„Welt erreichen; als nur einig und allein der Menſch, wel⸗ 
„cher mit feiner Seelen und verſtaͤndigem Geiſte in dem ewi⸗ 
„gen Hauchen der Göttlichen Kraft und Schiedlichkeit des 
„ewigen Worts GOttes inne eher. , \ 

3. Deromegen die menſchliche Scientz im Centro ihres Is 
genre (el. Verſtandes) Boͤſes und Gutes annimt, und ſich in 
Boͤſes und Gutes faſſet, und darinnen weſentlich machet, ſich 
alſo mit der Scieus in Willen, Begierde und Weſen einfuͤh⸗ 4 
ket, daß der ungründliche . Ville aus dem ewigen W 0 
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der Schiedlichkeit, ſich in dem Creatuͤrlichen Worte, als in der 
Creatuͤrlichen ſeeliſchen Scientz, in einen Ens und Weſen ein⸗ 
fuͤhret, auf Art und Weiſe, wie ſich das Aushauchen GOttes 
mit der Schiedlichkeit des ewigen Willens, mit der ſichtbaren 
Welt hat in mancherley Eigenſchaften eingefuͤhret, als in Boͤſe 
und Gut, in Liebe und Feindſchaft, daß in ſolchem Contrario 
das Weſen ſchiedlich, formlich, empfindlich, und findlich ſey, 
daß ihme ein iedes Diug in ſolchem Contrario ſelber findlich 
ware. 
4. Dann in Gott ſind alle Weſen nur Ein Weſen, als ein 
ewig Ein, das ewige einige Gute: welches ewige Eine ihme 
ohne Schiedlichkeit nicht offenbar waͤre. Darum hat ſich 
daſſelbe aus ſich ſelber ausgehauchet, daß eine Vielheit und 
Schiedlichkeit urſtaͤnde: welche Schiedlichkeit ſich in eig enen 
Willen eingefuͤhret hat, und in Eigenſchaften; die Eigenſchaf⸗ 
ten aber in Begierde, und die Begierde in Weſen. Alſo daß 
alle Dinge der Sichtbaren, beydes der Lebhaften und der 
Stummen, aus der Schiedlichkeit und Infaßlichkeit des aus⸗ 
ſprechenden Wortes aus der Seientz des Myfterii Magni, 
5 9 ein iedes Ding aus der Experientz des geſchiedenen 

ortes. 
5. Ein iedes Ding hat ſeine Separation in ſich. Das Cen- 

trum jedes Dinges iſt Geiſt, vom Urſtande des Wortes. Die 
Separation in dem Dinge iſt eigener Wille, ſeiner ſelbſt In⸗ 
faſſung: Da ſich ein ieder Geiſt in Weſen einfuͤhret, nach ſei⸗ 
ner eſſentialiſchen Begierde. Die Foͤrmlichkeit der Corpo⸗ 
rum (al, Corporirung) entſtehet aus der Experientz des Wil⸗ 
lens, da ſich eines ieden Dinges Centrum, als ein Stuͤcke vom 
ausgeſprochenen Worte wieder ausſpricht, und in Schied⸗ 
— 55 fuͤhret, auf Art und Weiſe des Goͤttlichen Spre⸗ 

e ns. 
6. So nun in ſolchem Ausſprechen kein freyer Wille waͤre, 

ſo haͤtte das Sprechen ein Geſetze, und ſtuͤnde im Zwange, und 
moͤchte keine Begierde oder Luſt entſtehen: ſo waͤre das 
Sprechen endlich und anfaͤnglich. Welches nicht iſt; ſon⸗ 
dern es iſt ein Hauchen des Ungrundes, und eine Schiedlich⸗ 
keit der ewigen Stille, eine Austheilung ſeiner ſelber; da die 
Theiligkeit wieder in feiner ſelbſt Schiedlichkeit in eigenem 
Willen ſtehet; und iſt wieder ein Ausſprechen feiner ſelber, 
aus welchem Natur und das rar Leben a | s 1 
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ſtand genommen hat; und daher in iedem Dinge, eigener 
Wille iſt entſtanden, daß ſich ein iedes Ding aus ſeiner Expe⸗ 
rientz in Form und Geſtaltniß, ſowol in ein Leben und Wircken 
einfuͤhret, wie es in ſeinem Centro in der allgemeinen Expe⸗ 
rientz, als im Myfterio Magno, in der Mutter aller Weſen in⸗ 
ne ſtehet. 

7. Wie wir das an der Erden ſehen: welche im Anfange 
ihrer Materien iſt aus der Schiedlichkeit des Goͤttlichen Hau⸗ 
chens ſpiritualiſcher Art entſtanden: da ſich die Schiedlich⸗ 
keit des Wortes mit dem eigenen Willen hat in Ens und We⸗ 
fen gefaſſet, und mit der Infaßlichkeit oder Imprefhion in Ems 
pfindlichkeit der Eſſentz eingefuͤhret: In welcher Empfind⸗ 
lichkeit die magnetiſche Begierde iſt entſtanden, daß ſich die 
Eigenſchaften des ſchiedlichen Willens mit der Begierde in 
Corpora haben eingefuͤhret, nach und auf Art der 3 Principien 
Goͤttlicher Offenbarung. 
8. Aus welchem Urſtande die Erde fo vielerley Corpora 
hat, gut und boͤſe: als Erde, Saltz Steine und Metalle; und 
liegen ſolche Corpora in der Erden vermiſchet, aus Urſachen, 
daß die drey Principia ineinander ſtehen, als Ein Weſen, und 
ſtehen nur in drey Unterſchieden der Centrorum, als Goͤttli⸗ 
cher Offenbarung, da ein iedes Centrum fein eigen Aus hau⸗ 
chen, Natur und Weſen aus ſich machet, und doch alle aus dem 
ewigen Einen urſtaͤnden. 

9. Das l. Centrum iſt das Aushauchen des Ungrundes, 
als GOttes Sprechen: die Infaßlichkeit und Goͤttliche Em⸗ 
pfindlichkeit ſeiner ſelber, daß ſich GOtt in Drepfaltigkeit fuͤh⸗ 
ret, und gebieret, und ausſpricht in Kraft. 

10. Das II. Centrum oder Ausſprechen iſt das ausge⸗ 
ſprochene Weſen der Goͤttlichen Kraft, und heiſſet GGttes 
Weisheit: durch daſſelbe hauchet ſich das Ewige Wort aus 
in Wiſſenſchaft, als in die Unendlichkeit der Vielheit, und fühe 
ret die Vielheit der Wiſſenſchaft in Luſt, und die Luſt in Be⸗ 
gierde, und die Begierde in Natur und Streit, bis zum Feuer, 
aldar inne der Streit in der Peinlichkeit, in der Verzehrlich⸗ 
keit des Feuers, ſeines eigenen Natur Rechtes erſtirbet: 
und doch kein Sterben verſtanden wird, ſondern alſo fuͤhret 
ſich die Kraft in Empfindlichkeit, und durch die Toͤdtung der 
eigenen Begierde der Eigenſchaften, durch das Ser 15 
0 elb⸗ 



Br.47. Theoſophiſche Send» Briefe. 187 
Selbheit, durch das Feuer im Licht aus: Alda im Lichte ein 
ander Principium , als das wahre Myfterium Magnum Goͤttli⸗ 
cher Offenbarung, verſtanden wird: und im Feuer wird das 
Iſte Principium, als die ewige Natur verſtanden, und find zwey 
in einem, wie Feuer und Licht: Das Feuer giebet Seele, und 
des Lichtes Kraft giebet Geiſt. Und wird in dieſer Lichtes 
Kraft Goͤttliches Ausſprechens durch die Weisheit, durch 
Offenbarung des Feuers, (verſtehet Geiſt⸗Feuer) die Mut⸗ 
ter der ewigen Geiſter, als Engel und Seelen der Menſchen, 
verſtanden: ſowol die geiſtliche engliſche Welt, als die 
verborgene innere Kraft = Welt, welche eine Mutter des 
m der Sternen und Elementen ift, als der aͤuſſern 

elt. 

H. Das III. Centrum iſt das Verbum Fiat, als das natuͤr⸗ 
liche Wort GOttes, aus Kraft des iſten und 2ten Principii, 
als ein Separator, Schoͤpfer und Macher aller Creaturen, in 
der innern und aͤuſſern Welt, eine iede Welt nach ihrer Ei⸗ 
genſchaft. Derſelbe Separator, oder Sprecher der Schied⸗ 
lichkeit Goͤttlicher Kraͤfte, hat ſich aus ſich ſelber, aus dem 
iſten und 2ten Principio, als aus der Feuriſchen und Lichti⸗ 
ſchen, ſowol aus der Impreſſion und Infaßlichkeit der Beſchat⸗ 
tung, als aus der Finſterniß, ausgeſprochen, und mit der 
Schiedlichkeit des Ausſprechens eingefaſſet, und materialiſch, 
dazu webende und empfindlich gemacht. Daraus iſt entſtan⸗ 
den das zte Principium, als die ſichtbare Welt mit ihrem 
Weſen und Leben, auch die gantze Creation der ſichtbaren 
Welt, welcher Leben und Weſen iſt aus dreyen in Ein Weſen 
und Leben gegangen; aus der ewigen Natur, als aus dem My- 
fterio Magno, das iſt (1) aus Finſterniß, (2) Feuer, und (3) 
Licht, als aus Liebe und Zorn. 4 

12. Das Feuer heiſſet Zorn, als eine Peinlichkeit und Wie⸗ 
derwaͤrtigkeit, und das Licht heiſſet Liebe, als eine Gebung ſei⸗ 
ner ſelber. Und die Finſterniß iſt eine Scheidung der Erkent⸗ 
niß und Wiſſenſchaft, daß verſtanden wird, was Licht und Le⸗ 
ben, und was boͤſe und peinlich iſt. r 

13. Dann es werden zweyerley Feure verſtanden, und auch 
zweyerley Licht; Als nach der finſtern Impreſſion, ein kalt 
Feuer und ein falſches Licht, durch die Imagination der ſtren⸗ 
gen Impreſſion: welches Licht nur in der Imagination urſtaͤn⸗ 
det, und keinen wahren Grund hat. Das ander Feuer 15 ein 
* itzig 
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hitzig Feuer, und hat ein gruͤndlich wahres Licht, aus dem 
Urſtande des Goͤttlichen Willens, der ſich mit dem Aushau⸗ 
chen, mit in Natur, bis ins Licht, durch das Feuer ausfuͤhret. 

14. In dieſen zweyerley Feuern und zweyerley Licht wer⸗ 
den 2 Principia verſtanden, auch zweyerley Willen. Dann 
das falſche Licht aus der Imagination urſtandet aus der Nas 
tur eigenem Willen, als aus der lmpreſſion der Eigenſchaften, 
da die Eigenſchaften einander probiren, daraus eigne Luſt ent⸗ 
ftehet, und eine Imagination. daß ihr die Natur in eigener Be⸗ 
gierde den Ungrund einmodelt, und ſich begehret in eigener 
Macht ohne den Willen GOttes in ein Regiment ihres Selbſt⸗ 
Wollens einzufuͤhren; da dieſer eigene Wille dem ungruͤndli⸗ 
chen Willen GOttes, welcher auſſer Natur und Creatur, in 
dem ewigen Ein, in ſich ſelber urſtandet, nicht will unterthaͤ⸗ 
nig ſeyn, ſich ihme auch nicht will ergeben, und mit ihme nicht 
will Ein Wille ſeyn ſondern machet ſich ſelber zum eigenen 
Separator und Schoͤpfer. Er ſchoͤpfet ihme in ſich ſelber eine 
Scientz, und ſcheidet ſich von GOttes Willen: wie am Teufel, 
ſowol am falſchen Menſchen, zu verſtehen iſt. Daraus ihnen 
die Ausſtoſſung aus GOttes Separation erfolget iſt, daß der 
Teufel mit feinem eigenen Willen muß im Separatore der fin⸗ 
ſtern Impreſſion bleiben, darinnen ſich das Wort in Natur und 
Peinlichkeit, zur Empfindlichkeit, einfuͤhret: als im Urſtande 
des Feuer⸗Qualls, welcher doch das wahre Feuer, darinnen 
ſich GOttes Wille in das empfindliche Leben, und in Natur, 
einfuͤhret, als in ein ſcheinend Licht, nicht erreichen mag. Dann 
der Separator der natuͤrlichen Eigenſchaft hat keinen rechten 
Ens, darinnen fein Licht beſtaͤndig ſey; Dann er ſchoͤpfet mit 
ſeiner Begierde nicht aus dem ewigen Einen, als aus GOttes 
Sanft muth, ſondern ſchoͤpfet ſich ſelber in Weſen: fein Licht 
urſtaͤndet nur im eigenen Weſen der Selbheit. 

15. Darum iſt ein Unterſcheid zwiſchen GOttes Lichte, und 
zwiſchen dem falſchen Lichte, dann GOttes Licht urſtaͤndet 
in dem ewigen Einen, als im Weſen Goͤttlicher Gebarung, 
und fuͤhret ſich mit GOttes Willen in Natur und Weſen ein. 
Es wird durch den Goͤttlichen Separatorem in einen Ens in⸗ 
gefaſſet und gefuͤhret, und ſcheinet in derſelben Natur, in den 
Finſterniß, Job. 1 5. Dann die ingefaſſete Scientz iſt nach 
der Impreflion eine Finſterniß; aber das Goͤttliche Licht durch⸗ 
leuchtet ſie, daß fie ein feuriſch dicht iſt, darinnen GOttes 12 

8 | en 

wem 
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chen oder Sprechen in Natur und Creatur offenbar, und in 
einem empfindlichen Leben ſtehet. Davon S. Johannes Cap. 
1. 4. ſaget: Das Leben der Menſchen war in Ihm. Und Chri⸗ 
ſtus Joh. 8:12: ſaget: Er ſey des Licht der Welt das der Welt 
das Leben gebe. Dann ohne dieſes Goͤttliche Licht aus der Ge⸗ 
baͤrung Goͤttlicher Dreyeinigkeit, iſt kein beſtaͤndig wahres 
Licht; ſondern nur ein Licht der Imagination, der natuͤrlichen 
Impreſſion eigenes Willens. N 

16. Darum ſoll der Menſch, als das Bilde GOttes, die Au⸗ 
gen des Verſtandes, darinnen ihme GOttes Licht entgegen ſte⸗ 
het, und begehret einzuſcheinen, aufheben, und nicht als ein 
Viehe ſeyn, welches nicht mit feinem Separarore im inwendi⸗ 
gen Grunde in der Ewigkeit ſtehet; ſondern nur in der Nach⸗ 
forme, im ausgeſprochenen Worte; welches nur ein zeitlich 
Licht, in einem anfanglichen und endlichen Separatore hat, dar⸗ 
innen fich der ewige Separator in ein Spiel einfuͤhret, und die 
Goͤttliche Scientz in Bildniffe (gleich eine Nachmodelung des 
Myiterui Magni der geiſtlichen Welt) einführet, da die ewi⸗ 
gen Principien nach Feuer und Licht in einer Vormodelung 
mitſpielen; und der Menſch aber nur nach dem äuffern bes 
greiflichen Leibe in ſolcher Vormodelung ſtehet, und mit ſei⸗ 
nem geiſtlichen Leibe das wahre weſentliche Wort Goͤttlicher 
Eigenſchaft iſt, indeme Gott fein Wort ſpricht und gebieret, 
daß ſich die Goͤttliche Scientz austheilet, infaſſet, und in ein 
Ebenbild GOttes gebieret, in welchem Bilde GOtt nach Art 
der Empfindlichkeit und Creatur offenbar iſt, und ſelber woh⸗ 
net und will. So ſoll der Menſch fein eigen Wollen brechen, 
und ſich dem Wollen GOttes eingeben. 

17. Indeme aber der eigene Wille des Menſchen ſolches 
nicht thun will, ſo iſt er unverſtaͤndiger, und ihme ſelber mehr 
fihadlicher als die wilde Erde, welche doch ihrem Separatori 
ftille halt, und den aus ſich laͤſſet machen, was er will. Dann 
Gdtt hat alle Dinge in fein Spiel, aus feinem Aus ſprechen, 
durch und in ſeinem Separator gemacht, und haͤlt Ihme auch 
alles ſtille: Alleine das falſche licht machet, daß ſich der Se- 
parator der Creatur in eigenen Willen einfuͤhret, daß ſich die 
Creatur wieder GOttes Willen ſetzet. 55 

18. Welches falſche Licht im Menſchen von des Teufels 
Willen ſein Fundament hat, welcher mit Einfuͤhrung ſeiner 
falſchen Begierde den Menſchen hat monſtroſiſch * 

| a 
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daß er hat auch eine falſche Imagination angenommen, da⸗ 
durch er hat die vom Teufel eingeführte falſche Begierde in 
ihme weſentlich gemacht, durch ſeine eigene Begierde, da⸗ 
durch im menſchlichen Leibe, welcher aus dem Limo der Er⸗ 
den in das Goͤttliche Fiat gefaſſet ward, ein viehiſcher Separa- 
tot entſtanden iſt, welcher aller Thiere Eigenſchaften offen⸗ 
baret hat: Davon dem Menſchen ſo mancherley Luſt, Begier⸗ 
de und Willen iſt entſtanden. Welcher falſcher deparator ſich 
empor geſchwungen, und das Regiment bekommen, und alle 
Principia an ſich gezogen, und aus Göttlicher Ordnung ein 

Monſtrum gemacht. 
109. Welches monſtroſiſche Bilde ſich mit ſeinem Willen 
und Begierde gantz von GOttes Willen, vom Goͤttlichen Lich⸗ 
te abgewandt; Davon der Göttliche Ens von der heiligen 
Welt Weſen in ihme verblichen, und er, der Menſch, alſo nue 
ein Monſtrum des Himmels blieb, und ward mit feinem Se- 
parator zu einem Thiere aller Thiere gemacht welcher nun⸗ 
mehr in und mit allen Thieren herrſchet: In deme der Spiri- 
tus Mundi mit den Sternen und Elementen hat das Regiment 
bekommen. 

20. Jetzt laͤuffet nun der Menſch, und ſuchet wieder ſein 
erſtes rechtes Vaterland dann er ſtehet in ſolcher Eigenſchaft 
in eitel Unruhe; Jetzt ſuchet er in einem bald im andern, 
und meinet ſich in dieſem Monſtro in Ruhe einzuführen, 
und laͤuffet doch nur in den falſchen aufgewachten, viehiſchen 
Willen, welche nicht GOttes Willen moͤgen erreichen. 

21. Er laͤuffet ietzt nur in dem falſchen Lichte feiner Sels 
heit, welches in feiner Imagination erboren wird, mit einem 
monſtroſiſchen Separatore, welcher ihme ein irdiſch Gemuͤthe 1 

machet, darinne das Geſtirne feine Wirckung hat; und hat 5 
die gantze ſichtbare Welt zum Feinde, und ſtehet als eine Role 
im Dornſtrauche, welche von den Dornen immerdar zerkra⸗ 
tzet und zerriſſen wird: und man von ihme doch nicht ſagen 
koͤnte, daß er eine Roſe ſey, ſo ihme nicht waͤre die Goͤttliche 
Gnade zu Huͤlfe kommen, und ſich ihme wieder in ſeinen in⸗ 
wendigen Grund eingefprochen, darinnen ihme die Liebe urn 
1 — 3 angeboten wird. 6 

Darum, ſage ich, iſt dem Menſchen hochnoͤtig, ſich 
Pr zu lernen erkennen, was er ſey, ehe er uf 4; 

5 ſuchet. Dann ſein Suchen Tanne nur ein Dualen, damit 
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er ſich in einem falſchen Separatore ſelber quaͤlet, und doch zu 
keiner Ruhe kommet: Dann alle dieſe irdiſche Willen, darin⸗ 
nen er ſich gedencket in Ruhe einzufuͤhren, ſind ein Wiederwil⸗ 

le gegen GOtt als den ewigen Ein. Dann es lieget nicht an 
iemandes ſelber Wollen, Lauffen oder Rennen, ſaget Paulus, 
ſondern am Erbarmen, als an der Gnade welche ihme iſt ein⸗ 
geſprochen worden. Dann der Menſch iſt auſſer der Gnade 
an GOtt todt und blind, und mag zu keinem wahren Leben 
kommen, die Gnade werde dann in ihme erwecket und of⸗ 
fenbar. 

23. So mag auch in dieſem irdiſchen Willen keine Erwe⸗ 
ckung geſchehen, dann ſie koͤnnen nicht die Gnade erreichen, 
vielweniger erwecken; So muß ſich der gantze Menſch in 
Seele und Gemuͤthe in die Gnade nur einſencken, und ihme 
ein Nicht⸗Wollen werden, der nichts als nur die Gnade be⸗ 
gehret, auf daß die Gnade in ihme lebendig werde, und ſeinen 
Willen uͤbertaube und toͤdte. Gleichwie die Sonne in der 
Nacht hervor gehet, und die Nacht in Tag wandelt, alſo auch 
vom Menſchen zuverſtehen iſt, davon Chriſtus ſaget: Es 
ſey dann daß ihr umkehret und werdet als die Kinder, an⸗ 
derſt ſollet ihr GOttes Reich, als den Goͤttlichen Separator. 
nicht ſehen, von deme alle Dinge ſind entſtanden; dann 
keine Wiſſenſchaft iſt recht oder gruͤndlich, ſie komme dann 
aus der wahren Goͤttlichen Scientz, aus der Scheidung 
Zn Sprechens, davon alle Dinge ihren Urſtand 
haben. 5 

224. Soll nun eine ſolche Wiſſenſchaft wieder in dem 
Menſchen entſtehen, ſo muß der Goͤttliche Separator in einem 
Weſen feiner Gleichheit ſtehen, als in einem Goͤttlichen Ente, 
da das Goͤttliche Wort darinnen ausſpricht, und das Goͤtt⸗ 
liche Licht im ſelben Sprechen ſcheinet; ſo mag alsdann 
die menſchliche Scientz, welche anfaͤnglich vom Sprechen 
des Worts iſt entſtanden, im ſelben Lichte nicht allein ſich 
ſelber, ſondern auch alle andere natuͤrliche Dinge, nach der 
Schiedlichkeit des Wortes ſchauen, auch Magiſcher Art 
in 19 Di allen Dingen wircken, auf Goͤttliche Art und Eis 
genſchaft. au me 
25. Dann der Menſch iſt in allen Wercken GOttes blind, 
und hat keine wahre Erkentniß es mme 
’ pro⸗ 
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Sprechen GOttes in feinem inwendigen Grunde, nach Art 
des Sprechens, daraus alle Weſen urſtaͤnden, offenbar. Als 
les Suchen der Menſchen, damit man will eines Dinges 
Grund finden, iſt blind, und geſchiehet nur in einer Schale ‚das 
mit die Eſſentz des Baums verdecket iſt. Soll ein wahres 
Finden ſeyn, fo muß die menſchliche Scientz in des Din⸗ 
0 Eigenſchaft eingehen, und denſelben Separator koͤnnen 
chauen. 

26. Darum iſt das die groſſe Muͤhſeligkeit der Menſchen, 
daß ſie alle in Blindheit lauffen und ſuchen, und fahen an der 
Schale an zuſuchen, da doch alle Dinge von auſſen ſigniret 
ſind, was ſie in ihrem Ente und Weſen ſind; und der Separator 
aller Dinge ſich ſichtlich und foͤrmlich hat dargeſtellet: daß 
man alſo mag den Schoͤpfer am Geſchoͤpfe erkennen. 

27. Dann es ſind alle Weſen nur ein einiges Weſen, wel⸗ 
ches fich hat aus ſich ſelber ausgehauchet, und unterſchiedlich, 
dazu foͤrmlich gemacht: und gehet nur aus derſelben Infaß⸗ 
lichkeit (und Formung) je ein Centrum aus dem andern, als 

mit ieder Infaßlichkeit der Begierde, da ſich der geſchiedene 
und zertheilte Wille in ein Particular einfaſſet: Alda entſtehet 

ein Centrum, und in dem Centro ein Separator oder Schoͤpfer 
ſeiner ſelber, als ein Formirer des wieder⸗aushauchenden 
Willens; wie wir das an der Erde ſehen, daß ein iedes Kraut 
einen eigenen Separator in ſich hat, der es alſo macher , und in 
Form ſcheidet. 

28. So nun der Menſch, als das Bilde GOttes, in dene 
das Goͤttliche Sprechen nach Goͤttlicher Scientz offenbar iſt, 
will die Creatur forſchen, es ſey in den Lebhaften oder in den 
Stummen, als in den Wachſenden oder Metalliſchen; ſo muß 
er vor allen Dingen die Gnade von G Ott wieder erlangen, daß 
ihme das Göttliche zicht in feiner Scientz leuchtet, dadurch er 
mag durch das natürliche Licht gehen: fo wird ihme in feinem: 
Verſtande alles offenbar werden; anderſt laͤuffet er im Su⸗ 

— 

5 

\ 
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chen als ein Blinder, welcher von Farben redet und doch deren 
keine ſiehet / noch weiß was Farben find. 
29. Welches allen Staͤnden der Welt zu betrachten iſt, d 

ſie alle blind lauffen ohne Goͤttlich Licht, nur in einer ſyd 
ſchen Bildlichkeit, was das Geſtirne in die Vernunft bildet: 

* 

Dann die Vernunft iſt anderſt nichts als das . Ge⸗ 
Fe, 
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ſtirne, welches nur eine Nachmodelung aller Principien iſt; 
Sie ſtehet nur in einer Bildlichkeit, und nicht in Goͤttlicher 
Scientz: So aber das Göttliche Licht darinnen offenbar und 

ſcheinend wird, fo hebet auch das Goͤttliche Wort aus der ewi⸗ 
gen Wiſſenſchaft darinnen an zu ſprechen; So iſt alsdann 
die Vernunft ein wahres Gehaͤus Goͤttlicher Wiſſenſchaft und 
Offenbarung, und mag als dann recht und wol gebrauchet wer⸗ 
den; aber auſſer dieſem iſt fie nicht mehr als ein Geſtirne der 
ſichtbaren Welt. b 

30. Darum wird allen Liebhabern der Kuͤnſte, welcher Se- 
parator ein Kuͤnſtler groſſer Subtilichkeiten in ihnen iſt, ange⸗ 
deutet, daß fie ſollen fürs erſte G Ott und feine Liebe und Gna⸗ 
de ſuchen, und ſich derſelben gantz einverleiben und einergeben: 
ſonſt iſt all ihr Suchen nur ein Spiegelfechten, und wird nichts 
gruͤndliches gefunden, es vertraue dann einer dem andern et⸗ 
was in die Hand. | 

31. Welches doch GOttes Kindern, in denen die Gnade iff 
offenbar worden, hart verboten iſt, das Perlein nicht vor die 
Saue zu werfen bey ewiger Straffe; Allein das Licht ihnen zu 
zeigen, und ihnen zu weiſen, wie ſie moͤgen dazu kommen, iſt 
ihnen erlaubet: Aber den Goͤttlichen Separatorem in eine thie⸗ 
riſche Hand zu geben, iſt verboten; Er kenne dann des Men⸗ 
ſchen Weg und Willen. 

32. Auf ſolches Andeuten will ich euch, geliebte Herren und 
Bruͤder, durch Zulaſſung Goͤttlicher Gnade und Mitwir⸗ 
ckung dieſer ietzigen Zeit, das Goͤttliche Geheimniß, wie ſich 
Gott hat durch ſein Wort ſichtbar, empfindlich und findlich, 
darzu ereatuͤrlich und formlich gemacht, ein wenig entwerfen. 

33. Solchem wollet ihr ferner nachſinnen, iedoch daß es 
geſchehe wie oben gemeldet worden; Anderſt werde ich euch 
ſtumm ſevn, daran ich keine Schuld habe. De 
334. Gott iſt weder Natur noch Creatur, was Er in ſich 
ſelber iſt, weder dis noch das, weder hoch noch tief. Er iſt der 
Ungrund und Grund aller Weſen, ein ewig Ein, da kein 
Grund noch Staͤtte iſt. Er iſt der Creatur in ihrem Vermoͤ⸗ 

gen ein Nichts, und iſt doch durch alles. Die Natur und 
I Ereatur iſt ſein Etwas, damit Er ſich ſichtbar, empfindlich 
und findlich machet beydes nach der Ewigkeit und Zeit: Alle 
Dinge find durch Goͤttliche Imagination entſtanden, und ſtehen 
noch in ſolcher Geburt und an, Auch die vier 3 

| aber 
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haben einen ſolchen Grund, von der Imagination des ewigen 
Einen. Deſſen ich alhie eine Tabell ſetzen will, wie ſich eines 
aus dem andern aus wickelt, oder aus hauchet . 4 
35. In beygefuͤgter Tabula iſt der Grund aller Heimlich⸗ 
keit Goͤttlicher Offenbarung entworfen, demſelben nach zu ſin⸗ 
nen; Welche Verſtaͤndniß nicht der Natur eigen Vermoͤgen 
iſt ohne GOttes Licht aber denen die im Lichte ſtehen wol ver⸗ 
ſtanden, und ſonſt kindiſch iſt, wie ſolches in meinen Schriften 
weitlaͤuftig und genug erklaͤret iſt, und alhie nur mit kurtzem 
Begriff figurlich dargeſtellet iſt. 
356. Und empfehle die Herren dem Gruſſe der Liebe JEſu 
Chriſti, welcher durch ſeinen Anblick und Gruß ſelber der 
Schluͤſſel zu dieſer Tabell zum Verſtande iſt. Datum ut fu- 
pra. D. H. D. W. 18.5 

. Tab. l. rn 

Eine Tabula oder Entwerfung, 
= zu betrachten | 10 

tl.) Was Gott auſſer Natur und Creatur ſeyes 
( 2.) Und was das Myſterium Magnum ſey, dadurch ſich 

Sd ttoffenbaret? . nd 
Wie Er ſich durch fein Aushauchen oder Sprechen in 

| Natur und Creatur eingefuͤhret habe? 0 
Deu Leſer weiter nachzuſinnen. 

zo g 0 (I.) 9705 

Alſo wird GOtt auſſer Natur und Creatur be⸗ 
trachtet, was Er in ſich ſelber iſt. 42 

n /e I. Ungrund, Nichts und Alles he 
Vater. . 2. Wille oder Waller des Ungrundes .. JE 

Sohn.. . 3. Luſt oder Infaßlichkeit des Willens ... HO 
Geiſt .... 4. Scientz oder Bewegniß 2... 1 VAI 

. GOtt in Drepfaltigkeit. be 
6. Wort m GOtt. 
Br 7. Weisheit. | 

an . 0 

Anfang des AIS TERII MAGNI oder der Ewi⸗ 
gen Natur. 

Iſt die Schiedlichkeit im Sprechen des Wortes, da das Wort 
durch die Weisheit ſchiedlich wird, auch naturlich, 1 82 
2 1 5 empfind⸗ — 
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empfindlich und findlich: da man den ewigen Anfang der 
Principien mit GSOttes Liebe und Zorn im Lichte und Fin⸗ 
ſterniß verſtehet, dazu die VII Haupt⸗Geſtalten der Natur; 
wie ſich das Ausſprechen in 7 Geſtaͤlte einfuͤhret, und durch 

die 7 in unendlich. Mit dem Wort TIN C TVR faͤhet an 
die Schiedlichkeit des Worts, da ſich der ewige Wille in 

| Natur einfuͤhret. 

Das l. Priocidium: GOtti im A 

10. T dre e ® 

Ee 
„ RR RR ee. 8 „Alk. 1 

5 erde Scientz oder Angſt. Feuer. 
| Zinſter Bitter Stg= |Semüte.Sin-| Sehen. 
| Herbe chel nen. Eſſentz. Scheidung 
| Harte Bewegen. Le. Feuer ⸗Wur' des 1. und 2. 
| ben. Fühlen. eo Principii. 
1 Urſach der | 
1 | Feindüchaft.' | 

Kalte Feuer⸗Wurtzei. | m: Teufel 4 
Mutter aller aller Satze. f Zorn. 

® NA IT Mer Mereucius. Sulohur. ee 
1 N 9 
1 

8. Das II. Principium: Gotti in er 

V. i v9 
richt oder Liebe Schall oder wesen oder we⸗ 
Feuer Schiedlichkeit ſendliche Weis. 
1 N beit 

II. Engliſche Welt. Engel. 

12. Kein Element die Wurtzel der 4 Elementen. 

73 722 es 

9 * . 

1 7 * 

* 
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Das IH. Principium: Gott in Zorn und Liebe. 

Das ausgeſprochene Wort | 

ie. Himmel i Aal 

EN Quinta Gute Kräfte, als das gute Leben der 
Eſſentia Creaturen, in der Quinta Effentia 

ſtehend. 
— 

17. Vier Teufels Gift eingefuͤhret, nemlich die 
Elementa] Gift und Grobheit der Erden, und 

des irdiſchen Lebens. 

18. Irdiſche | 
Creaturen | a 

- Maerocosmus und Microcosmus 

1. Prineipium 2. Principium 

Gott. | Wort. 
nach ſeinem ſprechenden J Seele. 

Gottes Liebe und Zorn im Erſter rechter Adam, nach 
ringenden Spiel zur Of⸗ dem Leibe der Eſſentz. 

fenbarung. Menſch im Temperament der 
Gottes Gebot nach Schied⸗ 4 Elementen im Paradeiß 

lichkeit des Wortes. auf Erden. 
| 3. Principium 

ey Aeuſſere Welt. 
Himmel oder trucken feuriſch Waſſer, als Kraͤfte des 1. und 

2. Principii mit einander. Nabe 
Quinta Eſſentia oder Sternen, als die ſubtilen Kraͤfte aus dem 

I. und 2. Principio nach der Schiedlichkeit des Worts, da 
die Goͤttliche Scientz ſchiedlich und natuͤrlich iſt. 

Vier Elementa aus dem erſten Principio durch den Himmel 
und Quint⸗Eſſentz ausgehende, als aus dem geiſtlichen 
Sulphure, Mercurio und Sale, aus den ſieben Eigen⸗ 
ſchaften. * ! f 

Nota. So der Leſer dieſes alles verſtehet, fo hoͤret aller 
Streit und Fragen in ihme auf, und ſtehet Babel 

ax u im Spotte. Jan ur 

Ze Kurtze 
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Kurtze Erklaͤrung der erſten Tabell, von dem 
geoffenbarten GOtt, wie Er ſich aus ſich fels 
ber immer gebieret und aushauchet, und 

wie man dieſe Tabel verſtehen ſoll. 
Num. 1. Iſt der Ungrund, das Nichts und das Alles. 
Alda faͤhet man an und betrachtet: was Gott auſſer Wa⸗ 

tur und Creatur in ſich ſelber ſey; und dieſelbe Betrachtung 
des verborgenen Gottes gehet bis zur Weisheit. Nr. 7. Da⸗ 
rinnen wird verſtanden wie GOtt durch Alles wohnet, und 

wie alles von ihme urſtaͤndetzlund Er ſelber doch dem Allen Un⸗ 
begreiflich und als ein Nichts iſt; und ſich aber durch das Al⸗ 

les, Sichtbar, dazu Empfindlich, und Findlich macht. 
N. 2. Iſt der Wille des Ungrundes. Und dabey auf der 
rechten Seiten Vater, und auf der andern Seiten JE; dieſes 
deutet an den Willen des Ungrundes, welcher der Vater aller 
Weſen iſt; und das JE deutet an das Ewige Eine, als den 

Namen IeEſus, in dem ewigen Einen. 

N. 3. Iſt Luft, oder Infaßlichkeit des Willens. Dabey 
ſtehet zur rechten, Sohn, und gegen über NO, deutet an, wie 
ſich der Einige Wille zu einer Staͤtte feiner Beſitzlichkeit infaſſe. 
Die Stätte iſt fein Ausgebaͤren aus ſich felber, da GOtt 
Gott gebieret, als eine Luft feiner Selbheit. Das HO iſt 
das Aushauchen des Willens dadurch die Luft ausgehet. 

N. 4. Iſt Scientz oder Bewegniß. Und zur Rec ten ſte⸗ 
het Geiſt, und gegen uͤber YA. Scientz iſt das June en des 

Willens zur Stätte GOttes, da der Wille die ausgegangene 
Luſt zum Sohne, oder zum Hauchen infaſſet, durch welch 

Aushauchen der Geiſt GSOttes verſtanden wird. Und wird 
Kalhie der groſſe Name JEHOVA , als das Dreyeinige Weſen 
verſtanden, wie der Vater ſeinen Sohn aus ſich gebaͤre, und 

| wie der H. Geiſt, von beyden ausgehe, und doch nur ein eini⸗ 
ges Weſen ſey, das Nichts vor Ihm habe. Denn die Seientz 
wird im Inziehen verſtanden als eine Wurtzel der ewigen Wiſ⸗ 

ſfſenſchaft oder Bewegniß. | 
N. 5. Iſt Gott in Dreyfaltigkeit. Deutet an das Drep⸗ 
einige Weſen, wie man koͤnte ein Gleichniß geben vom Wil⸗ 
len, Gemüth und Sinnen, We der einige Verſtand In 
1 | 3 | ge 
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get. Alſo iſt die Dreyheit der einige ewige Verſtand und Ur⸗ 
ſache aller Weſen. FR 
N. 6. Stehet Wortin®Ött. Deutet an die Schiedlich⸗ 
keit im Verſtande, als das Sprechen der Empfindlichkeit ſei⸗ 
ner ſelber, welch Wort Ewig in GOtt bleibet, und GOtt, 
als die Kraft der Empfindlichkeit, das einige Gut iſt. 

N. 7. Stehet Weisheit. Deutet an das ausgeſprochene 
Wort, als die Kraͤfte der Goͤttlichen Beſchaulichkeit, darinen 
ihme G Ott ſelber verſtaͤndlich, empfindlich und offenbar iſt. 
Und alſo weit iſt G Ott der Creatur unſichtlich und unbegreif⸗ 
lich, auch unnatuͤrlich und uncreatuͤrlich. s 7 
Unter Weisheit ſtehet: Anfang des Myſt. Magni, oder 

der ewigen Natur; als der Schiedlichkeit, Empfindlichkeit 
und Findlichkeit der Eigenſchaften da verſtehet man die Goͤtt⸗ 
liche Auswicklung oder Offenbarung wie ſich GOtt in der 
ewigen Natur in Liebe und Zorn einfuͤhre, und nicht un Di 
ſelber, denn Er iſt felber das ewige einige Gut, welches aber 
ohne Schiedlichkeit nicht empfindlich, oder offenbar waͤre. 
Alhie iſt zu mercken, daß die ſieben Haupt Geſtalten der 
Tatur, mit J. II. III, IV. V. VI. VII. verzeichnet find zum Un⸗ 

terſchied der andern Zahlen. 
N. g. Stehet zur Rechten das ander Principiumn. 
„N. g. Zur Lincken, das erſte Principium. Deutet alſo das 

N. 9. an des Vaters Eigenſchaft durch das Sprechen des 
Morts im Grimme, und das ander N. 8. deutet an die eng⸗ 
liſche Rraft⸗Welt; und das im Zorne N. 9. deutet an die fine 
ſtere Rraft Welt der Peinlichkeit, darinnen GOtt ein zorni⸗ 

ger Ott iſt. 
N. 10. Stehet TINCTUR oder Sprechen der Dreyheit, deu⸗ 

tet an die Temperatur aller Kräften, wie ſie alda durchs 
Sprechen in Schiedlichkeit und Geſtalten ausgehen, als erſt⸗ 
lich in ſieben Haupt⸗Geſtalten: J. in Serbe, Il. Scieng oder 
bitter Stachel, III. Angſt, IV. Feuer, V. Liebe⸗Feuer, VI. 
Schall und VII. Weſen Und ſtehet ferner bey jeder Geſtalt⸗ 
niß, was für Eigenſchaften aus ihr ſelber ausgehen und erbo⸗ 
ren werden. Denn ſoll ein Sprechen ſeyn, ſo muß ſich die 
Kraft von ehe zuſammen faſſen, auf daß ſie ſich moͤge aushau⸗ 
chen, ſo giebet dieſelde Infafſlichkeit in ſich eine Herbigkeit oder 
mognetiſche Impreilion , welches der Anfang des . 

i 
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iſt, darinnen das Fiat verſtanden wird, das die Kraͤften 
anzeucht. 

1. Und iſt die erſte Haupt⸗Geſtalt der geiſtlichen Natur, und 
ſtehet mit N. I. Begierde; welche Begierde ſich ſchaͤrfet / daß 

daraus Herbe, Harte, und die Urſache der Kälte entſtehet, 
und iſt ein Grund aller ſaltziſchen Eigenſchaften in der geiſt⸗ 
lichen Welt geiſtlich, und in der aͤuſſern Welt weſentlich. Auch 
ſo iſt die Begierde der impreſſion eine Urſache feiner ſelbſt Bes 
ſchattung, (al. Beſchaulichkeit) oder die Finſterniß im Ab⸗ 

grund, wie denn dieſe Geſtalten alle zu N. I. zur Begierde der 
Infaßlichkeit gehören. e 
II. Bey der andern Haupt ⸗Geſtalt ſtehet Stachel oder 
Scientz, deutet an das Inziehen der Begierde, da die erſte 
Feindſchaft oder Wiederwille entſtehet; denn harte und Rege 
oder Bewegen iſt ein ungleich Ding; in dieſer Geſtalt entſte⸗ 
het nun das Bewegen und Fuͤhlen, als eine Wurtzel der Pein⸗ 
lichkeit, darinnen man das mercurialiſche Gift⸗Leben, beydes 
geiſtlich, und im Weſen verſtehet; und in der Finſterniß das 
Peinen, oder die Peinlichkeit des boͤſen Lebens, und ware Ih⸗ 
me doch auch das gute Leben ohne dieſe Wurtzel nicht offenbar, 
und ſie iſt die Wurtzel GOttes Zorns, nach der ewigen Natur 
der Empfindlichkeit. 0 
III. Die dritte Haupt. Geſtalt iſt Angſt, die entſtehet aus 
der Begierde der Impreſſion, und aus der Feindſchaft des 
Stachels, da der Wille in Qual ſtehet, und iſt eine Urſache 
des Fuͤhlens und der 5 Sinnen fo wol der Eſſentz und des Ge⸗ 

muͤths, und der Sinnen, da in der Angſt, alle Geſtalten pein ? 
lich werden, ſo empfinden ſie einander; alda das Wort ſchied⸗ 
lich wird, und iſt eine Wurtzel Sulphuris, beydes geiſtlich und 
weſentlich, darinnen man in der Finſterniß in dem peinlichen 
Leben recht das hoͤlliſche Feuer verſtehet, wie in der Tabell her⸗ 
unterwerts gezeichnet iſt. | | | 
IV. Die vierte Haupt⸗Geſtalt heiſſet Feuer, alda man des 
Feuers Anzuͤndung aus der peinlichen ſulphuriſchen Wurtzel 

verſtehet, denn der Wille gehet aus der Angſt wieder in die 
Freyheit, und die Freyheit gehet in die Angſt zu ihrer Offen⸗ 
barung. In dieſer Conjunction geſchiehet der 7 oder 
Blick, da der Ungrund, als das ewige Gute offenbar wird, 
und iſt in den Geſtalten der Natur Urſtand und Leben, in der 
Finſterniß feindlich, und in der 9 iſt es die Wurtzel der 
TI 4 N reu⸗ 

* 5 
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13 > 



200 XXI Epiſtolæ I heoſophicæ. Ep. 47. 
Freuden oder der Erweckung der Kräften, und iſt des Feuers 
Anzundung; in welcher Anzundung der Ungrund ein ſcheinend 
Licht wird, als majeſtatiſch. 

V. Die fuͤnfte Haupt⸗Geſtalt heiſſet das Liebe: Feuer, da 
verſtehet man wie ſich das ewige Gute, durch die Anzuͤndung 
des peinlichen Feuers / in ein erhebend brennend biebe⸗Feuer ein⸗ 
fihret, welch Feuer wol zuvorbin in GOtt iſt, aber alſo wickelt 
ſichs nur aus, daß es empfindlich und beweglich iſt, darinnen 
die guten Krafte wirckende werden. 
VI. Stehet Schall oder Schiedlichkeit, als die ſechſte 

Haupt⸗Geſtalt, deutet an das natuͤrliche lautbare Leben, da 
dich das ewige Goͤttliche Wort hat durch die Geſtaltniß der Na⸗ 
tur ausgewickelt, darinnen alle Kraͤften der Weisheit im 
Schalle ſtehen; und in dieſem ſtebet nun das verſt aͤndige Le⸗ 
ben: Im Lichte iſt es Engliſch und Goͤttlich, und in der Fin⸗ 
ſterniß iſt es Teufliſch, wie denn drunter N. u. Engel ſtehet in 
der engliſchen Welt. 
Vi Stehet Weſen, oder weſentliche Weisheit und iſt 

die ſiebente Haupt⸗Geſtalt, deutet an die weſentliche Weisheit 
des ausgehauchten Wortes, darinnen alle andere Geſtalten 
offenbar werden, und iſt eben das Weſen aller Geſtalten, als 
im Lichte gut, und Goͤttlich; und in der Finſterniß boͤſe und 
feindlich. Und wird fuͤrnemlich das Myſterium Magnum dar⸗ 
innen verstanden, auch wird die engliſche Welt darinn verſtan⸗ 
den, ſowol der inwendige geiſtliche Leib des Menſchen, welcher 
in Adam verblich, als der Seelen Willen aus GOttes Willen 
ausging, und aber in Chriſto wieder lebendig wird, welcher 
ibme dieſer Kraft⸗Welt Weſen zu einer Speiſe giebet, welche 
iſt das himmliſche Fleiſch Joh. 6. und iſt die duͤrre Ruthe Aaro⸗ 
nis, welche in Chriſti Geiſte im Menſchen wieder ausgruͤnet. 

N. 12. Stehet Rein Element. Deutet an die Bewegniß in 
der Engliſchen Welt im Weſen, (al. Wachſen) und iſt das Ei⸗ 
nige, Heilige, Reine Element, da die 4 Elementa in der Tem⸗ 
peratur innen liegen, und eine Wurgel der 4 Elementen. 
N. 13. Stehet Paradeiß. Deutet an das ewige Gruͤnen, oder 

das geiſtliche Wachſen in der geiſtlichen Welt, daraus die aͤuſ⸗ 
fere ſichtbare Welt aus Gut und Boͤſe, als aus beyden ewigen 
Prineipiis ausgehaucht worden iſt. In welcher Qual und Regi⸗ 
ment Adam in ſeinerUnſchuld ſtund als die 4 Elemente in ihme 
noch alle in der Temperatur, als im H. reinen Element ſtunden. 

N. 14. Ste⸗ 
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N. 14. Stehet Anfang der aͤuſſern Welt. Deutet an, wie 
EN: durch ſein Wort habe das Myſter. Magn. als die ewige 
Natur aller geiſtlichen Eigenſchaften, in ein ſichtbarliches 
formliches Weſen ausgehaucht, und durchs Fiat, als die geiſt⸗ 
liche Begierde, in Creaturen geformet; dabey ſtehet: daß zte 
Prineipium, da man 3 Welten in einander verſtehen ſoll, als J. 
die finſtere Welt GOttes Fornes, und Il die ewige Kichts 
Welt Goͤttlicher Liebe ⸗ Offenbarung, und Ill. dieſe ſicht⸗ 
bare anfaͤngliche, vergaͤngliche Welt. 

N. 15. Stehet Simmel. Deutet an das Scheide Ziel zwiſchen 
der innern und aͤuſſern Welt, als des ſichtbaren und unſichtba⸗ 
ren Weſens, welcher Himmel im Weſen (al. Wachſen) des 

geiſtlichen feuriſchen Waſſers ſtehet. 
Ni. 16. Stehet Quinta Eſſentia. Deutet an die geiſtlichen 

Beäften, als der paradeißiſche Grund in den 4 Elementen, fo 
wol das Geſtirne, welches aus den innern Kraften ausge⸗ 
haucht iſt worden da die Zeit anfing, und iſt das Gute in den 4 

lementen, darinnen das Licht der Natur ſcheinet, als ein auge 
gehauchter Glaſt vom ewigen Lichte. 

N. 17. Stehet Vier Elemente, das iſt Feuer, Luft, Waſſer 
und Erde, als die geſchaffene Welt aus der finſtern und Licht 
Welt, welche iſt das ausgeſprochene geformte Wort aus der 
ewigen Natur Kraft und Weſen, darein der Teufel ſeine Gift 
hat geſchmeiſt, welche von GOtt nach des Menſchen Fall ver⸗ 

fluchet ward. 
N. 18. Stehet irdiſche Creaturen. Deutet an, daß aus 

der Quiata Eſſentia und aus den 4 Elementen ſind alle Crea⸗ 
turen dieſer ſichtbaren Welt geſchaffen worden, und ihr Leben 

einig davon haben. Aber der ſeeliſche Menſch hat auch die 
innere geiſtliche Welt nach dem inwendigen Seelen⸗Menſchen 

in ſich. Darum mag Gottes Liebe und Zorn in ihme offen⸗ 
bar werden, denn worinnen ſich der Wille faſſet und entzuͤn⸗ 
det, deſſen Weſen wird in ihme offenbar, wie an Lucifer zu 

ſehen. Dieſes iſt alſo eine kurtze Andeutung der Tabell und al⸗ 
ler meiner Schriften, meinen lieben Herren zu Willen in guter 

Meinung geſtellet, und den Anhebenden zu einem Ab e recht 
treulich. Anno 1623. N 
4 
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er Tabula II. 1 1 

Andeutung, wie aus den ſieben Eigenſchaf⸗ 
ten die vier Elementen entſtehen. 

Gottes De Men I. Erde. 
ug Bl Begierde iſt das FIAT oder der 

nach Artſund Begier⸗ Anfang zur Natur, und impreſſet ſich 
des crea⸗ de h Schieb⸗ſelber: und kommt aus diefer Eigen⸗ 
türlichen deere n chaft erſtlich Serbe Horte, Scharfe, 
Wortes. rament der Kaͤlte, alle Saͤltze Steine, Beine, 

Paradeißi⸗ Erde; und alles was grob, bart und 
ſchen Qual. irdiſch iſt, nach dem Planeten aus der 

Quint⸗Eſſentz, Saturnus h. 

| h = Trucken Waſſer. 
; Aus der SCIENTZ kommt Bewe⸗ 

9 0 tes 8 gen, Schiedlichkeit Empfinden, Le⸗ 
Sr Ei niß Gutes ben: Der SEPARATOR aller Dinge, 

ur de: Rand Boſes der Scheider des Reinen und Unveis 
m auch dernen; als in der Quinta Eſſentia die 

Grobheit grobe Erde von der reinen, da aus der 
des Leibes. reinen Metalla werden. Welche rei⸗ 

ne Erde iſt ein trucken Waffe: des Mer 
curii, eine Wurtzel zur Luft. Denn 
es iſt das aͤuſſere Wort mit feinem 
Wieder-Aushauchen, ein Ausgang 
vom Hauchen GoOttes, daraus die 
Bewegniß entſtehet, der Urſtand alles 
ereatuͤrlichen lebens: Nach der Ewig⸗ 
keit ewig, und nach der Zeit zeitlich; 
Daraus entſproſſen nach der Schied⸗ 
lichkeit unter den Planetẽ, Mercurius F. 

| | 3. Element Feuer. 
GOttes Menſch in Aus der Angſt kommt nach der 
Zorn nach] Holle, und Eſſentz OQuaal Pein, Gemuͤthe, Sins 
Art, der 35 Ottes Iren, alle fünf Senſus, und nach dem 
Principien. Zorn „in Weſen kommt Sulphur oder Schwe⸗ 

Angſt und fel. Nach der Bewegniß kommt des 
Noth. Feuers Anzuͤndung. Nach dem Geiſt 

kommt Seele, als nemlich nach dem 
Ewigeẽ ewig und nach der Zeit * 

f Wr 
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liſch, als eine ſyderiſche Seele. Und 
wird der Spiritus Mundi jn der Sten 
Eſſentz hierinnen verſtanden, unter 
dem Planeten, Mars O, und unter den 
ſieben Eigenſchaften Grimm, Jorn, 
vom Mercurio giftig: Vom Saturno 

ſtarck. Auſſer dem Lichte die Hölle, 
und im Lichte die Freude. 

4. Element. Luft⸗Welt. 

Luft als die Bewegniß und das Wallen 
oder Wollen der SCIENTZ. Aus Luft 
kommt das naſſe Waſſer. Aus naſſem 
Waſſer kommt das toͤdtliche vergaͤng⸗ 
liche Weſen in den Elementen, unter 
den Planeten, die Sonne O. 

F. Licht, Liebe⸗Feuer. 
Alhie iſt Der Wille des Ungrundes, als 
der Menſch Gottes Wille, führer ſich durch alle 

Geſtalten bis ins Feuers Anzuͤndung, 
ſchen Liebe und nimt alſo nach der Natur an ſich 
erſtorben, naturliche Eigenſchaften, und fuhret 
u. einer vie⸗ ſich durchs Feuer als durch verzehrli⸗ 
hiſche auf⸗ che Qual der Eigenſchaften im Lichte 

aus. Und wohnet nach vaͤterlicherena⸗ 
tuͤrlicher) Eigenſchaft im Lichte. Nicht 
zu verſtehen, daß man Gott in ſich ſel⸗ 
ber natuͤrlich machen wolte, ſondern 
den Willen im Worte, der doch auch 
Gott iſt nach ſeiner Offenbarung. Im 
Lichte iſt der Wille ein natuͤrlich Liebe⸗ 

Feuer. Darnach urſtaͤndet in dem 

aͤuſſeren Weſen der Welt aus d
em feu⸗ 

riſchen Waſſer eine andere Erde die iſt 
Silber, 



204 XXI. Epillolæ I heolophicz., Ep.47. 
Silber, Gold, und alle Metalle, alle 
und iede Eigenſchaft derſelben nach 
den ſieben Eigenſchaften der Natur. 
Der Blick des Feuers, daraus das dicht 
offenbar wird, iſt ein Schrack des ſal⸗ 
nitriſchen Urſtandes, da ſich der Geiſt 
über ſich ſcheidet; und in Mitten das 
Oele, als ein weſentlich Licht⸗Feuer; 
und unter ſich ein geiſtlich Waſſer, als 
das TIN CTUR-COR HUS. Die Kraft 
vom Feuer und Lichte iſt die TIN. 
CTUR, und urſtaͤndet vom Worte, 
welches ſich hat in Natur eingefuͤhret. 
Unter den Planeten, Venus p. 

6. Schall. 
GOttes Babeleige] Der Schall iſt das ausgewirckte, 
Wort ner Ver⸗ natuͤrliche Wort, aus beyden inneren 
durch (fand und) Principien; Ein veben der Senſuum, ein 
CHRI-. Wort. weſentliches Wort, aus dem Feuer 

S Tu. durchs Licht, eine Freude des Lebens. 
Eine Kraft aller Leben, auch der Metal⸗ 
len, und der Erden Kraft; Im Leben 
der Verſtand, ein Finder und Empfin⸗ 
der Goͤttlicher Eigenſchaft. Unter 
den Planeten, Jupiter 2. u 

7. Weſen. 
Das Weſen iſt ein Corpus aller Ei⸗ 

genſchaften als eine MUMIA der Fuͤnf⸗ 
ten Eſſentz ein Menſtruum der Princi⸗ 
pien, darinne ſie ſich in Corpora und 
Creaturen einfuͤhren; daraus Fleiſch 
und Blut urſtaͤndet. Iſt ein Liquor al⸗ 
ler Wachſenden, nach dem Guten gut, 
und nach dem Boͤſen boͤſe. Ein Cen- 
trum zum Guten und Boͤſen. Unter 
den Planeten, Luna (. 
(Nota.) Wer alhie Augen hat, der wird 

es verſtehen, warum der Mond in 
ſeiner Kugel halb licht und halb fin⸗ 
ſter iſt. 

Der 

CHRISTI | Thier⸗ 
Fleiſch. Menſch. 
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Der XI IIX. Send⸗Brief. 

An Herrn Chriſtian Bernhard. 
Ohne Datum. 

Summarien. 
Rmahnung zur Gedult unter dem Creutz, 6.1.2. womit Gott 

eine lauterliche, zu Grund gelaſſene Seele fodert, 3. damit wir 
unſere Ritterichaft um feiner Liebe willen recht üben lernen. 4. 

Wir ſollen uns nicht um Dienſte reiffen, 5. und der Laͤſterung, in Christi 
Mahlzeichen uns erfreuen. ibid. Unſere Seelen werden durch allt 
Truͤbſal nur geheiliget und gereiniget, wie das Gold im Feuer. 6. 

Ein gar lieber Chriſtſicher Bruder und Freund; ne⸗ 
6 benſt hertzlicher Wuͤnſchung Goͤttlicher Liebe und 

0 mehrerer Erleuchtung, auch wahrer Beſtaͤndigkeit 
und Gedult unterm + JEſu Chriſti gedultig zu ſtehen. 

2. GOtt hat euch alsbald zu anfangs eurer Erkentniß mit 
dem Mahlzeichen Chriſti beſtegelt, zu mehrer Befeſtigung, daß 
Er euch hat zu einem Ritter gecroͤnet, daß ihr ſollet als ein 

wahrer Bekenner in ſeinem Dienſte wircken: und vermahne 
euch Chriſtlich, wollet in Gedult mit Beten und zu GOtt fle⸗ 
hen Ihme die Sache befehlen, und unterm T Chriſti ſtille ſte⸗ 

hen, und fleißig ſeyn in eurem ſchon empfangenen Talent; Ihr 
werdet noch groſſe Wunder ſehen, und wird euch euer Talent 
ie langer je lieber werden. 

3. Dann alſo lehret uns auch Chriſtus, daß wir ſolten um 
ſeines Namens willen alles verlaſſen, und Ihme alleine an⸗ 
hangen: Dann er fodert eine lauterliche zu Grunde gelaſſene 

Seele, in der will Er wohnen. ie 
4. Ihr doͤrfet nicht erſchrecken, GOtt weiß wol, wozu er 

euer bedarf; ergebet euch nur Ihme in Gedult, und ſtrebet wies 
der die Vernunft, welche dawieder ſpricht, ſo werdet ihr der 
Welt abſterben, und Chriſto leben: Alsdann werdet ihr eure 
Ritterſchaft um ſeiner Liebe willen recht uͤben und die edle Cro⸗ 
ne des ewigen Lebens davon bringen, da wir uns ewig werden 
mit einander erfreuen. GOtt hat Ihme einen Roſen⸗Gar⸗ 
ten in euer junges Hertz gepflantzet, ſehet wol zu, daß euch 
nicht etwa der Teufel Dornen darein fae Es wird bald 
eine andere Zeit kommen, daß euer Roͤſelein wird Fruͤchte 

tragen. . 
* 
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5. Reiſſet euch nicht um Dienſte, ſondern ſtehet dem Hoͤch⸗ 
ſten ſtille, worzu euch derſelbe haben will, und laſſet den Rauch 
des Teufels immer hinfahren; dieſer Laͤſterung in Chriſti 
Mahlzeichen erfreuet euch. 

6. O boͤſe Art, wann du wuͤſteſt wie nahe dein Verderben 
ſey, du thaͤteſt im Sack und Aſchen Buſſe! Aber es muß alſo 
ſeyn, auf daß der Zorn auffreſſe was ibme gewachſen iſt: Laſſet 
nur den Feind ſein Maß voll machen, unſere Seelen werden 
nur dadurch geheiliget und geveiniget wie das Gold im Feuer. 
Und empfehle euch der ſanften Liebe JEſu Chriſti! | 

| ena. 
Der XIIX. Send⸗Brief. 

An Herrn Ehriftian Bernhard. 
Vom 27. December, 1623. 

Summarien. 
Das Feuer iſt nahe, da die Phariſaiſche Gift fol transmutiret wer⸗ 

den; g. 1. welches Gift⸗Feuer in Babel brennet; dagegen ein 
groſſes Liebe Feuer in etlichen angezuͤndet worden iſt. 2. Uns 

gebuͤhret derweilen in Gedult mit Chriſſo zu leiden z. 

i Unſer Heil im Leben IkEEſu Chriſti in uns! 
* Jelgeliebter Herr Chriſtian, neben Wuͤnſchung Goͤttli⸗ 
A cher Liebe⸗Wirckung! wie es euch gehe und was euer 

Fuͤrhaben fey, möchte ich gerne wiſſen; ob euch auch 
ietzo die Phariſaͤiſche Gift anficht, welcher Feuer nahe iſt, da fie 
ſoll tranſmutiret werden, darunter wir in Goͤttlicher Gedult 
warten, moͤchte ich wol wiſſen: Dann ich habe vernommen, 
daß daſſelbe Gift⸗Feuer in Babel bey euch, gegen euch und 
mich faſt brennen ſoll. Ns: | 
2. Aber ich habe auch dargegen das groffe Liebe⸗Feuer in 
etlichen angezuͤndet gefehen; alſo daß ich gewiß erkenne, daß die 
Zeit Goͤttlicher Heimſuchung nahe und ſchon verhanden ſey: 
wollet euch neben mir, und andern Kindern Chriſti nur in Ge⸗ 
dult faſſen, bis daß der Zorn GOttes das boͤſe Thier ſamt der 
Huren ſtuͤrtze. 07 1 | 
3. Uns gebuͤhret als Kindern Chriſti mit Chriſto zu leiden, 
und im Leiden feinem Bilde aͤhnlich zu werden; Laſſet euch das 
nur nicht fremde ſeyn, ſo euch die Welt haſſet und gramm wer⸗ 
den moͤchte, es muß alſo ſeyn, der Welt Feindſchaft iſt unſer 
Erhöhung in Chriſto, dann wir ſind in der Welt fene, 
Wii. 

1 
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ſte, und wandern auf der Pilgrams⸗Straſſe wieder in unfer 
Vaterland. Und empfehle euch der Liebe JEſu Chriſti! 
Datum ut ſupra! 

Euer in der diebe JEſu Ehriſti wolbekanter J. B. 
| Der I. Send⸗Brief. 

An Hrn. Martin Moſern zum Goldberge. 
5. Martii, 1624. 

Summarien. 
Vutor hat ſein Wiſſen, nicht aus Schulen und Buͤchern, ſondern 
4 von dem in ihm aufgeſchloſſenen Buche aller Weſen. s.ı. In 

demſelben iſt ein Creutz der rechte Verſtand, und die es zuleſen krie⸗ 
gen, werden mit dein Creutz gezeichnet. ibid. Autor iſt auch damit be⸗ 
zeichnet, und zugleich mit dem Triumph⸗Faͤhnlein der Auferſtehung 
IEſu Chriſti, 2. darob der Teufel erzuͤrnet, aber nichts ausgerichtet 
bat z. In Greg. Richters Pas quill hat der Satan das Phariſaiſche 
Hertze entbloͤſſet, 4. vielen Menſchen zur Warnung, beſſer auf ihre See⸗ 
le acht zu haben 5. Die Urſache zu ſolchem Phariſaͤiſchen Zorn hat ge⸗ 
geben, daß das Buͤchlein von der Buſſe und wahren Gelaſſenheit ge⸗ 
druckt worden; 6. welches aber eben durch ſolche Schmaͤhung nur 
mehr publiciret worden und in kurtzer Zeit faſt durch gantz Europa er⸗ 
49 Len 7. Daß auch Autor darauf, am Churfl. Hofe zu Sachſen zu ho⸗ 

en Leuten gebeten worden. ibid. So wird Gott dem Teufel ſeine 
Wercke bald zu nichte machen! 8. Autoris Freudigkeit, damit Er noch 
5 
| 

u 

} 

im Ringen als ein Ritter ſtehet, und auch andere darzu aufmuntert. 9. 
Was ſein Vaterland weggeworfen, haben fremde Voͤlcker mit Freuden 

aufgehoben. 10. 

unſer Zeil und Friede im Leben I kEſu Chriſti! 

Wuͤnſchung der ſtetswaͤhrenden wirckenden Liebe 
unſers HErrn JEſu Chriſti, in Seele, Geiſt und Leib! 

Eure beyde Schreiben habe ich wol empfangen, und euer 
Chriſtliches Hertze in gliederlicher Liebe gegen mir und der 

Ne gar lieber Herr Martin I. nebenſt hertzlicher 

rechten Wahrheit vermercket, und wuͤnſche daß euch Gott in 

1 

. 

0 

ſolchem Vorhaben kraͤftige und erhalte, daß ihr moͤget im ke: 
bens Baume IJEſu Chriſti wachſen, und viel gute Fruͤchte tra⸗ 
gen; Ihr koͤnnet auch wol vernuͤnftig bey euch erkennen, daß 
mich die Hand des HErrn mit ſeinem Willen bisher habe gefuͤh⸗ 

| ret, und zu ſolcher Erkentniß gebracht, damit ich vielen Men⸗ 
ſtchen gutwillig wiederum gedienet habe: dieweil ich meine Wiſ⸗ 
| ſenſchaft nicht von Lernen in Schulen und Büchern habe em⸗ 

f 

pfangen, ſondern von dem groſſen Buche aller Weſen, waer 
e 90 9 
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des HErrn Hand hat in mir aufgeſchloſſen. Weil dann in 
demſelben Buche ein T der rechte Verſtand iſt, fo zeichnet 
Gott feine Kinder, welchen er dieſes Buch zu leſen giebet, mit 
demſelben T, an welchem Creutze iſt der menſchliche Tod er⸗ 
wuͤrget, und das ewige Leben herwiederbracht worden. 

2. Und füge euch bruͤderlich zu wiſſen, daß mir auch daſſel⸗ 
be Mahlzeichen ſey an meine Stirn gedruckt worden, neben 
einem Triumph Faͤhnlein, daran die Auferſtehung JEſu Chri⸗ 
ſti eingepräget iſt, welches Mahlzeichen mir lieber ift als aller 
Welt Ehre und Gut, daß mich unwuͤrdigen Menſchen GOtt 
fo hoch geachtet; und mit dem Sieges ⸗Zeichen ſeines lieben 
Sohnes JEſu Chriſti gezeichnet hat: Vor welchem Sieges⸗ 
Zeichen der Teufel erſchrocken iſt, daß er vor Zorn möchte 
zerberſten, und deswegen groſſe Sturmwinde aus feinem 
Meer des Todes uͤber mich erwecket, und ſeine grauſame 
Waſſer⸗Strahlen auf mich geſchoſſen, in willens mich zu 
erſaͤuffen. | 

3. Aber feine Strahlen find bisher noch alle ledig abgegan⸗ 
gen, dann das Creutze mit dem Sieges:Fähnlen JEſu Chriſti 
hat mich beſchirmet, und die Gift⸗ Strahlen zur Erden ges 
ſchlagen, dadurch iſt vielen 100 Menſchen des Satans Phari⸗ 
fäifche Mord⸗Gift offenbar worden, welche ſich ſeit der Zeit 
haben auch zum Mahlzeichen Chriſti gewandt, daß ich alſo mit 
Freuden ſehe, daß denen, welche GOtt lieben, alle Dinge zum 
Beſten dienen. | | 

4. Das Geſchrey, welches zu euch kommen iſt, iſt nichts 
als nur eine Pharifaifche Schmaͤhung, mit einem Ehren ruͤh⸗ 
riſchen, luͤgenhaften Paſquille in lateiniſcher Sprache gewe⸗ 
ſen, auf einem Bogen Papier; darinnen der Satan hat das 
Phariſaiſche Herge entbloͤſſet, welches durch GOttes Zulaſ⸗ 
fung alſo iſt geſchehen, daß die Leute ſollen den Gift dieſes Pha⸗ 
rifaifchen Hertzens lernen kennen und fliehen. | 
J. Und halte es faſt dafür, daß denſelben Paſquill habe der 
allergroͤbſte Teufel dictiret, dann er hat feine Krellen ja gar 
zu blos darinnen entdecket, daß man klar ſiehet, daß er ein 
Lugner und Moͤrder iſt; und wird vielen Menſchen zur War⸗ 
nung ſeyn, daß ſie werden beſſer Achtung auf ihre Seele ha⸗ 
ben. Wie dann dieſer Paſquill bey uns faſt von allen Gelehr⸗ 
ten dem Satan zugeſchrieben wird. een 
**. 6. Dis 

J 1 
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6. Die Urſache ſolches Zornes iſt das ausgegangene ge⸗ 
druckte Büchlein, von der Buß und wahrer Gelaſſenheit, 
Er welches Buͤchlein viel Nutzen geſchaffet hat; das hat 
en Phariſaiſchen Geiſt verdroffen, daß ein ſolcher Grund ſolle 

offenbar werden, und vermeinet, man wuͤrde auch ſolche Lehrt 
und Leben von ihme fodern, welches nicht ſchmecket, weil man 

in Wolluſt des Fleiſches ſitzet, und dem Abgott Bacho dienet in 
fleiſchlicher Luſt. Ane 161 
1. Aber wiſſet dieſes zur Nachricht, daß feine Schmaͤhung 
und Lügen nur mein Buͤchlein hat publiciret und offenbart daß 
es ietzo faſt iedermann, Adel und Gelehrten, auch einfaͤltige 
Leute, begehren zu leſen und ſehr lieb haben; welches Buͤch⸗ 
llein in kurtzer Zeit iſt faſt durch gantz Europa erſchollen und 
kommen, und ſehr geliebet wird: Auch am Churfuͤrſil. Hofe 
Sachſen, dahin ich dann auf ein Geſpraͤche bin zu hohen Leu⸗ 
ten gebeten worden, welches ich ihnen bewilliget im Ausgange 
der Leipziger Melle zu vollziehen: wer weiß, was alda 
möchte geſchehen, ob nicht dem unverſchaͤmeten Laͤſterer 
möchte das Maul zugeſtopfet, und die Wahrheit gepflantzet 
werden. 

8. Vermahne euch deswegen mit Gedult und Beten, in 
Chriſtlicher diebe und Freude, der Zukunft und Offenbarung 

unſers HErrn JEſu Chriſti, zu warten auf ſeine Erſcheinung, 
welche bald anbrechen, und dem Teufel ſeine Wercke zu nichte 
wird machen; mir grauet nichts vorm Teufel: will mich 
Gott zu feinem Werckzeuge länger haben, Er wird mich wol 
beſchuͤtzen, dann die Wahrheit darf keines Schutzes; Ihr 
Schutz iſt dieſes, was Chriſtus ſaget: Wann euch die Leute 
um meinetwillen verfolgen, und alles uͤbels von euch reden, 
ſo ſie daran luͤgen, fo freuet euch, euer Lohn iſt groß im Him⸗ 

mel; Marth. 5: 11. Item: Wer fromm iſt, der ſey immer⸗ 
hin fromm, und wer boͤſe iſt, der ſey immerhin boͤſe, Apoe. 
22: Ul. ein ieder wird ernten was er ſaͤet. | | 
9. Pas ſoll mir zeitliche Ehre, fo mein Wandel im Him⸗ 
mel iſt, und ich nach dem Leibe und Seele dahin lauffe, da mein 
Seiſt in Chriſio vorhin wohnet? Leide ich doch nur im Leibe 

Verfolgung, und nicht in der Seelen, was fuͤrchte ich der Huͤl⸗ 
fe, welche den Geiſt verſtecket? So die Hülfe weg iſt, fo ſtehe 

ich gantz im Himmel mit bleſſem Angeſichte, wer will mir 
das nehmen? niemand, was NS ich dann der Welt in 

1 einer 
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einer himmliſchen Sache? Iſt ſie aber boͤſe, warum leide ich 
dann darum Schmach, und ſtehe im Kummer und Furchten; 
und gehe nicht davon aus? iſt ſie aber gut was zage ich dann? 
fo ich weiß, weme ich diene, als nemlich JEſu Chriſto, welcher 
mich feinem Bilde ahnlich machet: Iſt Er geſtorben und aufs 
erſtanden? warum wolte ich dann nicht auch mit Ihme lei⸗ 
den, ſterben und in Ihme auferſtehen? Ja, ſein Creutz iſt mein 
taͤglich ſterben, und feine Himmelfahrt geſchiehet taͤglich in 
mir, ich warte aber der Sieges Crone, welche mir JEſus 
Chriſtus hat beygeleget, und ſtehe noch im Ringen als ein 
Mitter: und vermahne euch, als meine Mitringer, daß ihr 
auch im Glauben kaͤmpfet, und in Gedult wartet auf die Of⸗ 

fenbarung unſers HErrn JEſu Chriſti, und ja feſte ſtehet, 
dann dieſer rauchende voͤſch⸗Brand, welcher regt rauchet, wird 
nahe im Feuer verzehret werden; alsdann werden ſich die 
Uberbliebenen freuen, fo wird dann offenbar werden, was ich 
euch habe ſollen ſchreiben, welches ietzo verlaͤſtert wird, und 
doch nur von den Unwiſſenden; Aber die Weiſen merckens, 
und haben Acht drauf, dann fie mercken die Zeit und ſehen die 
Finſterniß und auch die Morgenroͤthe des Tages. 
10. Mein geliebter Herr Martin, euer Wolgehen ſamt 
euers Vaters, und aller der Eurigen, iſt mir lieb, und erfreue 
mich deſſen; die Schachtel voll Confect habe ich wol empfan⸗ 
gen, und thue mich deſſen bedancken; wolte auch gemeldeten 
Herrn Apoteker zur Wilde in der Littau gerne wieder ſchrei⸗ 
ben, fo ich nur wuͤſte, daß ihr Gelegenheit zu ihme hattet, bitte 
mich es wiſſen zu laſſen; Was mein Vaterland wegwirft, das 
werden fremde Voͤlcker mit Freuden aufheben. 

u. Und überfende euch, und eurem Herrn Vater, iedem ein 
Exemplar meines Buͤchleins, etwann fur gute Freunde, weil 
ihr daſſelbe, wie ich vernommen habe, ſchon zuvorhin für euch 
habet bekommen; der andern geſchriebenen Sachen habe ich 
anietzo faſt nichts beyhanden, ich wolte euch gerne etwas da⸗ 
von ſchicken, hoffe aber in kurtzem felber dieſer Gegend anzu⸗ 

langen, ſo wolte ich etwas mitbringen, ſo GOtt will. Und 
empfehle euch der fanften Liebe JEſu Chriſti! Datum ut 
pra. 

* J. 3. 

Der 
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5220 Der LI. Send⸗Brief. | us“ Ar | An Herrn Ehriftian Bernhard. 

Vom 4. April. 1624. 

Summarien. 
1 Me gibt Nachricht von des rimarii groſſem Zorn und erregten 

Verfolgung über ihn. g. 1. 2. Der Teufel geuſſet ſetzo feine letzte 
„Giſt aus; es iſt ſich fuͤrzuſehen ibid. Viele hungerige Hertzen 
erfreuen ſich ſehr über das gedruckte Büchlein von der Buſſe. z. 

Unſer Seil im Leben JEſu Chriſti in uns 

wirckenden Liebe unſers HErrn JEſu Chriſti, in 
Seele und Leib! Eure beyde Brieflein, ſamt eurem 

Packet der beyden Buͤcher, habe ich wol empfangen: Ich bin 
aber erſt vor wenig Tagen, nachdeme ich 8 Tage vor Faſtnach⸗ 
ten verreiſete, anheim kommen, und bin 6 Wochen nicht zu 
baufe geweſen, ich wolte euch ſonſt haben lange geantwortet: 
Habe auch alſobalde, wie ich bin zu hauſe kommen ein Brief⸗ 
lein zur Zitta (wegen eurer Buͤcher) geſchicket, und dem Herrn, 
welcher zuvor 5 Reichsthaler darauf geboten, Meldung gethan, 
daß ſie bey mir waͤren; er iſt aber nicht zu hauſe geweſen, 
ſondern nach Dreßden gereiſet, und habe noch keine Antwort 
von ihme, bis er zu hauſe kommt; kann ich ſie aber etwann 
ſonſt ohnwerden, ſo will ichs gerne thun. . 

2. Und füge euch zu wiſſen, daß der Teufel in unferm Ober⸗ 
ſten Prieſter, wegen des gedruckten Buͤchleins, gantz erzuͤrnet 
iſt, und gleich wie raſende und tolle worden, mit Fluchen, 
Schmaͤhen, Luͤgen und Morden, daß ich kraͤftig ſehe, daß die⸗ 

5 N Ein gar lieber Herr Chriſtian, neben Wuͤnſchung der 

ſes Buͤchlein dem Teufel gantz zuwieder iſt, und mich darum 
gerne wolte ermorden; und muß ietzo wegen ſeiner grauſa⸗ 
men Verfolgung unter dem T Chriſti ſtehen, und fein Mahl⸗ 
zeichen tragen, dann der Teufel geuſſet ietzo ſeine letzte Gift 
aus; es iſt fich fuͤrzuſehen. * 
3. Wie es eurem Vater und Bruͤdern gehe, ſonderlich dem 
Herrn Con- Rector, welchen ihr wollet meinetwegen ſalutiren, 
moͤchte ich gerne wiſſen, und was man bey euch von dem ges 
druckten Buͤchlein richtet, ob es auch gelaͤſtert wird? bey 
uns erfreuen ſich viel hungerige Hertzen daruͤber. Aber dem 
Oherſten boͤſen Manne ſchmecket 17 nicht, weil es * = 
ar 2 
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Beten lehret. Und empfehle euch der Liebe unſers HErrn 
IJEſu Chriſti. Geben in Börlig, ut ſupra. 

Euer in der Liebe Chriſti allezeit treuer Freund 

Der EI. Send⸗Brief. 
An Herrn Carl von Endern. 

(vom 1. April. 1624, im autographo 
ohne Datum. 

Summarien. r 
eEchwere Verfolgung und Laͤſterung des Primarii über Auto⸗ 
Dieem; 6.1. welcher darüber Rechenſchaft zu geben vor den Rath 
i gefodert worden. 2. Er iſt geſonnen die Wahrheit aus dem 
4 0 ſagen, ohne Anſehen der Creatur; iedoch auf Chriſtliche 

rt. ibid. 

J füge dem Juncker, daß geſtern der Pharifäifche Teu⸗ 

9) 

5 5 | 

fel gantz los worden fey, und mich ſamt meinem Büch- 
| lein zum aͤrgſten verdammet, und das Büchlein zum 
Feuer geurtheilet, auch mich mit ſchweren Laſtern bezuͤchtiget, 
als einen Veraͤchter der Kirchen und Saeramenten, auch geſa⸗ 
get: Ich ſauffe mich alle Tage in Brandwein, ſowol Bier und 
andern Wein, voll, und ſey ein Hollunke, welches alles nicht 
wahr iſt, und er ſelber ein truncken Mann iſt. | 

2. Weil er denn alfo fehr tobet, ſo iſt E. Rath bewogen wor⸗ 
den und haben die Herren entſchloſſen, wie Ich bin von einem 
guten Freund berichtet worden, mich Morgen vor einen E. 
Rath zu fodern, von ſolchem Rechenſchaft zu geben, da bin Ich 
geſonnen, die Wahrheit aus dem Grunde zu ſagen, und keine 
Creatur anzuſehen, und ſolte es mein Leben koſten. Jedoch 
Chriſtlicher Art, ohne andern Eifer; des Junckern Rath wol⸗ 
te ich hieruͤber gerne vernehmen. Denn es iſt die Stunde der 
Reformation kommen, Gott ſchicke es zu feinen ER 

B. 

| Der LIII Send Brief, 
An Hrn. Joh. Sigmund von Schweinich. 

d vom 6. April. 1624. 
Summatien. t | 

8 Unſch. g. 1. Der Satan iſt ſo ſehr erzürnet, 2. und raſend ge⸗ 
worden, damit nicht mehr ſolcher Lilien, in feinem * 

a arten 
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| Garten wachſen möchten. 3. Dahero er Autori ein Boͤſes bereitet 
hatte, fo Gott doch gehindert. J. Des Primarii heſtiges Wuͤten iſt 
aus feinem Paſquill zu ſehen; 8. welcher auch den Paſt. Friſius in 

Lignitz angeſporet, Autor em ebenmaͤßig anzufallen, und beym Goͤrlitzi⸗ 
ſchen Rath faͤlſchlich zu verklagen; 6. fo auch geſchehen. 7. Gleich⸗ 
als hat Er den Rath in Gorlig wieder Autorem verhetzet, ihn von der 
tadt zu verjagen, 8. die aber, weil ſie theils das Büchlein geleſen 

und beliebet, nicht dazu ſtimmen wollen; 9. doch, weil theils vom Pri⸗ 
mario eingenommen, hat man Autori gerathen, ſich etwas bey ſeite zu 
machen; 10. welcher feine Verantworkung ſchriftlich übergeben wol⸗ 
len, u. ſo aber, auf des Primarit vorgängige Verwehrung, nicht an⸗ 
genommen. 12. Darauf Autor feine Sache, vor dem Rath, Gott bes 
füohlen. 13. Jedoch iſt ihm kein Gebot gegeben, wegzugehen, ſondern 

nur als eine Warnung. 14. Nachdem er vom Rath heimgegangen, 
1 haben ihn etliche Spotter, von des Primarii Anhang, heftig angegrif⸗ 
en, 15. welcher mit feinem Paſquill dazu gekommen. 16. Autor erbit⸗ 
1 tet ſeines Freundes Gutachten hierinnen; und leidet die Schmach mit 
0 Gedult. 17. 

1 Unſer Heil Im Leben Eſu Chriſti in uns 
9 Ein gar lieber und werther Herr Jobann Sigmund, 
1 4 nebenſt hertzlicher Wuͤnſchung ſtetswahrender Liebe⸗ 
E Wirckung unſers HErrn JEſu Chriſti in Seele und 
| i Geiſt, daß euch in eurem von GOtt gegebenen himmliſchen 
Talent die Sonne Goͤttlicher Liebe ewig ſcheine, daß ich mich 
| | ewig mit euch erfreuen möchte. | 
2. Anietzo füge ich euch zu wiſſen, daß der Satan fo ſehr 
oer uns erzuͤrnet iſt, als hatten wir ihme die gantze Hölle zer⸗ 
ſtoͤret, und da es doch nur in etlichen wenigen Menſchen ange⸗ 
fangen iſt, ihme fein Raubſchloß zu ſtuͤrmen. * 
| . 3. Weil wir ihme aber nicht die Herberge wollen weiter 
in uns ſelbſt gönnen, fo iſt er fo raſend auf uns worden, daß er 

| 
} 

uns gedencket von biefer Welt zu vertilgen, damit ihme nicht 
mehr ſolcher Kraͤutlein oder Lilien in ſeinem vermeineten Gar⸗ 

ten, welchen er mit der Suͤnde in Adam gepflantzet hat, wach⸗ 
fen, welches wir unſerm HErrn Gott heimſtellen wollen, 
wozu Er uns, als feine neugepflantzte Roͤſelein, brauchen will, 
und mit Gedult auf Hoffnung unter dem Creutze unſers HErrn 
Jeſu Cbriſti ſtille Heben, und hören was der HErr fagen 

wird was Er mit ſeinem Werckzeuge thun will. 
4. Als ich von euch zu hauſe kam, ſo fand ich des Satans 

zubereitetes Bette, darein er mich hatte wollen legen, wann es 
| nicht GOtt durch etliche fromme Hergen, welchen unfer Weg 
| . mehr bekant iſt, verhindert haͤtte. 
\ j 

\ 

. O 3 5. Dann 
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Dann der Oberſte Pharifäer ‚als der Primarius, hat alſo 
heftig wieder das gedruckte Büchlein gewuͤtet, als hatte es 

iähme feinen Sohn ermordet, und alle ſein Gut verbrant, und 
alfo einen Hauffen Lügen wieder mich ausgeſchuͤttet, neben 
leichtfertiger Ehrenruͤhrung, wie in beygefuͤgetem ſeinem 
öffentlichen Paſquill zu ſehen iſt. | enn 

6. Solche ſchaͤndliche Zügen und Schmaͤhung hat er nicht 
alleine auf der Cantzel getrieben, ſondern auch nach der Lignitz 
zum Paftor,Frifius genant, geſchrieben, und begehret, er wolle 
ſolches nicht alleine auch auf der Cantzel ſo ruͤhren, wie er 
dann auch gethan hat, ſondern auch drucken laſſen, und ihn 
vermahnet bey einem E. Rath zu Goͤrlitz über mich zu kla⸗ 
gen, und im Namen fuͤrbringen, als waͤre ſolche Klage von 
allen Prieſtern im Weichbild Lignitz über meine Schrif⸗ 
fte Emderich uber das gedruckte Büchlein, Weg zu Chri⸗ 

O. 12 * s 83 

2. Solches hat kriſſus gethan, und mich bey einem E. Rach 
zu Goͤrlitz, auf unſers Primarii Begehren, alſo mit einem luͤ⸗ 
genhaftigen Schreiben angegeben. a 
8. Uber dieſes iſt unſer Primarius zu den vornehmſten Her⸗ 
ren unſerer Stadt zum oftern gelauffen, und alſo heftig mit 
Luͤgen uͤber mich gewuͤtet, und mich angeklaget, und begehret, 
daß ſo balde ich wuͤrde zu baufe kommen, fo ſolte man mich 
ins Sefängniß ſtecken, und von der Stadt verjagen, auch 
ein ſolches Luͤgen⸗ und Klag⸗Schreiben bey dem Rath ein⸗ 
Ace und mir die Hoͤlle wol geheitzet und das Bad zuge 
richtet a 

9. Nachdeme aber ſchon faſt die meiſten Herren des Ra⸗ 
thes mein gedrucktes Buͤchlein geleſen hatten, und in demſel⸗ 
ben nichts Unchriſtliches befunden, auch von etlichen ſehr be⸗ 
lieber iſt worden, neben auch vielen von der Burgerſchaft, fo 
haben etliche ſolches Vorhaben und Begehren des brimatii 
für unbillig geachtet, es ſey keine rechtmaͤßige Urſache zu ſol⸗ 
cher Verfolgung an mir, und dar wieder geredet und geſaget; 
ſey doch dieſe Religion nichts neues, es ſey eben der Grund 
der alten H. Väter, da man mehr dergleichen Büchlein wuͤr⸗ 
de finden. 0 

10, Etliche aber, ſonderlich welche der Primarius einge⸗ 
nommen, haben gut geachtet mich vor einen E. Rath zu fo⸗ 
dern und zu bedraͤuen, Ich ſolte zuſehen daß nicht 1 je 

| w aͤyſer 
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Kaͤyſer oder Churfuͤrſt durch die Prieſter angeſtochen wuͤr⸗ 
den, und nach mir greiffen lieſſen, als es dann auch iſt alſo ge⸗ 

ſchehen, als ich vorn Rath kam, mir alſo geſaget ward: Sie 
riethen mir, mich etwas bey ſeite zu machen, daß ſie mit mir 
nicht etwann Unruhe haͤtten. ae 
I. Über dieſes hatte ich meine Antwort ſchriftlich verfaſ⸗ 
ſet und wolte ſie uͤbergeben; Aber der Primarius hat das ver⸗ 
wehret, man ſolte keine ſchriftliche Antwort von mir neh⸗ 
men, dann er fuͤrchtete, er wuͤrde muͤſſen um ſeine Luͤgen ant⸗ 
worten. | 

112. Alſo ward fie vom Rath nicht angenommen, ſondern 
ward nur gewarnet, mich bey ſeite zu machen, oder weil 
mich andere Leute gerne bey ſich haͤtten, mich zu ihnen zu be⸗ 
0 ere daß ſie doch Friede haͤtten, aber kein Gebot ward mir 
gegeben. | 
13. Auf dieſes gab ich ihnen zur Antwort, weil man meine 
Antwort nicht hoͤren wolte, daß ich meine Unſchuld moͤchte 

klagen, und koͤnte auch in keinen Schutz wegen des Primarii 
Auflagen und unbillige Schmaͤhungen genommen werden, ſo 
muͤſte ichs GOtt befehlen, und ſehen wo mich GOtt wuͤrde 
irgend zu frommen Leuten fuͤhren, und mir endlich ein Stel⸗ 

| Pr befcheren, daß ich dem Primario einmal aus den Augen 
ame. 

1 ̃4. Welches ihnen lieb war aber doch kein Gebot thaͤten, 
als folte und muͤſte ich weg, ſondern mich nur warneten. 
156. Damit ging ich vom Rath anheim, da dann vor dern 
Rathes⸗Thuͤre in der aͤuſſern Stuben etliche ſpitzige Spoͤtter, 
des Primarii Anhang, vielleicht auch wol von ihm geſandt, 
ſtunden, und mein ſpotteten, und einer unter ihnen, ein loſer 
Bube, mich von dem Scheitel bis auf die Fußſohlen anatomir⸗ 
te, von meinen Kleidern und Gaben, und den Geiſt GOttes 

alſo heftig angriff und ſpottete, endlich auch ſagete: Der H — 
Geiſt wuͤrde endlich ſo gemein werden, wie die Peltzflecke ben 
den Kuͤrſchnern. | a 
16. Alſo nahm dieſes ein Ende, und hat der Primarius uͤber 
dieſes dieſen Paſquill drucken laſſen, und muß ich ietzunder 
recht unterm Creutze Chriſti ſtehen. GOtt ſchaffe es nach 
ſeinem Rath. 4 n 
17. Bitte, der Juncker wolle mir hierinnen fein Gutachten, 
\ was ihme GOtt zu erkennen gibt, 1 andeuten. Ich a 5 
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es wol alles mit Gedult, aber meine Kinder werden dadurch 
ſchaͤndlich geehren ruͤhret, welches doch alſo ſeyn muß daß das 

aß voll wird und die Straffe komme. ar 
18. Bitte Herrn D. Rofchwitzen und dann auch Herrn 

Abraham von Franckenberg ſamt eurer Frau Mutter, und 
allen lieben Kindern JEſu Chriſti, fo bey euch ſind, zu gruͤſſen. 
a Eil, der Bote wartet aufs Schreiben; wolte ſonſt mehr ge⸗ 
hrieben haben. 5 
19. Und empfehle euch ſaͤmtlich der Liebe JEfu Chriſti, will 
ch in kurtzem wieder ſehen; es gruͤſſen euch alle unſere Bes 

kanten. Datum ut fupra, | | 

P. S. Jnliegend Schreiben iſt eines We n 
für Friedrich Reniſchen mag auf. Euer in der diebe JEſu 
gebrochen werden; das andere Herr a ER 
Paul Gebperten zu ſenden. 1 50 TB 

N Der LIV. Send⸗Brief. | 
Jacob Boͤhmens ſchriftliche Verantwor⸗ 
tung an E. Ehrbaren Rath zu Goͤrlitz, wieder des Pri- 
mar ii Laͤſterung, Lügen und Verfolgung uͤber das ge⸗ 

| druckte Buͤchlein von der Buſſe. 
Geeſchrieben Anno 1624, den 3, A pril. 
Nota: iſt zu finden bey den Apologien, 

50 Der LV. Send⸗Brief. 

An N. N. von Luͤbeck. 
Vom ad. April. 1624. 

N Summarien. b | 
Sunſch. s. 1. MO führet die Liebenden zur diebe §. 3. Ver 

nunſt und Forſchen erlanget nicht den wahren Grund Hoͤttli⸗ 
cher Erkentniß, 4. Das Forſchen muß von innen, im Hunger 

der Seelen, anfangen, nicht in der Vernunft, ibid. und die Seele, alle 
ihre Macht und Willen, der pie be gantz ergeben; 5. fo forfihet der G eiſt 
Gottes durch fie. 6. Es iſt gar ein einfältiger Kinder⸗Weg zu der 
boͤchſten Weisheit, den die Welt nicht kennet. 7. In Autoris Schrif⸗ 
ten ſiehet man nur den Glantz der Eoͤttlichen Geheimniſſe: wo aber 
Gottes Licht ſelbſt in der Seelen anbrennet, da wird erſt die rechte 
Theoſophiſche P2ingſt⸗Schule geöffnet. 8. Alsdenn Heben alle Pforten 
offen, und bedarf es keines Forſchens mehr. 7. Die Tugend von n 
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kis Schriften heiſſet: je laͤnger, je lieber. 10. Wuͤnſchet, daß fie alles 
ſamt recht möchten verſtanden werden: welche Gnade ein ernſtes Gebet 

erlangen kann. u. 12. Weiſſagung von künftiger Zeit, beſonders in den 
mitternaͤchtigen Landern. 13. ſq. 

Unſer Heil in der wirckenden Liebe JEſu Chriſti 
6 0 ; in uns! 4 

Ein gar lieber und Chriſtlicher Herr; der hohe Frie⸗ 
6 de nebenſt hertzlicher, gliedlicher, und in der Begierde 

* mitwirckender Liebe⸗Wuͤnſchung, daß dem Herrn die 
wahre Sonne der wircklichen Liebe FEfu Chriſti, in Seele, 
Geiſt und Leib ſtets aufgehe und ſcheine. 

2. Sein Schreiben unterm dato 24. Januarii, habe ich 14 
Tage nach Oſtern empfangen, und mich deſſen erfreuet daß ich 
darinne ſehe, daß der Herr ein hungeriger, eiferiger / begieriger 
Sucher und Liebhaber des wahren Grundes ſey; welchem, 
wie ich verſtehe, der Herr mit Fleiſſe hat nachgetrachtet und 
geforſchet. 

3. Daß ihme aber auch meine Schriften ſind zu handen 
kommen, und er dieſelben beliebet, das iſt gewißlich die Urſache, 
und eine Goͤttliche Ordnung, welcher die Liebenden zur Liebe 
fuͤhret, und ofte fremde Mittel brauchet, dadurch Er die lieb⸗ 

habende Begierde erfuͤllet, ſie mit ſeiner Gabe ſpeiſet, und ihrer 
Liebe ein Ens "a wahren Feuer⸗Brennen einfuͤhret. 

4. Und ſoll der Herr gewiß glauben, fo fern er wird in der 
Liebe zur Wahrheit beſtaͤndig bleiben, daß ſie ſich ihme wird in 
Feuer⸗flammender Liebe eröffnen, und recht zu erkennen ge⸗ 
ben; Nur daß es recht angefangen werde: Dann nicht durch 
unſere ſcharfe Vernunft und Forſchen erlangen wir den wah⸗ 
ren Grund Goͤttlicher Erkentniß; Die Forſchung muß von 

innen im Hunger der Seelen anfangen, dann das Vernunft: 
Forſchen gehet nur bis in ſein Aſtrum der aͤuſſern Welt, dar⸗ 
aus die Vernunft urſtaͤndet: Aber die Seele forſchet in ihrem 
Aſtro, als in der inneren geiſtlichen Welt, daraus die ſichtbare 
Welt entſtanden oder ausgefloſſen iſt, darinnen ſie mit ihrem 
Grunde ſtehet. 
F. So aber die Seele will ihr eigen Aſtrum, als das My- 

ſterium Magnum forſchen, ſo muß ſie alle ihre Macht und Wil⸗ 
len Goͤttlicher Liebe und Gnaden zuvor gantz ergeben, und zu⸗ 

vor werden als ein Kind, und durch groſſe Buſſe ſich zu ihrem 
Centro wenden, und nichts wollen thun, ohne was der Geiſt 

| O 5 GoOt⸗ 



218 XXI. Epiſtolæ Theoſophicz. Ep. 55. 
Gottes durch fie will forſchen. Und wann fie ſich alfo hat 
bergeben, und dadurch nichts als GOttes Ehre und ihre Se⸗ 
igkeit ſuchet, ſamt dem Dienſte und Liebe des Naͤchſten, und 
ſich alsdann in folcher Begierde findet, daß fie gerne wolte 
Goͤttliche und natuͤrliche Erkentniß haben, fo ſoll fie wiſſen, daß 
fie von GOtt darzu gezogen wird; ſo mag ſie wol ſolchen tiefen 
Grund, wie in meinen Schriften angedeutet wird, forſchen. 
6. Dann der Geiſt Gottes forſchet durch ſie, und fuͤhret 
ſie endlich in die Tieffe der Gottheit, wie S. Paulus ſaget: Der 
Geiſt forſchet alle Dinge, auch die Tieffe der Gottheit 1. Cor. 20. 

7. Mein lieber HErr, es iſt gar ein einfaͤltiger Kinder⸗Weg 
zur hoͤchſten Weisheit, die Welt kennet den nicht: Ihr duͤrfet 
ſie nicht in fernen Oertern ſuchen; Sie ſtehet vor eurer See⸗ 
len⸗Thuͤr und klopfet an: Iſts, daß fie mag eine ledige gelaſſe⸗ 
ne Staͤtte in der Seelen finden ſo wird ſie ſich alda wol eroͤff⸗ 
nen, und ſich mehr darinnen erfreuen als die Sonne in den Ele⸗ 
menten; So ſie (die Seele) ſich ihr (der Weisheit) zum Eigen⸗ 
thum ergiebet, ſo durchdringet fie die Seele mit ihrer Feuer⸗ 
flammenden Liebe, und ſchleuſſet ihr alle Geheimniß auf. 

8. Es moͤchte dem Herrn vielleicht Wunder nehmen, wie 
daß ein Laye ſolche hohe Dinge verſtuͤnde, der ſie niemals ge⸗ 
lernet noch geleſen hat. Aber ich ſage euch, mein lieber Herr, 
daß ihr bishero nur einen Glantz in meinen Schriften von ſol⸗ 
chen Geheimniſſen geſehen habet dann man kanns nicht ſchrei⸗ 
ben; ob ihr von GOtt würdet würdig erfant werden, daß euch 
das Licht in der Seelen würde anbrennen, fo würdet ihr uns 
ausſprechliche Worte GOttes von ſolchem Erkentniß hoͤren, 
ſchmecken, riechen, fühlen und ſehen. Alda iſt erſt die rechte 
Theoſophiſche Pfingſt⸗Schule, da die Seele von Gott geleh⸗ 
ret wird. N ir 

9. Es darf hernach keines Forſchens oder ſcharfen Muͤhe 
mehr: Es ſtehen alle Pforten offen, es kann gar ein einfaͤltiger 
Menſch darzu kommen, ſo er ihme nur nicht ſelber mit ſeinem 
Wollen und Rennen wiederſtehet, dann es lieget vorhin im 
Menſchen, es darf nur durch GOttes Gert erwecket werden. 

10. In meinem Talent, wie ichs in der Einfalt habe moͤgen 
aufſchreiben, werdet ihr den Weg hierzu wol ſehen, ſonderlich 
in dieſem beygefuͤgeten Buͤchlein, welches auch meines Talents 
iſt und erſt vor wenig Wochen zum Druck befördert worden; 
Welches ich dem Herrn in Liebe, als meinem Chriſtlichen u | 

| gliede, 
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. verehre, und ihn oft durchzuleſen vermahne, dann ſeine 
ugend heiffet, je langer je lieber. In dieſem Büchlein wird 

der Herr einen wahren kurtzen Grund ſehen, welcher ſicher iſt, 
dann der Autor hat ihn in der Praxi erfahren. 
u. Was aber anlanget den Grund der hohen natürlichen 
Geheimniſſen, deſſen der Herr um mehrer Erläuterung ne⸗ 
benſt Herrn Waltern und Herrn Leonhard Elvern (al, 
Elmern) begehret, wolle er bey Herrn Waltern darum nach⸗ 
fragen: Dann ich habe euch und ihm eine Erklaͤrung nebenſt 
andern neuen Schriften mitgeſchicket; ſo euch dieſelben belie⸗ 
ben, ſo koͤnnet ihr fie laſſen nachſchreiben, ihr werdet gar groſſe 
Erkentniß darinnen finden. Siehe Ep. 57: 2 
12. Ich wuͤnſche daß ihr das alleſamt recht moͤget verſte⸗ 
hen; Ich wolte es euch gerne noch einfaͤltiger geben, aber we⸗ 

4 gen der groſſen Tieffe, und dann auch der Unwuͤrdigen halber, 
mag es ietzo nicht geſchehen. Chriſtus ſpricht Matth. 7: 7. 
Suchet, fo werdet ihr finden klopfet an, fo wird euch aufgethan. 
Es kann es keiner dem andern geben es muß es ein ieder ſelber 
von GOtt erlangen: Anleitung kann einer dem andern wol ge⸗ 
ben, aber den Verſtand kann er nicht geben. 

13. Jedoch wiſſet: Daß euch mitternächtigen Ländern 
eine Eilie blůhet. NN Yan D 
14. So ihr dieſelbe mit dem Seetiriſchen Sande der 
Gelehrten nicht werdet 3erftören ‚fo wird ſie zum groſſen 
Baum bey euch werden. Werdet ihr aber lieber wollen 
zancken als den wahren GGtt erkennen, fo gehet der 
Strahl vorüber, und trift nur etliche; fo muͤſſet ihr her⸗ 
nach Waſſer für den Durſt eurer Seelen bey fremden voͤl⸗ 
ckern holen. 1 „Nut- in n 10 

15. Werdet ihr das recht in Acht nehmen, ſo werden 
euch meine Schriften groſſen Anlaß und Anweiſung dar⸗ 
zu geben, und der Signat⸗Stern uͤber eurem Polo wird 
euch helfen, dann feine Zeitift geboren. 9 
16. Ich will euch gerne geben was mir der HErr hat gege⸗ 
ben, ſehet nur zu und leget es recht an: Es wird euch einZeug⸗ 
niß über den Spoͤtter ſeyn. Auf meine Perſon darf niemand 
ſehen, es iſt eine lautere Gabe GOttes: Nicht allein um mei⸗ 
netwillen, ſondern auch um eurentwillen, und aller deren, 
welche ſie zu leſen bekommen. ! 1 

17. Es gaffe niemand mehr nach der Zeit, fie iſt ſchon gebo⸗ 
ren: 
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ren: Mens trift/ den trifts; wer da wachet der ſiehets, und der 

da ſchlaͤffet, der ſiehets nicht. Sie iſt erſchienen die Zeit, und 
71 bald erſcheinen; wer da wachet der ſiehet ſie. Viel ha⸗ 
ben fie ſchon empfunden aber es muß von ehe eine groſſe Truͤ⸗ 
ſal voruͤber gehen, ehe ſie gantz offenbar wird. Das iſt die 
Urfache : der Streit der Gelehrten, daß fie Chriſti Kelch mit 
Fuͤſſen treten, und um ein Kind zancken, das boͤſer nie geweſen 
iſt ſeit daß Menſchen geweſen find, das wird offenbar werden, 
darum ſoll ſich kein frommer Mann an ſolchem Zancke beſud⸗ 
len: Es iſt ein Feuer vom HErrn darinn, das wird ihn ver⸗ 
brennen, und die Wahrheit ſelber offenbaren. 

18. Was mehrers iſt, wird er bey Herrn Waltern empfan⸗ 
gen, ſonderlich eine Tabell ſamt der Erklarung darinn der gan⸗ 

tze Grund vor Augen geſtellet iſt. Und empfehle den Herrn 
der Liebe JEſu Chriſti! Des Herrn in der Liebe JEſu Chriſti 
Dienſtw. h I. g. 

Der LVI. Send⸗Brief. h 
An Herrn N. N. 

Vom 25. April, 1624. 
Summarien. 

Om Baume Cheiſti find wir alle nur Einer, welcher iſt Chriſtus in 
a uns. $.1:5. Die Welt redet von Chriſto aus Gewohnheit. 6. 
Der Sohn Gottes gibt uns allein die wahre Wiſſenſchaft. 7. 8. 

Gottes Wort muß ſelbſt in uns wircken, 9. dann Gott gefallen nur 
ſeine eigene Wercke. 10. Darum muͤſſen wir die Eigen⸗Liebe übers 
winden, und in eine allgemeine Liebe kommen. u. So wird Sophia 
der Seelen zur Gemahlin gegeben, 12 welche aber ernftlich ſtreiten 
muß. ibid. Iſt derowegen Ernſt und Standhaftigkeit noͤthig, 13. und 
die Buſſe nicht aufzuſchieben. 14. Wann dann gleich der Zorn Leib 
und Seele uͤberdecket, 14. ſo decket doch Ott das Perlein zu, 16. und 
bewahret die Einfaltigen, 17. daß der Satan GOttes Weg nicht hin⸗ 
dern mag. 18. fa. n e ö 

Anſer Seil in der wirckenden Liebe J Eſu Chriſti 
ae „ aller 

' SS Ein geliebter Bruder im Leben JEſu Chriffi, nebenſt 
288 9 hertzlicher Wuͤnſchung GOttes wircklicher Liebe daß 

euer in Chriſto entſproſſenes edeles Lilien⸗Zweiglein im Para⸗ 
deis GOttes in der Kraft Chriſti groß wachſe und viel Fruͤch⸗ 
te et au unfer aller ewigen Freude und himmliſchen Bruͤ⸗ 
derſchaſt! 

2. Ich 
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2. Ich erfreue mich in meiner Seelen, wann ich vernehme, 

daß ein kraͤftiges ſchoͤnes Zweigelein an unſermbebens⸗Baume, 
C 42 entſproſſen iſt, und hoffe feiner guten Fruͤchte auch zu 
genieſſen. | 
3. Wie ein Zweig am Baume des andern Saft und Kraft 
geneuſt, und alle in einer Kraft wachſen und Fruͤchte tragen; 
Alſo ſind wir auch im Baume Chriſti alle nur Einer, welcher iſt 

Chriſtus in uns allen. 
4̃. Weil ihr euch dann mit Mund und Hertzen frey oͤffentlich 

zu dieſem Baume des Lebens bekennet, und hingegen des Sa⸗ 
tans Gift und Irrung wieder ſprechet, fo wuͤnſche ich ietzund 
nichts mehr, als daß ich moͤchte koͤnnen in der Kraft dieſes 
Baumes, welcher iſt Chriſtus, euch meine von Ihme em⸗ 

pfangene Kraft einfloͤſſen, auf daß wir, als Glieder, in Einer 
Kraft wachſen moͤgen. 

5. Und zweifelt mir nichts daran, der Hoͤchſte habe ſeinen 
Lilien⸗Zweig in euch geboren, dann ohne Goͤttliche Kraft ha⸗ 
ben wir kein Verlangen noch Hunger nach GOtt, und koͤnnen 
Ihn auch ohne ſeinen Geiſt in uns nicht erkennen; Alles was 
wir gruͤndliches von Ihme wiſſen, daß kommet von ſeiner Of⸗ 
fenbarung und Wirckung. 8 

6. Dann ob gleich die Welt viel von GOtt redet, fo thut 
ſie es doch nur aus Gewohnheit, und nimt ihr Wiſſen von der 
Hiſtoria des buchſtabiſchen Worts, und iſt kein wahres Wiſ⸗ 
ſen bey ihnen: Dann niemand kennet den Vater als nur der 
Sohn, und weme es der Sohn will offenbaren. * 

7. Darum haben wir keine wahre Wiſſenſchaft von GOtt, 
ſie werde uns dann vom Sohne gegeben, welcher in uns lebet, 
ſo wir aber auch Reben am Weinſtocke ſind. 25 

8. Dann Chriſtus ſprach: Wer von Gott iſt, der hoͤret 
Gottes Wort; und zu den Vernunfts⸗Gelehrten, welche nur 
alleine vom Buchſtaben gelehret waren: Darum hoͤret ihr 

nicht, dann ihr ſeyd nicht von GOtt. Job. 8:47. Item: Ihr 
5 nicht meine Schafe, ihr ſeyd reiſſende Woͤlfe und Mied⸗ 
inge. a 

9. Darum ſage ich; wollen wir recht von GOtt reden, und 
ſeinen Willen verſtehen, ſo muͤſſen ſeine Worte in lebendiger 
Wirckung in uns bleiben. Dann Chriſtus ſprach: Ohne 15 
koͤnnet ihr nichts thun; Joh. 15: 5. Item: niemand kann G 
einen HErrn heiſſen ohne den H. Geiſt in ihme, 1. Cor. 12:3. 

dann 
a 
7 
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dann fein Herr⸗heiſſen muß aus GOtt geboren ſeyn, und vom 

. Geift ausflieſſen. A! | 
10. Nichts gefaͤllet GOtt, und wird auch nichts von GOtt 
angenommen, ohne was Er mit und durch des Menſchen Geiſt 
ſelber wircket und thut: Dann alle Pflantzen, ſaget Chriſtus, 
welche mein Vater nicht pflantzet, ſollen ausgerottet und mit 
Feuer verbrant werden. Matth. 15:13. 
u. Darum, mein geliebter Bruder, thut ihr wol, daß ihr 
euch zum Urſprunge des Lebens haltet, und von demſelben 
Kraft begehret; ihr werdet wol erquicket und geſtaͤrcket wer⸗ 
den, ihr ſeyd GOtt und den Gliedern Chriſti ein angenehmer 
Gaſt in eurem Vorſatze: Und fo ihr werdet beſtaͤndig bleiben, 
und dem Teufel, ſamt der Welt und dem irdiſchen Fleiſche 
und Blute wiederſtehen, und euch zum rechten ritterlichen 
Sieges⸗Kampf wieder alle dieſe ſchicken, und den Mittags⸗ 
Feind eigener Liebe in euch uͤberwinden, und recht in unſer all⸗ 
gemeine Liebe kommen, ſo ſollet ihr gewiß wiſſen, daß euch 
das edle und hochtheure Ritter⸗Kraͤntzlein JEſu Chriſti, 
welches Er in der Schlacht des Todes und der Hoͤllen hat er⸗ 
langet, mit der himmliſchen Freudenreich wird aufgeſetzet 
werden. 

12. So werden ſich alsdann alle Kinder Chriſti ſamt den 
Heiligen Engeln mit euch alſo hoch erfreuen, mehr als uͤber 
neun und neuntzig Gerechten, welche das ſchon erlanget haben; 
und wird die ſchoͤne und edle Sophia eurer Seelen zur Gemah⸗ 
lin gegeben werden, welche ietzo vor eurer Seelen⸗Thuͤre ſte⸗ 
het, und mit eurer Stimme euch flehentlich ruffet und anklopf⸗ 
fet; ihr ſolt nur recht im Streite wieder Suͤnde, Tod, Teufel 
und Hoͤlle treten, und mit eurem Ernſte die groſſe Pedarde an 
das feſte Schloß der Natur ſetzen, ſo wird ſie euch helfen dieſes 
Schloß zerſprengen: Alsdann werdet ihr groſſe Wunder ſe⸗ 
hen, und zur ſelben Siegesſtunde wird die freudenreiche Hoch⸗ 
zeit des dammes im Himmel in euch gehalten werden, und als⸗ 
dann wird euch der Hirtenſtab von Chriſto in die Hand eurer 
Seelen gegeben werden. 

13. Alleine gedencket, was ihr dieſer keuſchen Sophi= gelobet, 
ſolches auch feſte bis in euer Ende zu halten; es muß Ernſt 
ſeyn, nicht wieder zurück in Sodom fehen, wie Lots Weib, 
welche zur Saltzſeulen ward; ſondern mit Lot nach GOttes 
Begehren gus Sodom ausgehen, in die Nachfolge 5 

N 90 | | eintr 
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eintreten, der Welt Spott und vaͤſterung nichts achten, ſondern 
das Mahlzeichen Chriſti mehr lieben als aller Welt Freund⸗ 
ſcthaft, Ehre und Gut, fo moͤget ihr mit uns auf Chriſti Pils 
gram⸗Straſſe wandern: Wo euch aber dieſes nicht ſchmecket, 

und noch der Welt Wolluſt und Ehre begehret, fo ſeyd ihr noch 
nicht geſchicket zur Hochzeit, und zu eurer Braut, unſer lieben 

Sephia, zu kommen. | 
14. Darum bedencket euch wol, und ſchauet euer gantzes 

Hertze an: iſt es nun, daß ihr einen ſehnlichen Hunger und Zug 
als ich dann faſt ſpuͤre) darzu vermercket, fo verziehet keine 
Stunde, gehet fort, tretet mit einem rechten Ernſte in die 
Buſſe, und ergebet euren Willen gantz darein zu treten, und 
nimmermehr wieder davon auszugehen, und foltet ihr darum 
Leib, Leben, Ehr und Gut verlaſſen; ſo ihr das thut, ſo ſeyd 

ihr recht geſchicket, und es wird der rechte Mauerbrecher zu 
eurer Seelen treten, und das in euch thun, was ihr ohne Ihn 

nicht thun koͤnnet. 
15. Und ob euch hernach moͤchte Neiglichkeit und groſſe 

Wiederwertigkeit im Fleiſche anhangen, eure Vernunft euch 
naͤrriſch heiſſen, auch GOttes Zorn in Leib und Seele uͤber⸗ 
ziehen und zudecken; ſo wirds euch alles nicht ſchaden, ihr 
werdet mit einem neuen Gemuͤthe unter ſolchen Dornen aus⸗ 
gruͤnen, und mit dem Geiſte im Himmel wandeln; ob gleich 
der irdiſche Leib muß mit Creaturen umgehen, fo wird es doch 
mit euch gehen als mit einem groben Steine, in deme ein ſchoͤn 
Gold waͤchſet. } | 

16. Ihr follet euch an meine Truͤbſal und Verfolgung nicht 
ſtoſſen / auch nichts davor fürchten, dann es iſt Chriſti Mahl⸗ 
zeichen, ſehet nur zuruͤcke in die Schrift, wie es GOttes Kin⸗ 
dern iſt gegangen, wie ſie ſind allezeit nur eben von denen, wel⸗ 
che ſolten GOttes Wege lehren, verfolget und getoͤdtet wor⸗ 

den: Dann mir iſt ein edles Perlein vertrauet, das decket G Ott 
alſo zu, daß es die Unwuͤrdigen nicht ſehen, ſondern daran 
blind ſind, und ſich an der Einfalt der Perſon aͤrgern, auf daß 

ſie ihnen in ihrer Vernunft Weisheit ſelber thoͤricht bleiben, 
es ſehen, und doch nicht verſtehen, dieweil ſie die Einfalt 

ih Ehrifti verſchmaͤhen: Aber es kommet gar nahe eine Zeit, daß 
ſie davon ſollen gar ernſte Rechenſchaft geben. 
7. Daß es aber Gott hat euch zu erkennen gegeben, was 
es ſey, und wovon es komme, das dancket ihme, es iſt ec 
N, aus 
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aus Gnade wiederfahren und darum daß ihr euch habet vor Ih⸗ 
me noch gedemuͤthiget; und mag euch noch groͤſſere Gnade wie: 
derfahren, ſo ihr in der Demuth und ernſtem Gebete bleibet ſte⸗ 
hen: Ich will euch meinediebe mit Beten und Chriſt⸗gliedlichem 
Wircken gerne mittheilen; Dann es iſt mir eine eitele Freude 
in meinem Hertzen, ob ich gleich muß leibliche Trübfal darum 
leiden, ſo erfreue ich mich doch, daß ich ſehe, was Gott der 
HeErr durch mich armen Menſchen bis hero gethan habe. 
18. Der Satan mag Gottes Wege nicht hindern: Dann 
ob es wol ſcheinet, als hindere er ſie mit ſolchem Mord⸗Ge⸗ 
ſchrey , ſo wird es doch nur je mehr und mehr eroͤffnet daß GOt⸗ 
tes Kinder nach dem Grunde fragen. Aare | 

19. Der gottlofe Hauffe aber wird dadurch verſtocket und 
verhindert, die andern werden dadurch geruffen, daß werdet 
ihr ſehen, ehe noch ein Jahr umkommet, und ob ſie mich gleich 
toͤdten, ſo muͤſte es doch vor ſich gehen, dann es iſt vom HErrn. 

20. Empfehle euch der fanften, wirckenden Liebe JEſu 
Chriſti, und mich in eure bruͤderliche Liebe und Gunſt! Datum 

ut ſupra. B. 

Der LVII. Send⸗Brief. 
An Herrn Chriſtian Bernhard. 

Vom 5. Maj 1624. 
Summarien. h 

Sind 1. Autor überfendet Dr. Waltern einige feiner Schrif⸗ 
V ten, 2. und berichtet feine Reife nach Dreßden, wohin ihn die 

Churfuͤrſtl. Herren Raͤthe invitiret hatten. 3, 5 

f Unſer Heil in Chriſto! | 
on Ein geliebter Herr Chriſtian; neben Wuͤnſchung cl» 
0 ler ſeligen Wolfahrt zu eurer Ruhe, wuͤnſche ich euch 

den Schutz und Schirm GOttes, daß er euch wolle 
mit ſeinen lieben Engeln begleiten, und zu frommen Chriſtli⸗ 
chen Hertzen fuͤhren, und mit Geſundheit erhalten, und daſ⸗ 
ſelbe durch euch verrichten, das er will! | 

2. Herrn Baltzer Waltern habe ich ietzt auf die Leipziger 
Meile geſchrieben, und ihme das Büchlein von der Gnaden⸗ 
Wahl von zwey und viertzig Bogen, ſowol das von Chriſti 
Teſtamenten von ſechszehen Bogen, auch ſieben und zwantzig 
Bogen uͤber Geneſin, nebenſt einem Clave dieſer Schriften 

von 
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von ſechs Bogen, und dann drey Exemplar meines Buͤch⸗ 
leins (Weg zu Chriſto) mitgeſchicket. Auch habe ich den bey⸗ 
den Herren von Lubeck (welche mir geſchrieben hatten) geant⸗ 
wortet und iedem ein Exemplar des gedruckten Buͤchleins ge⸗ 
ſchicket welche Herrn Waltern wol bewuſt find. Ep. 55: 10. ır. 

3. Euern Herrn Bruder den Con Rector gruͤſſet; und neh⸗ 
me es zu groſſen Danck an, daß er will meine Briefe foͤrdern, 
und will ihme ofte etwas zuſchicken. Auf nachſten Freytag 
reiſe ich nach Dreßden, alda ich zu des Churfuͤrſten Rathen 
beruffen bin, mich mit ihnen zu beſprechen, wie denn auch mit 

Herrn Hinckelmann, Verwaltern des Laboratorii im Schloſ⸗ 
fe. Gott gebe Gnade dazu! Und empfehle euch der Liebe 
JEſu Ehriffi! Datum ut ſupra. Euer in der Liebe Chriſti 

Dienſtwilliger J. B. 

Der LVIII. Send⸗Brief. 
An Herrn N. N. 

| Vom 8. Maj. 1624. 

Summarien. | 
9 Chwere Verfolgung des Autoris von dem oberſten Phariſäer. g. t. 

N Wie ſich Autor dagegen verhalten? 2. Dis iſt die Pilgrams⸗ 
Straſſe Chriſti; 3. mit welchem wir Richter unſerer Verfolger 

ſeyn werden. ibid Wir ſollen für unſere Feinde indeß beten. 4. Es iff 
Leine Zeit des Ernſtes, 5.6. weil nur eine Maul⸗Chriſtenheit iſt, 7. des 
ken Bilder nur heidniſche Abgoͤtter, und die Prieſter nur Belder⸗Kraͤ⸗ 
mer ſind. 8. Die Chriſtenheit iſt ur Huren worden: ihre Biebe iſt 
Kupfer und Stahl. 9. Dielen Drachen ſollen wir nicht anbeten. 10, 

Sein Treiben und Quaͤlen iſt unſer Wachsthum. u. Durch ſeine Ver⸗ 
folgung iſt Autoris Talent feinem Vaterlande erſt recht offenbar wor⸗ 
den, 12. Autoris Geſicht von einer Reformation. 13. 

. Unſer Seil im Leben JEſu Chriſti in uns. 
| en Ein gar lieber Herr, nebenſt hertzlicher Wuͤnſchung 
IIE Söttlicger Lebe und aller erfprießtichen Leibes Wol⸗ 
Dr fahrt; feine Unpaͤßlichkeit wolle GOtt nach ſeinem 

Willen ſchicken! mein Leibes Zuſtand iſt noch leidlich, dafür 
ich Gott dancke: Aber gantz wol mit Phariſaͤiſchen Kletten bes - 
worfen, daß mich der gemeine Poͤbel kaum kennet, daß ich 
ein Menſch bin; alſo gar ſehr iſt der Satan uͤber mich und 
mein gedrucktes Büchlein erzuͤrnet, und wuͤtet in dem Ober⸗ 
ſten Pyariſaer alfo ſehr, als wolte 1 freſſen, wiewol I 

9 
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das groſſe Feuer ietzt in drev Wochen lang bat ein wenig gele⸗ 
get, die weil er mercket, daß ihme von fo viel 100 Menſchen 
wiederſprochen wird, welche er alleſamt neben mir verbannet, 
gelaͤſtert und geurtheilet hat; und hat mich alſo ſehr mit Luͤ⸗ 
gen beſchuͤttet, daß man mich kaum kennet. 

2. Alſo verdecket Chriſtus feine Braut und das edle Per⸗ 
lein wegen der Menſchen Unwuͤrdigkeit, dieweil der Zorn in 
ihnen angebrant, und die Rache nahe iſt. Ich bete, und ſie 
fluchen mir, ich ſegne ſie, und ſie laͤſtern mich, und ſtehe ietzt 
recht in der Proba, und trage das Mahlzeichen Chriſti an 
meiner Stirne: aber meine Seele iſt darinn nichts traurig, 
ſondern achtet ihr dieſes alles für Sieges⸗Zeichen Chriſti, dann 
alio muß der Menſch recht in Chriſti Proceß geſtellet werden, 
auf daß er ſeinem Bilde aͤhnlich werde; dann Chriſtus muß im⸗ 
merdar verfolget, verſpottet und getoͤdtet werden, dann Er 
iſt ein Zeichen, deme wiederſprochen wird, aber auf welchem 
er faͤllet, den zerſchellet Er, und zerſtoͤret die angeerbte Bos⸗ 
heit der Schlangen. 

3. Habe ich andere dieſen Weg ſollen lehren, und gelehret, 
warum wolte mir das bange thun, ſelber auch darauf zu wan⸗ 
deln? es gehet mir doch nur alſo, wie ichs andern habe vor⸗ 
geſchrieben daß es gehen ſoll; und gehet mir gar recht, dann 
dieſes iſt die Pllarams⸗Straſſe Chriſti; dann die wahren Chri⸗ 
ſten find alhie fremde Gaſte, und muͤſſen durch des Teufels 
Reich in ihr rechtes Vaterland ſo auch einwandern, durch eitel 
Diſtel und Dornen des Fluches GOttes; es muß gerungen 
und uͤberwunden ſeyn, bis wir durchkommen, es wird uns 
wol belohnet werden; dann dieſe, welche uns ietzt richten, wer⸗ 
den am Gerichts⸗Tag GOttes unter unſere Augen geſtellet 
werden, da wir werden neben Chriſto ein Urtheil uber fie berrs 
ſchen; was wollen ſie uns alsdann ſagen? Werden ſie nicht 
verſtummen, und ſich ſelber laͤſtern, wie fie ietzt uns thun. 
4. Ach! daß ſie das koͤnten alhie bedencken, und davon ab⸗ 

lieſſen, ich wuͤnſche ihnen GOttes Barmhertzigkeit, dann fie 
wiſſen nicht was ſie thun: Sie ſind in groͤſſerem Elende, als 
diejenigen ſind welche ſie verfolgen, dann ſie ſind arme Gefan⸗ 
gene des Teufels, welcher fie alſo quaͤlet und vergiftet das 
Gift ihr Leben iſt; darum erfreuen ſie ſich, daß ſie des Teufels 
Dornen und Diſteln gebaͤren, als Fruͤchte in GOttes Zorn: 
welches Chriſti Kindern wol zu behertzigen iſt, welche " nach 

ihrem 
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ihrem rechten Vaterlande aͤngſtigen, daß ſie nicht alleine fuͤr 

ſich ſelber zu GOtt beten um Erloͤſung; ſondern auch um dieſe 
ihre elende, arme gefangene Mitglieder, daß fie GOtt auch wol⸗ 
le erleuchten und herzu fuͤhren. | 
5. Lieben Brüder, es iſt eine Zeit groſſes Ernſtes, laſſet uns 

ja nicht ſchlaffen, dann der Braͤutigam ziehet vorüber, und 
ladet feine Hochzeits Gaͤſte; wer das hoͤret, der gehet mit zur 
Hochzeit; wer aber nicht will, ſondern nur in Fleiſches 
Luſt lebet, den wirds ſehr reuen, daß er ſolche Gnaden⸗Zeit 
verſchlaffen hat. 
6. Es ſiehet die Welt wunderlich an, daß der ſolle GOtt ge⸗ 
fallen, welcher von den Schriftgelehrten verachtet und ver⸗ 

fuolget wird, und ſehen nicht zuruͤcke, was die Gelehrten haben 
den Propheten, Chriſto und ſeinen Apoſteln und Nachkommen 
ethan. 
: 7. Ach es iſt ietzo nur eine Maul: und Titel⸗Chriſtenheit, 
das Hertze iſt aͤrger als da ſie Heiden waren! Laſſet unſer ja 

wahrnehmen und nicht auf ſie ſehen, daß doch Samen auf Er⸗ 
den bleibe, und Chriſtus nur nicht allein ein Deckmantel ſey: 
laſſet uns untereinander vermahnen und troͤſten, daß wir in Ge⸗ 

dult beſtehen, dann es kommet noch eine groſſe Truͤbſal her, 
daß wir moͤgen beſtehen, dann unſer Chriſtenthum beſtehet 
nicht allein in Wiſſen, ſondern in Kraft; Man zancket ietzun⸗ 

der nur im Wiſſen und Bildern; und die Kraft verleu⸗ 
gnet man: Aber es kommet die Zeit der Proba, da man 

wird feben, was ihre Bilder geweſen find, und wie fie haben 
daran gehalten, wann ſie werden von einem Bilde aufs andere 
fallen, und doch keine Ruhe haben. 
8. Ach! ihre Bilder find nur Abgoͤtter der Heiden, wie fie 
waren ehe fie Chriſten Namen hatten: Die Gelehrten und 
Vorſteher ſuchen nur Eigen⸗Nutz und Ehre darinnen, und 
baben ſich in Chriſti Stuhl geſetzet, find aber nur Kraͤmer der 
Bilder, welche ſie ums Geld verkauffen; wer ihnen viel gie⸗ 

bet, dem verkauffet man ein ehrlich Lobe⸗Bild, und fragen 
nichts nach ihren Seelen, wann ſie nur ihr zeitlich Gut genieſſen. 

9. Ach finſtere Nacht! wo iſt die Chriſtenheit? Iſt ſie doch 
gar zur bruͤchigen Huren worden? Wo iſt ihre Liebe? Iſt fie 

doch gar zu Kupfer, Stahl und Eiſen worden! wobey ſoll 
man ietzund die Chriſtenheit kennen? was vor Unter ſcheid hat 
ſie vor Tuͤrcken und Heiden, wo iſt 1 Chyiſtlich Leben? 10 

2 
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iſt die G ⸗meinſchaft der Heiligen, da wir in Chriſto nur Einer 
ſind, da Chriſtus in uns allen nur Einer iſt? ſiehet doch kein 
Aſt an dem Baum des Chriſtlichen Lebens dem andern aͤhn⸗ 
lich, und ſind eitel wilde wiederwaͤrtige Zweige gewachſen. 

10. Ach Brüder, die wir ſtehen, laſſet uns doch wachen, und 
von Babel ausgehen, es iſt Zeit , ob fie uns gleich hoͤhnen oder 
gar toͤdten, noch wollen wir nicht den Drachen und fein Bilde 
anbeten, dann welche ſolches thun, ſollen ewiglich gequaͤlet 
werden. 1 

u. Stoſſet euch nicht an meine Verfolgung; und ob es 
euch dergleichen auch gehen wuͤrde, ſo dencket daß ein ander 
Leben iſt / und daß ſie nur unſern eigenen Feind verfolgen, wel⸗ 
chen wir ſelber auch haſſen; Sie koͤnnen uns nichts mehr neh⸗ 
men als nur die Huͤlſe, darinnen der Baum gewachſen iſt, der 
Baum aber ſtehet im Himmel und Paradeis, im Grunde der 
Ewigkeit, den kann kein Teufel ausrotten. Laſſet nur des 
Teufels Sturm⸗Winde daruͤber hinwehen, ihr Treiben und 
Qualen iſt unſer Wachsthum. 

12. Ich bin abermal durch die Bewegung Gottes Zornes 
heweget worden von den Wiederwertigen, auf daß ich wachſe 
und groß werde; dann ietzt iſt erſt mein Talent meinem Vater⸗ 
lande offenbar worden: der Feind meinets boͤſe, aber er publi⸗ 

eiret nur dadurch mein Talent, es wird anietzo maͤchtig ſehr 
alhier begehret, und iſt manche hungerige Seele dadurch er⸗ 
quicket worden, ob es gleich der unwiſſende Hauffe laͤſtert. 

13. Ihr werdet noch wunderliche Dinge hoͤren, dann die 
Zeit iſt geboren, davon mir vor 3 Jahren geſaget ward durch 
ein Geſichte, als nemlich die Reformation; das Ende befehle 
ich G Ott, ich weiß es noch nicht eigentlich. Und thue euch der 
ſanften Liebe JEſu Chriſti empfehlen. Datum ut ſupra. J. B. 

Der LIX. Send⸗Brief. 

An N. N. 
Anno 1624, im April. 

Summarien. 
Deær Nhacifäiiche Geiſt hat schrecklich wegen des gedruckten Buch / 

| leins gewuͤtet. s. 1. Autor dancket GOtt, daß er damit dem 
a Bilde Chriſti ähnlich geworden. 2. 8 

Mein 
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Nenn gar lieber Herr, neben Wuͤnſchung der Liebe un⸗ 

M ſers HErrn JEſu Chriſti, in Seele und Geiſt! Füge 
ich dem Herrn, daß in meinem Abweſen dieſer Reife, als ich 
bey Herrn Hans Sigm. Pauſten geweſen bin, der Phariſaͤi⸗ 
ſche Geiſt hat gewuͤtet, als wolte er den Himmel ſtuͤrmen und 
die Höfe zerbrechen, und alles wegen des gedruckten Buͤch⸗ 
leins; welches doch von vielen ſehr hoch geliebet wird. 
2. Und weiß nicht wie es mir mit dieſem Phariſaͤiſchen Geiſt 

noch gehen wird; Setze aber meine Hoffnung und gantzes Ver⸗ 
trauen in die Liebe JEſu Chriſti, und dancke GOtt, daß ich 
dem Bilde IEſu Chriſti ſoll ahnlich werden, und um ſeinet 
willen Schmach leiden, will al es mit Gedult unterm Creutz 
Chriſti tragen; dann es ſtuͤrmet Satan wieder Chriſtum, und 
Chriſtus wieder den Satan; und gehet wie bey Chriſto, eine 
Part ſagete; Er iſt fromm und ein Prophet, die andern ſage⸗ 

ten: Er hat den Teufel; wie es wird ablauffen, berichte ich 
ferner den Herrn. Und empfehle ihn der Liebe JEſu Chriſti! 

| D. H. D. W. 7 

I Der LX. Send» Brief. 

An Herrn Friedrich Krauſen, Medic. Dodt 
zu Lignitz. 

Vom 9. Maj. 1624. | 

5 | Summarien. ‚ch 
S der Urſachen, warum der Satan in den Phariſaͤern 

nn? 

9 ſo ſehr über Autorem gezuͤrnet? 5. 1. da fie doch ſeine Schriften 
8 mehr dadurch foͤrdern als hindern. 2. Er hat eine Verantwor⸗ 
tung auf des Primarii Paßquill geſchrieben 3. und ſendet anbey die ges 
druckten Buͤchlein. J. Seine Reiſe nach Dreßden den 9. May, wohin 
Er von vornehmen Herren erbeten worden. 5. Herr Michael Ender hat 
alle des Autoris Schriften bekommen, und wird als ein groſſer Praeti⸗ 
eus derſelben gelobet. 6. 

Unſer Seil im Leben JEſu Chriſti in uns. 
Sen gar lieber Herr und Chriſtlicher treuer Freund: 

M Neben hertzlicher Wuͤnſchung Goͤttlicher Liebe, daß 
euch die Sonne der Gerechtigkeit in Seele und Geiſt ewig ſchei⸗ 
ne! Wenn es euch noch wol ginge: das waͤre mir eitel Freu⸗ 
de; mich wiſſet, GOtt Lob, dismal noch in guter Leibes⸗Ge⸗ 
ſundheit, aber mit des Satans Kletten, durch den Phariſai⸗ 
ſchen Geiſt von auſſen wol PART dann wie ſehr der Satan - 0 

uber 

z 
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uͤber mich und mein gedrucktes Büchlein von der Buſſe ſey er⸗ 
zuͤrnet kann ich euch kaum ſchreiben und nur der Oberſte Phari⸗ 

fäer und ſ ines Gleichen. Dann fie haben Sorge, ihre Autoritaͤt 

und Anſehen moͤchte fallen, ſo ungelehrte Leute wuͤrden den 
hoͤchſten Grund hervor bringen, und die Leute möchten die 
Nachfolge Chriſti und der Apoſtel, im Leben und Lehre, von ih⸗ 
nen fordern; fo muͤſte ihr Bauchgort fallen, und ihr Sinn 
etwas demuͤthiger werden, welches alles nicht ſchmecket. 

2. Aber es muß doch geſchehen, die Zeit iſt geboren, und 
will kein Läftern helfen: dann mit ihrem Laͤſtern verurſachen 
fie nur die beute nach dieſen Schriften zu fragen; und fördern fie 
mehr dadurch, als daß ſie dieſe moͤgen hindern, wie alhie bey 
uns ietzo geſchehen iſt, daß ſie faſt ein ieder wolte gerne ſe⸗ 
hen, und das groſſe Wunder anſchauen, was doch fuͤr ein wil⸗ 
des Thier darinnen ſtecket; und wann ſie dieſelbe zu leſen be⸗ 
kommen, ſo entſetzen ſie ſich vor ihrer Blindheit, und gehen in 
ſich, und betrachten ihr Leben dagegen, dadurch ihrer ſehr viel 
haben umgewandt, und ſind in die Buſſe gegangen, und ſich 
mit mir befreundet; welche zuvor ſind Laͤſterer geweſen, dieſe 
werden hernach Schafe Chriſti. Alſo gar wunderlich fuͤhret 
der HErr ſeine Wege, und muͤſſen GOttes Kindern alle Din⸗ 
ge zum beſten dienen. a 

3. Es hat der Primarius bey uns einen giftigen, luͤgenhaf⸗ 
ten Pasquill von Einen Bogen in Lateiniſcher Sprache Car- 
men. weiſe wieder mich drucken laſſen, darinnen man feinen 
Geiſt weidlich ſiehet, und den Satan mit feinen Krellen. Da⸗ 
wieder habe ich eine Verantwortung geſchrieben, die koͤnnet ihr 
ſamt dem Pas quill bey Herrn Michael Endern bey euch bes 
kommen, er wird es euch willig darleihen; alda werdet ihr 
wunderliche Dinge ſehen, welches ich euch alhier nicht ſchrei⸗ 
ben kann. | 1 “ 

4. Ich überfende euch mit Zeigern auch ein Exemplar vom 
gedruckten Büchlein, hoffe ihr werdets wol practiciren, weil 
ihr ohne das ein Liebhaber des wahren Grundes ſeyd: Und 

wolte euch gerne etwas von geſchriebenen Sachen mit geſchi⸗ 

cket haben, habe ſie aber alle verliehen. 
5. Heute den 9. Maj. reife ich nach Dreßden, dahin ich 

dann von vornehmen Leuten am Churfuͤrſtlichen Hofe bin 
auf ein Geſpraͤche erbeten worden, welche meine Schriften 175 
l eſen 
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leſen und lieben. GOtt gebe Gnade und Kraft darzu; was alda 
moͤchte ablauffen berichte ich euch ein andermal. 
6. Und bitte, wollet Herrn Martin Moſern zum Gold⸗ 
berge doch mit gewiſſer Gelegenheit beygefuͤgetes Packet ſen⸗ 
den, daran ihr ihm und mir einen Liebe⸗-Dienſt erzeiget. Und 
wollet doch mit Herrn Michael Endern Kundſchaft machen, 
fo das nicht geſchehen ware; Alda koͤnnet ihr alle meine 
Schriften bekommen dann er hat ſie alle, und iſt gar ein groſ⸗ 
fer Fracticus und lieber Menſch, auch gar verſchwiegen und 
treu; Ihr werdet einen ſonderlichen guten Freund an ihme 

haben. Und empfehle euch der Liebe unſers HErrn JEW 
Chriſti! Geben ur ſupra. | 
3 Euer in der Liebe Chriſti dienſtwilliger J. B. 

Der LXI. Send⸗Brief. 

An Herrn Tobias Kohern, Medicine Doctor 
5 zu Goͤrlitz. | 

Dreßden, vom 15. Maj. 1624. 

Summarien. 
Utor logiret in Dreßden bey Hrn. Benediet Hinckelmann, und 

4 findet viel Gewogenheit bey den Churfl. Herren Raͤthen, welche 
den Weg zu Chr iſto faſt alle leſen und ſehr aſtimiren. 8. 1. Wird 

von dem Herrn von Loß, Kayſerl. und Churfürſtl. Rath, auf fein Schloß, 
7 Sie invitiret, 2. fo find ihm auch der Haus⸗Marſchall und Ober: 
e Stallmeiſter gewogen. 3. Er hat guten Frieden in Dreßden, und 

hoͤret nichts von ſolchem Lermen, wie zu Hauſe; ibid. richtet feine. 
Brüder auf in Freudigkeit des Geiles, 4. desgleichen die Seini⸗ 
gen, 5. und troͤſtet fie mit der gewiſſen Goͤttl chen Beſchirmung 
und Verſorgung. 6. Des Primari Verfahren wird von denChurft. 
Herren Rathen nicht wol angeſehen, und dürfte Autor noch wol 
vor Ihro Churfl. Gnaden ſelber kommen. 7. Seine Buͤchl in wer⸗ 
den bald unter einem Namen ausgehen, wie es der Primarius haben 
wollen. 8. Vermahnung an feinen Sohn Jacob, der zu Hauſe gekom⸗ 
men. 9. Beſchaffenheit des künftigen Seculi. 10. Wir ſtehen als ei⸗ 
ne Roſe unter dem Dornen⸗Strauch: unſere Heimath iſt im Himmel. 
u. Autoris gehabte Converſation in Zittau iz. Er wird erſuchet ſei⸗ 
ne Apologie wieder Richtern den Druck zu uͤberlaſſen ibid. Wie des 
Primarii Pasquill bey verſtändigen Leuten angeſehen werde? ibid. Aus 
tor erſuchet feinen Freunden und Brüdern Nachr echt von ſeinem Zu⸗ 
ſtand zu geben. 14. Es iſt ihm zu Dreßden beſſer als zu Goͤrlitz. ibid. 
Unſer Feind ſtehet im Feuer: darum iſt er ſo zornig. ibid. 

94 Ema. 
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NER manuel! 0%, | 
Nen gar lieber und wertber Herr und Bruder im Leben 

0 1 und in der Kraft unſers HErrn JEſu Chriſti, nebenſt 
hertzlicher Wuͤnſchung Goͤttlicher kiebe und Gedult unterm K 
Chriſti: Euer Schreiben habe ich wol empfangen, und darin⸗ 
nen euer Chriſtliche Bruͤderliche Liebe geſpuͤret, als fie mir 
doch zuvorhin wol bekant iſt, und erfreue mich erſtlich eurer 
und der meinen Geſundheit: Ich bin auch GOtt Lob mit guter 
Gelegenheit nebenſt Herrn Melchior Bernt alhie angelanget 
beym Herrn Benedict Hinckelmann, alda mir alle Chriſtliche 
Liebe und Freundſchaft anerboten wird, und find taͤglich in gu⸗ 
ker Converſation beyeinander; auch iſt meine Ankunft faſt bey 
allen Churfuͤrſtlichen Raͤthen vom Herrn Sinckelmann ers 
ſchollen, welche faſt alle mein gedrucktes Buͤchlein (Weg zu 
Chriſto. Num. IX.) leſen und lieben, und fuͤr eine Goͤttliche Bas 
be erkennen, und ſich deſſen täglich gebrauchen; und haben mir 
auch nun zum oftermal ihren Gruß und geneigten Willen 
durch Herrn Hinckelmann welcher taͤglich zu ihnen kommen 
muß, weil er prasticiret, und fie ihn felber brauchen, entbieten 
laſſen, und begehren, ich wolte alhie verziehen, fie woltens alſo 
beſtellen und richten, daß fie möchten mit mir in eine Conver⸗ 
ſation kommen; wie fie dann mehr meiner Schriften haben 
empfangen, und bin deſſen taͤglich gewaͤrtig. 
2. Wie mir dann Herr Joachim von Loß, ein gar weiſer 
Herr, Kaͤyſerlicher und Churfuͤrſtlicher Rath, welcher der 
vornehmſten einer iſt, laſſen andeuten, daß er feine Sache alſo 
angeſtellet, daß er im Ausgang der Feyertage wolte auf ſein 
Schloß poͤlnitz eine Meil von Dreßden, fahren; alda wolte er 
mich und Herrn Sinckelmann mit nehmen, und etliche Tage 
bey ſich behalten zu einer guten Unterredung. 5 

3. Desgleichen auch der Haus⸗Marſchal und Gberſte 
Stallmeiſter gegen mir geſonnen iſt, und hoffe noch, dieſe 
Herren werden mich nicht alleine in Gnaden wol vermercken; 
ſondern auch meiner Schriften etliche befoͤrderen, welches ich 
alles fuͤr eine Goͤttliche Schickung halte; und werde noch 
ſchwerlich unter drey Wochen koͤnnen zu Hauſe kommen, weil 
ich albie warten muß, wie es GOtt will ſchicken, und auch das 
Feuer des Zornes des Satans alſo ſehr zu Haufe brennet, da⸗ 
vor ich alhie guten Frieden habe, und nichts von ſolchem Ler⸗ 
men hoͤre. 5 

4. Ich 
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4. Ich vermahne euch in Liebe, wollet doch nur Gedult ha⸗ 

ben, und zuſehen was GOtt thun will; ich habe fuͤr mich keine 
Schwermuth, ſondern bin gar froͤlich dabey, daß ich ſehe daß 
der Teufel wieder mich erzuͤrnet iſt und mich alſo beleugt; es 
iſt Chriſti Mahlzeichen, des Laͤſterers Lügen werden wol an 
Tag kommen, daß unſere Feinde ſich werden ſchaͤmen muͤſſen: 
laſſet uns nur beten und GOtt das Gerichte befehlen, Er thut 
ſolches Chriſto und ſeinen Kindern ſelber; ſeine Entſchuldi⸗ 
gung, welche doch nur falſch iſt, wird nicht gelten: Wolte 
Gdott, er betete alfo, daß er den H. Geiſt auf die Cantzel braͤch⸗ 
te, fo wuͤrde er nicht den zornigen Laͤſter⸗Teufel darauf brin⸗ 
gen; Es gilt ietzo der Huren zu Babel, darum iſt der Teufel 

b alſo ſehr erzuͤrnet. 
5. Bitte, wollet mit meinem Weibe handeln, und ihr ſagen, 

daß ſie ſich in Gedult faſſe und zu Frieden gebe, und nicht alſo 
kleinmuͤthig daruͤber werde, wie ich vernehme daß ſie iſt; es ge⸗ 

het mir gar wol und werde in Ehren und gar lieb gehalten: ich 
will fie nicht laſſen, haben wir an einem Orte nicht Raum, ſo 

wird uns GOtt an einen andern fuͤhren. 
6. Dann ich ſehe ietzo des HErrn Wegen nach, was Er 
thun wird; ſie ſoll ihr das fuͤr keine Schande zurechnen, dann 
wir werden um Goͤttlicher Erkentniß und Gabe, umChriſti un⸗ 

ſers Erloͤſers willen verfolget; Chriſtus hieß uns freuen, wann 
es uns alſo ginge, dann unſer Lohn iſt im Himmel groß: Ich 
will ſie und unſere Kinder fo GOtt will, noch wol verſorgen, 
ſie gebe ſich nur in die Gedult und zufrieden, und laſſe ihr nie⸗ 
mand etwas einbilden, ich will wol acht auf mich ſelber haben, eis 
fie darf nicht wegen meiner forgen ; Es wird auch noch eine 
Zeit kommen, daß es ihr nicht wird zur Unehre gerathen: Es 
weiß niemand was unehrliches von uns zu ſagen, als nur ein 

einiger boͤſer Menſch, der uns beleuget und um Chriſti willen 
anficht; es iſt mir eitel Freude, um Chriſti und feiner Gabe 

willen Schmach zu leiden, auch muß unſer Feind das N. 
helfen foͤrdern. 
7. Das Dreuen unſers Feindes iſt nur fein beßbaſtiger 

Wille; wer weiß ob ihm nicht moͤchte ein Ring in die Naſe ge⸗ 
zogen werden: Ich will ſolches den Churfuͤrſtl. Raͤthen nicht 
unbewuſt laſſen, als fie es dann ſchon wiſſen, und ſhme das 
nicht wol ſprechen; auch hoffe ich vor Ihro Churfuͤrſtl. Gna⸗ 
den ſelber zu kommen, in . Perſon: und hoffe es * 

alle 
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alles aut werden, er darf nicht ſo ſehr auf die Hoheit pochen, 
und ſich auf kuͤgen und auf Menſchen verliffen ‚fein Chriſtli⸗ 
ches Hertze wird wol offenbar werden, es möchten ihme auch 
noch wol ſeine ietzige Freunde wiederſtehen. | 

8. Weil es ihn aber deucht unrecht ſeyn, daß mein Buͤch⸗ 
lein unter keinem Namen iſt ausgegangen, ſo hoffe ich, es ſoll 
balde unter einem Namen ausgehen; er wird das nicht weh⸗ 
ren, ich habe ſchon Anleitung: auch ſind ietziger Leipziger 
Meſſe ſehr viel dergleichen Buͤchlein in Drucke heraus kom⸗ 
men; er mag es auch wehren, wo er der Mann iſt der es thun 
kann, hoffe ehe ein Jahr umkommet, ſo wird ſein Wehren Ba⸗ 
bal in gemein heiſſen. ur 

9. Wegen meines Sohnes Jacobs, daß er iſt zu Haufe 
kommen erfreue ich mich und bitte er wolle doch zu Goͤrlitz 
bleiben bis zu meiner Ankunft, und ſich nicht etwann in Zanck 
einlaffen; wegen ſpoͤttiger Leute, daß nicht GOttes Gabe ge⸗ 
laͤſtert werde, und der Feind ſagen möchte, wir wollens mit 
dem Schwerte vertheidigen und Aufruhr anrichten; ſondern 
ein wenig Gedult haben daß unſer Gutes mit Nutzen gepflan⸗ 
get werde, und wir als Kinder Chriſti erkant werden. 

10 Dann das kuͤnftige Seculum wird nicht Jancken, 
Beiſſen und Schlagen ſeyn, ſondern Liebe und Gedult, 
Friede und Freude in Erkentniß Goͤttlicher Gaben. 

1. Weil uns dann GOtt zu Erſtlingen hat mit erkohren, 
ſo ſollen wirs recht anfahen und ſtehen als eine Roſe unter 
dem Dornen Strauche: Dann unſer Heimath iſt im Himmel, 
und nicht auf Erden, darum laſſet uns dahin werben. 

12. Meine Frau darf mir nichts herſchicken von Sachen, 
ich habe genug bey mir: wird ihr was mangeln, weiß ſie doch 
wol was ſie thun ſoll ſie darf nicht Noth leiden; aber des un⸗ 

nuͤtzen Kummers ſoll ſie ſich entſchlagen, es gilt nicht Hals und 
Bauch; und ob es gelte, fo ware es GOttes Rath, den 
laſſe man geſchehen, ich will euch eheſtes wieder ſchreiben, 
wie ſichs wird alhie verlauffen. Am Sonntage nach Him⸗ 
melfahrt habe ich euch ein Schreiben geſandt, und darinn 
allen Zuſtand berichtet, welches erſt wird am naͤchſten Frey⸗ 
tage eyn auf der Fitta zu Herrn Melchior Bernts Frauen 
ankommen, hoffe ihr werdets ſchon unterdeſſen haben em⸗ 
pfangen. 

Johann 
13, Zur Fitta haben wir gute Converlation beym Herrn 
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Johann Molinus, in Beywohnung Herrn Fuͤrſtenauers und 
Herrn Johann Hartigius, und Herrn Matthias Reniſches 
gehabt, welche beyde Doctoren mir haben ein ieder Einen 
Kehl. auf Zehrung gegeben, und mich gebeten, ihrer Kund⸗ 
ſchaft weiter zu pflegen, hoffe, es ſoll alhie (in Dreßden) nicht 
leer abgehen, wie ich ſchon habe vernommen. Dem Primario 
bey euch gebe ich nichts davon, und wenn er noch boͤſer waͤre; 
hat er nicht gnug an der geſchriebenen Apologia, ſie ſoll ihme 
wol gedruckt werden, als ich dann darzu von vielen vermah⸗ 
net werde, aber doch noch ein wenig nachſehen will, wie es al⸗ 
hie wird ablauffen; duͤrſtet ihn gar ſehr nach mir, ſo komme 
er her, und verklage mich albie: ich will zur Antwort ſtehen, 
und wuͤnſche, daß mein Büchlein möchte zur Erörterung 
kommen, und auch fein Paſquill: ich gedencke noch nicht alſo 
ſtille zu ſchweigen auf ſeinen Paſquill, ſondern will es noch 
offentlich bewaͤhren, daß er hat alles auf mich gelogen, er gie⸗ 
bet nur ſein ſchoͤnes Hertze darmit an Tag. Die beyde Do⸗ 

ctoren zur Zitta ſagten, fie koͤnten keinen guten Geiſt in ihme 
ſpuͤren: Alſo wird fein Paſquill uͤberal angeſehen. 

14. Bitte, wellet meine Frau und alle gute Bruͤder, in Chri⸗ 
ſto unſerer Liebe, gruͤſſen, ſonderlich Herrn Sans Rothen 

mein Weſen andeuten, daß er es Herrn Carl Endern und ſei⸗ 
nem Bruder Michael Endern ſchreibe, ob es moͤchte Herr 

Hans Sigmund zu wiſſen bekommen, wie es jetzt um mich 
ſtehe, will ihnen ſaͤmtlich eheſtes ſchreiben, ietzo konte ich nicht 

wegen Hinderung; und doch meine Frau tröſten, daß ſie den 
unnützen Kummer fahren laſſe, es iſt keine Gefahr bey mir, 
ich ſitze ietzo fo gut und beffer als zu Goͤrlitz; fie ſoll nur zu 
Bar bleiben und ſtille ſeyn, und Babel laſſen brennen, unſer 
Feind ſtehet im Feuer, darum iſt er ſo zornig. Und empfehle 
euch der Liebe JEſu Chriſti! Geben in Dreßden, ut fupra, 

Euer in der Liebe IEſu Chriſti Dienſtw. 
* 

0 Der LXII. Send⸗Brief. 
An Herrn Tobias Kobern, Med. Doct. 

Dreßden, am Sonntage nach Chriſti Himmel⸗ 
fahrt, 1624. 

Summarien. 
Utor iſt Mittwochs vor Himmelfahrt zu Dreßden, bey Herr Be— 

H nediet Hinckelmann, Churfuͤrſtl. Chymico und Practteo, = 
an 

Teutonieus. 
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angekommen, da ſeine Perſon wol angeſehen, und ſeine Gaben, auch 
von den allervornehmſten, für Göttlich erkant; auch ſeine Schriften 
gefördert worden. 6.13, Hingegen wird des Primar Schmaͤhung, 
als ein Werck des boͤſen Geiſtes, und als eine groſſe Thorheit angeſe⸗ 
hen. 4. Die vornehmſten Raͤthe haben Autori ihren guten Willen 
entbieten laſſen, 5. auch hat der Superint. Dr. Aeg dius Strauch, ſein 

Buͤchlein geleſen und geliebet; ibid. ſo it er auch erſuchet worden, 
noch etwann einen Monat lang alda zu verbleiben. 6. Seine Schrif⸗ 
ten werden in Dr. nachgeſchrieben; 7. und die Prieſter alda hoͤret 
man nicht alſo dawieder tältern, wie in Görlitz. g. Seine Apologie 
haͤtte man gerne in Dreßden: bittet ſolche nachzuſchicken. 9. Nach⸗ 
richt von damaligen Zeit⸗Laͤufften. 10. fg. 

Unſer Heil im Leben IE ſu Chriſti in uns! 

Nen gar lieber Herr und Chriſtlicher Bruder; nebenſt 
J treuhertziger gliedlicher Wuͤnſchung ſtetswaͤhrender 

Goͤttlicher Liebe⸗Kraft, daß eure Seele moͤge immerdar aus 
dem Bruͤnnlein JEſu Chriſti ſchoͤpfen und trincken. 

2. Wann es euch ſamt den Eurigen und unſern lieben 
Freunden ſamt meinem Weibe wol ginge, waͤre mirs lieb; 
fir mich dancke ich GOtt, welcher mich wunderlich führer, 
nach ſeinem Wolgefallen! Ich bin Mittwoch vor Chriſti 
Himmelfahrt, nebenſt Herrn Melchior Bernten, zu Dreßden 
mit guter Geſundheit bey Herrn Benedict Hinckelmann, 
Ihr. Churfuͤrſtl. Gnaden Chywico und Practico, angelan⸗ 
get, alda mir alle Chriſtliche Liebe und Freundſchaft erboten 
wird, auch gar wol gehalten werde, alda haben wir viel gute 
Converſationes. 

3. Und finden ſich auch unter des Churfuͤrſten Raͤthen, und 
zwar den allervornehmſten, gar Chriſtliche liebhabende Her⸗ 
ren, welchen ſolcher Theoſophiſcher Grund ſehr lieb iſt, und 
auch meine Schriften lieben und leſen, dann mein gedrucktes 
Buͤchlein iſt faſt in ſehr vieler Officirer und anderer gelehr⸗ 
ten Maͤnner Haͤnden alhier kommen, welche es alle fuͤr gut, 
und eine Gabe GOttes erkennen, und dahin arbeiten und den⸗ 
cken, wie man ſolche gute Schriften, welche den Menſchen in 
die Nachfolge Chriſti fuͤhren, moͤge helfen foͤrdern und nicht 
unterdruͤcken, wie es, leider GOttes, in meinem Vaterlande, 
aus Haß der Perſon / geſchiehet. 984 

4. Und wird dem Herrn Primario von den Raͤthen und 
Gelehrten fein ſchmaͤhlicher Paſquill gar wunderlich. ange: 
ſehen, und vermeinen ein Theil, daß ihn habe der i 5 

1 2 i ei 
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Geiſt dictiret, auch wird er von den Prieſtern verachtet, wel⸗ 
che ſagen, er ſchreite gantz damit aus ſeinem Amte: Dann 
Herr Hinckelmann hat ihn den Raͤthen und Gelehrten ges 

wieſen, welche ſich ob des Mannes Thorheit wundern, daß er 
feine Affecten in publico alfo wieder ein ſolches Chriſtliches 
Buͤchlein darf ausſchuͤtten, davor ſich manches frommes Hertz 
entſetzet, und achtens fuͤr eine Straffe GOttes, daß diejeni⸗ 
gen, welche andere ſolten lehren, alſo blind ſind, und der Wahr⸗ 
heit ſelber wiederſtehen. 

5. Es haben mir auch etliche der fuͤrnehmſten Raͤthe ihren 
guten Willen entbieten laſſen, und darneben andeuten, daß ſie 
eheſtes Tages, als ſie nur Gelegenheit haben, mich zu ſich auf 
eine Chriſtliche Converfation wollen fodern laſſen, welches ich 
von dato erwarte, was alda geſchehen moͤchte; Hoffe aber, 
daß es alles gut werden wird, denn deſſen bin ich gewiß, daß 
ſie meine Schriften lieben, wie dann auch der Superintendent 
albie, Dr. Ægidius Strauch, mein gedrucktes Buͤchlein lieſet 

und liebet, hoffe auch, es werde alhie auch aufgeleget und nach⸗ 
gedrucket werden, wie mir iſt angedeutet worden, fo hatte 

der Krieg ein Loch, und erwarte täglich, wie es GOtt fügen 
werde. 

6. Ich bitte, der Herr wolle doch meinem Weibe andeu⸗ 
ten, daß ſie ſich wegen meiner nichts kuͤmmere, und nur fleißig 

bete, GOtt wird es wol ſchicken; mangelt ihr etwas, ſo weiß 
fie doch wol, wo ſie das nehmen kann, fie fol nur wol haus hal⸗ 
ten, und ſich ein wenig buͤcken, dis Sturmwetter wird wol 
vorüber gehen, und die Sonne darauf ſcheinen: Ich werde 
auf Herrn Hinckelmanns Bitte noch etwann einen Monat 
lang, oder was das ſeyn moͤchte, alhie zu Dreßden bey ihm 
bleiben, dann ich habe es ihm zugeſaget, weil er mir Koſt und 
Gelegenheit umſonſt giebet, und gar ein Chriſtlicher Herr iſt, 
welcher mir wol dienen mag, iedoch nach GOttes Willen; 
ich verlaſſe mich auf keinen Menſchen, ſondern auf den leben⸗ 
digen GOtt, und bin darbey gantz froͤlich und getroſt; wer 
weiß, wie ſichs möchte verlauffen. 

7. Meine Schriften werden alhie nachgeſchrieben, die Zeit 
wird alles eroͤffnen; ich will euch eheſtes wieder ſchreiben, ſo 

bald ich nur Gelegenheit habe, und euch meinen fernern u⸗ 
ſtand berichten, ietzt bin ich alhie noch gar neue und fremde, 
hoffe aber wol bekant zu werden, ehe ein Monat weggehe 55 
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8. Ob ihr irgend Gelegenheit haͤttet, ſo bitte ich mir doch 
zu ſchreiben, ob die Schmahung des Primarii noch alſo waͤh⸗ 

ret, und ob ers nicht wolle nachlaſſen, ſo wolte ich die Chur⸗ 
fuͤrſtl. Raͤthe um Schutz und Gerechtigkeit bitten, welches 
ihme keinen Nutz oder Ehre bringen würde: er darf ſich nicht 
alſo ſehr auf ſeine Gewalt verlaſſen man koͤnte ihn noch wol 
um ſeine Luͤgen und ſchaͤndlichen Ehrenruͤhrungen willen zu 
Recht ſtellen. Man hat alhie zu Dreßden oͤffentlich der⸗ 
gleichen gute Buͤchlein von der neuen Geburt und dem letzten 
Seculo feil; es hat ja ſo gelehrte Prieſter alhie, als bey uns, 
man hoͤret nicht alſo dar wieder laſtern, es iſt wahrlich der 
Er Goͤrlitz kein Ruhm; man möchte ſich wol beffer be: 
dencken. 

9. Herrn Friederich Renifch wolle doch der Herr neben 
meinem Gruß melden, daß ich fein Schreiben, welches er mir 
mitgegeben, will mit Fleiſſe bey vornehmen Leuten andeuten 
und zeigen. Würde ſich etwas wollen ereugen, fo will ich 
ihme gerne willfahren; Woferne mein Weib nicht haͤtte mei⸗ 
ne Apologia von dem Præceptor des jungen Herrn von Sche⸗ 
ratin beym Schneider Lihnen wieder empfangen, deme ich ſie 
hinterlaſſen habe, ſo ſoll fie daſſelbe abfodern, und ſo gewiſſe 
Gelegenheit waͤre, mit herſchicken, man haͤtte es alhie auch 
erne. 

0 10. Dreßen iſt ietzt alhie eine Jubel⸗Stadt, wie vor der 
Zeit Praga war, und gehet praͤchtig zu: Aus Hungarn be⸗ 
richtet man alhie faſt gewiß wie Herr Sinckelmann von den 
Obriſten Officirern, ſonderlich von dem von Loß, vernom⸗ 
men hat, daß der Friede zwiſchen dem Kayſer und Bethle⸗ 
hem Gabor geſchloſſen ſey, aber die Zeitungen lauffen gar 
viel anderſt. In Niederland iſts auch ietzo ſtille; ob wol viel 
Volck alda in Bereitung iſt, ſo hoͤret man doch nichts neues: 
Schweden hat vor acht Tagen alhie Knechte geworben, auch 
gehet die Engliſche Werbung fort, gibt ferner die Zeit. 

11. Bitte Herrn Hans Rothen meinen Gruß zu melden, 
und ihme anzudeuten, daß er doch wolle Herrn Michael En⸗ 
dern, und Herrn Carl Endern, neben meinem Gruß andeu⸗ 
ten, ſo er etwann wird Gelegenheit zu ihnen haben, daß ich mich 
werde eine Weile, etwann 4 Wochen, vielleicht weniger, alhie 

aufhalten, daß er es Herrn Hans Sigmund von Schweini⸗ 
chen berichtet. | | 

* 12. Da⸗ 
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112. Daferne etwann Gelegenheit her wäre, und etwann 
waͤren fremde Schreiben zu meiner Frauen ankommen, bitte 
ich mir ſie mit zu ſenden, ich will ihnen ſchon antworten, denn 

alhier lauffen Boten in viel Laͤnder. Und empfehle euch alle 
in die Liebe JEſu Chriſti! Datum Dreßden, ut ſupra. | 

Euer in der Liebe JEſu Chriſti Dienſtw. J. B. 
P. S. Eurer Frauen meinen Gruß inſonderheit, 

Herr Benedict Hinckelmann laſſet euch 
gruͤſſen, hatte nicht Weile zu ſchreiben. 

Der LXIII. Send⸗Brief. 
An Herrn Tobias Kobern, Medic. Dot. 

Dreßden, Freytag nach Pfingſten, 1624. 

Summarien. 
e Junſch 6.1. Des Autoris Sache iſt bisher in gutem Aufneh⸗ 

D men in Dreßden geſtanden, ibid. maſſen er von den Vornehm⸗ 
ten bey Hofe alle Gunſt und Liebe genoſſen, die auch feine Buͤch⸗ 

lein mit Liebe leſen, auch vor dem Churfuͤrſten gebracht haben. 2. Des⸗ 
gleichen auch ein vornehmer Herr ihn auf fein Schloß abholen laſſen, 

und feine Gaben und Sachen hoch beliebet hat, z. welcher der Zeit das 
meiſte bey Hofe gegolten: fo haben auch viel andere Herren und Ra: 
the, desgleichen der Superint. A' gid Strauch fein Büchlein aͤſtimiret. 
4. Haͤtte nun der Primarius in Görlitz was wieder ihn zu klagen: jo 

dürfte er es nur bey den Ehurfürfil. Rathen ietzo vorbringen; s. mit 
ſeinem Paſquill hat er ſich ſchlechte Ehre zu wege gebracht. 6. 7. Es 
it aber nur ein pharifäifcher Eifer ohne Grund. 8. Es wird ſchon 
die rechte Reformation kommen. 9. Autor weiſet die Seinen zur 

Stille und Gedult, 10. u. und befichlet, ihm feine Apologſa wieder 
den Primarium nachzuſenden, weil ſie von den Churfuͤrſtl. Raͤthen be⸗ 

gehret worden. 12. 

Unſer Heil im Leben IEſu Chriſti in uns! 

\ Ein gar lieber Herr und Chriſtlicher Bruder: nes 
4 benſt hertzlicher Wuͤnſchung Goͤttlicher Liebe, Ge⸗ 

% dult und Hoffnung der Erloͤſung vom Treiber auch 
ſteter Wirckung in der Kraft Chriſti, daß euer Perlen Baum: 
lein ſtets groͤſſer wachſe! Wann es euch noch wol ginge, ware 
mir eitel Freude; fuͤr mich dancke ich GOtt, dann meine Sa⸗ 
che iſt bisher in gutem Aufnehmen alhier geſtanden, GOtt 
helfe weiter. 2 

2. Am H. Pfingſt⸗Tage nach Mittage ſind die Churfuͤrſtl. 
Offieirer, als die drey Herren von Schwalbach, und der 
Saus⸗Marſchall, die Wol⸗Edlen, Geſtrengen a 

eym 
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beym Churfuͤrſten, als der Haus⸗Warſchall, der Stell; 
Meiſter, Gberſte⸗Kaͤmmerer, und ein Rath, bey meinem 
Wirthe zu Gaſte geweſen und um meinetwillen dahin kom⸗ 
men, ſich mit mir zu vernehmen; welches auch in Liebe, Gunſt 
und gutem Vernehmen bey ihnen abgelauffen, und mich gar 
gerne gehoͤret, und meine Sachen ihnen belieben laſſen, 
mir auch geneigten Willen und Befoͤrderung zugeſaget, und 
ſich weiter mit mir zu unterreden, erboten, und begehret, , def 
fen ich taͤglich warte; leſen auch mein gedrucktes Büchlein 

TB 

mit Liebe, welches fie. auch vorn Churfuͤrſten gebracht 
haben. 

3. Am Donnerſtage nach Pfingſten hat mich neben mei⸗ 
nem Wirthe Hrn. Hinckelmann und einem Doctor Medicinæ, 
laſſen der Wol⸗Edle, Geſtrenge Herr Joachim von Loß, ö 

Kaͤyſerl. Majeſt. und Churfuͤrſtl. Geheimer Rath und Reichs- 
Officirer, auf ſein Schloß Poͤlnitz (eine Meile von Dreßden) 
auf ſeiner Kutſchen abholen, und ſich mit mir vernommen: 
Welchem Herrn meine Sachen und Gaben hoch belieben, wel⸗ 
cher mir auch geneigten Willen und Befoͤrderung verſprochen 
hat, auch angedeutet, daß er wolle meine Perſon beym Chur⸗ 
fuͤrſten foͤrdern, und ſehen, daß ich etwa moͤchte Unterhalt und 
Ruhe bekommen, mein Talent zu foͤrdern. 

4. Dieſer Herr iſt ein ſehr gelehrter und hochverſtaͤndiger 
Mann, welcher auch unſerm Lande, ſowol Schleſien nach dem 
Falle Friderici, unſers geweſenen Koͤniges in Schlichtung der 
Haupt⸗Sachen, ſehr viel gedienet hat, und gehen alle hohe Sa⸗ 
chen durch ſeinen Rath, welcher begehret hat, ich wolte öfter bey 
ihm eꝛſcheinen er wolte meinPatron u. grneigter Foͤrderer ſeyn 
und warte auf dato ſtuͤndlich wann mich Ihro Churf. Durchl. 
wird vor ſich fodern laſſen, welches ich durch obgenanter feiz 
ner Raͤthe Andeuten und Foͤrderung gewaͤrtig bin; und ſind 
auch viel andere Herren und Raͤthe, denen mein Buͤchlein be⸗ 
liebet, wie dann auch dem Superintendenten Aegidio Strauch, 
und hoffe, es werde alles gut werden nach erlittenem Schaden 
und Verfolgung. 1 

5. Haͤtte nun der Herr Primarius zu Goͤrlitz etwas wieder 
mich zu klagen, fo möchte ers ietzt alhier bey des Churfuͤrſten 
Raͤthen vorbringen, und feine giftige Verlaͤumdung bey 
E. E. Rath meinen Herren zu Goͤrlitz, unterwegen laſſen: 
Alhie wolte ich ihm zu Rechte ſtehen, und feine Zügen ins An⸗ 

5 8 geſichte 
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geſichte ſtellen, welche er hat giftiger Weiſe vor der Gemeine 
und im Paſquill über mich ausgeſchuͤttet. 

6. Sein Chriſtliches Hertze wird treflich gelobet , wann er 
das nur ein Theil wuͤſte, wie man ſeinen Paſquill fuͤr ſo gar 
Chriſtlich und recht anſiehet. Er thut der Stadt Goͤrlitz 
Schande und Spott damit an, daß ſie alſo einen Laͤſterer und 
Spoͤtter zum Hohenprieſter haben, welcher alſo ehrenruͤhri⸗ 
ſche Paſquill und Zotten wieder ſeine Pfarr⸗Kinder druͤcken 
laͤſſer, und fie nicht anderſt mag unterrichten: Er hat ihme 
einen treflichen Namen dardurch gemachet, daß man ihn fie 
einen Unchriſten und ungeiſtlichen Mann haͤlt; Ihm dörfte 
auch wol gar nahe das Maul geſtopfet, und geheiſſen werden, 
ſeines Amtes und der Nachfolge Chriſti und der Apoſtel zu 
warten, ohne was ihme doͤrfte begegnen, ſo man wolte ſeine 
ehrenrührifche Worte im Paſquill und auf der Cantzel eifern 
und klagen; Ich hoffete/ ich wolte wol Richter finden, welche 
dieſen Richter wuͤrden koͤnnen richten, ob ich gleich zu Goͤr⸗ 
litz kein Gehoͤre kann haben, welches doch die Herren wun⸗ 
derlich anſiehet daß man einen Buͤrger i in ſeinen Sachen nicht 
vernehmen will, da ich doch uͤber meine Herren zu en 
nn Klage oder Beſchwer führen will, ohne weitere U 

e. 
7. Daß es aber den Primar ium verdreuſt, daß ich mich has 

be ſchriflich verantwortet, und darum will oben ausfahren, 
und noch vielmehr laͤſtert; Darzu ſage ich: hat er nicht ge⸗ 
nug an geſchriebener Antwort, fo will ich fie zum Druck bes 
foͤrdern, wie es von vielen gelehrten Leuten für gut angeſehen 
wird: Ich weiß auch ſchoͤne Gelegenheit darzu; das Maul 
vom Laͤſtern zu halten waͤre ihm gut, oder er wird muͤſſen ſe⸗ 
hen und hören, was ihme ietzt nicht gefallet. 

8. Wiewol ich keinen Gefallen daran habe, dann ich mercke 
faſt wol, daß der Teufel gerne wolte mein Talent mit Zancken 
beſudeln, hoffe aber unter Goͤttlichem Schutze zu ſtehen, dann 
ich empfinde ietzt kräftig, wie SOTT feine Kinder fuͤhret 
und ſchuͤtzet, dafür Ihme zu dancken iſt; und wird nicht 

aqalſo gehen, daß der Primarius wird alle deute von Görlitz ja⸗ 
gen, welche mein Buͤchlein leſen, ſonſt muͤſte er auch zu 

Dreßden kommen, und in viel andere Orte und den Chur⸗ 
fuͤrſten feine Raͤthe und Prieſter verjagen ; Er ſehe aber zu, 
daß ihn GOttes Zorn nicht ins W Feuer jage; 1 
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thun ware wol gut; Will er aber eine Reformation anfangen, 
fo wird der Churfuͤrſt auch drein ſehen, was er fur einen Re- 
formator in ſeinem Lande habe; duͤrfet euch vor ihme nichts 
eutſetzen, es iſt nur ein Phariſaͤiſcher Eifer ohne Grund. 

9. Ich hoffe noch, es wird bald die Zeit der groſſen Refor- 
mation kommen, da man ſie auch wird reformiren, und heiſſen 
Chriſtum, und nicht Schuſter⸗ Pech und Schwaͤrtze, lehren, 
und Chriſti Kinder laͤſtern. Er komme nur zu Dreßden in 
Buchladen, er wird die neue Reformation genug ſehen, welche 
meinem Grunde gleich ſiehet, was den Theologiſchen Grund 
antrift: Ich hoͤre alhie nichts dawieder laͤſtern, dann es wird 

mit Freuden geleſen, wie dann auch der Superintendent Aegid. 
Strauch, ſowol auch Doctor Hoe die neue Geburt und den 
innern Menſchen anietzo ſelber lehren; es mags ihnen der 
Primarius zu Goͤtlitz auch verbieten; und viel andere in 
Meiſſen, Sachſen, Thuͤringen und See⸗Staͤdten ſchrei⸗ 
ben und lehren davon gar recht; ſo das unſer Primarius will 
wehren, ſo hat er Zeit, daß er ein Concilium ausſchreibe, und 
‚Die Reformation vornehme, oder werden eitel Enthuſiaſten 
werden, wie er fie heiſſet. j 

10. Ich bitte, wollet doch meine Frau und Soͤhne gruͤſ⸗ 
ſen, und ihnen dieſes leſen laſſen, und ſie zur Gedult und Ge⸗ 
bet vermahnen, ich hoffe, es wird alles gut werden; ſie ſollen 
ſich nur noch ein wenig gedulden, wer weiß, wie es noch mag 
ablauffen, es kann mir dieſe Verfolgung noch wol zum aller⸗ 
beſten kommen: Ich will inner drey Wochen, ſo das ſeyn mag, 
gewißlich zu hauſe kommen, ob ich gleich muͤſte wieder alhie 
herreiſen; will euch aber unterdeſſen ſchreiben, wie ſichs 
wird weiter mit den Herren verlauffen, und meinen Sohn 
Jacob vermahnen zu warten, und daß er doch ofte wolle zu 
Hans Buͤrgern gehen, und ſehen was Elias lernet, und ſich 
mit ſeinem Lehrmeiſter in Liebe behaben, deme ſoll er meinen 
Gruß und guten Willen entbieten, und mein Fuͤrhaben nicht 
bergen, daß es nicht das Anſehen habe als haͤtte man eine ſol⸗ 
che Sache, daß man vorm Primario muͤſſe fliehen, und deswe⸗ 
en der kleine Elias von ſeinem Lehrmeiſter verfolget und 

uͤbel gehalten würde; fo mag ihme mein dasmal guter Zus 
ſtand wol angedeutet werden. 

1. Wiewol er ein guter einfaͤltiger Mann iſt, und ſich der 
Sachen nicht verſtehet, daß er deswegen nicht wolle bank 

| au 
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auf meinen Knaben werfen; es wird noch alles gut werden. 
Er ſoll ſich nicht ſcheuen meinen Sohn zu lehren, ich will ſei⸗ 
nen Kindern und ihm wiederum dienen, und moͤchte auch noch 
wol eine andere Zeit kommen, daß ich ihme dienen koͤnte; ee 
wolle doch anietzo mit mir Gedult tragen, denn mein Weg iſt 
von GOtt alſo beſchaffen, das wird die Zeit und das Ende 
geben. e 
2 12. Die Herren und Chriſtlichen lieben Brüder, als Herrn 
Hans Rothen, Herrn Friederich Rheniſch, Herrn Martin 
Moͤllern, und Herrn Michael Rurtzen, nebenſt allen Kin⸗ 
dern Chriſti, welche ſich zu euch nahen, bitte ich zu gruͤſſen, 
und meinen Zuſtand zu eroͤffnen, auch daß ſie als Kinder Chri⸗ 
ſti im Weinberge Chriſti wollen arbeiten, und den Satan laſ⸗ 
ſen brummen, die Zeit der Erloͤſung kommet ſchon zu ſeiner 
Zeit; Der Frau Dectorin auch inſonderheit meinen Gruß, 
und meinem Weibe und Soͤhnen zu vermelden, daß ſie ſtille 
ſeyn und Gedult haben, und nicht eifern, daß uns der boͤſe 
Feind nicht etwa einen Kleck anhaͤnge, und endlich iedermann 
ſehe, daß wir um der Erkentniß Chriſti und ſeiner Wahrheit 
willen verfolget werden. Ob es Gelegenheit gaͤbe, welche 
ewig ware, bitte ich mir doch meine Apologia wieder den 
rimarium mitzuſenden, oder mit gewiſſer Gelegenheit Herrn 

Melchior Bernten zur Zitta zu ſenden; welcher allezeit mit 
den Leipziger Händlern Gelegenheit hat, und ſolche bey mei⸗ 
nem Weibe abzufodern, denn ſie wird begehret ſolche den 

Cyhuyrföuͤrſtl. Rathen zu zeigen, was fie darzu fagen werden. 
Inneliegend Schreiben meinem Weibe zu geben, daß ſie das 

Herrn Carl von Endern ſende. Und empfehle euch alle der 
Tanften Liebe JEſu Chriſti! Datum Dreßden, ut ſupra. 

Euer in der Liebe JEſu Chriſti Dienſtw. 
Teutonicus, 

Der LXIV. Send- Brief, 
An Herrn Tobias Kobern, Med, Doct. 

Dreßden, vom 13. Junii, 1624. | 

. Summarien. 
| I Junſc des Autoris, daß die Brüder einen guten Kampf kaͤm⸗ 
DD, pfen mögen, 5. 1. Er dancket 2 daß Er ihn dem Bilde 
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Chriſti ahnlich machet, mit hertzlichem Wunſch, daß auch feine Feinde 
den Weg der Wahrheit erkennen moͤgen. 2. Viel groſſe Buͤcher voll 
W e dn und Aberglauben bleiben unangefochten: aber der 

ea zu Chriſſo nicht, damit niemand drauf wandeln moͤge. 3. Dies 
fen Feind muͤſſen wir mit Gedult und erniter Buſſe überwinden, 4. 
auf daß der Zorn mit Liebe und Demuth geloͤſchet werde. 5. Beten, 
und nicht das Schwert, überwindet den zornigen Bruder. 6. Wer 
ſiehet es aber, daß Babel in der gantzen Welt brennet? 7. Der Pri⸗ 
marius hat Autori, durch feinen Anhang, die Fenſter einwerfen laf⸗ 
fen, 8. daran man ja wol ſehen kann, wes Geiſtes Kinder fie find. 9. 
10. Das Senfkoͤrnlein wird doch zu einem Baum werden: das kann 
niemand wehren. u. Autor vermahnet ſeine Familie zur Stille und 
Gedult. 12. Ihm gehets wol in Dreßden, und iſt er taglich in groſ⸗ 
ſer Herren Kundſchaft 13. Wiewol er ſich nicht auf weltlichen Schutz, 
ſondern auf G0tt verläffet. 14. Der Superint. Aegid. Strauch hat 
ſich auf ein Abendmahl bey Autoris Wirth, zur freundlichen Unterre⸗ 
dung, angeboten, 15. weil Er deſſen Büchlein von der Buſſe belie⸗ 
bet. 16. Vom Herrn von Loß erwartet er auch nechſtens Reſolution. 
> 5 a die Seinen ſich gedultig zu tragen, 18:20, und fleißig 
zu beten. 21.19. 

Emanuel! | 
Sein vielgeliebter Herr und Chriſtlicher Bruder, ne⸗ 
M benſt hertzlicher Woͤnſchung der ſtetswirckenden Lies 

be IEſu Chriſti! Daß fein Perlen» Baumlein unterm 
unſers HErrn IJEſu Chriſti in ſolcher Bewegniß und Übung 
groß werde, und wir alleſamt in ſolcher Kraft moͤgen dem 
zornigen Feinde Chriſti im Glauben und in der Demuth Chri⸗ 
ſti wiederſtehen, welcher anietzo bruͤllet wie ein wuͤtender Loͤ⸗ 
we, und ſich maͤchtig wieder JEſum und ſeine Kinder auf⸗ 
lehnet, daß wir mit Paulo moͤgen einen guten Kampf kaͤm⸗ 
pfen, und das Ende unſerer Seligkeit davon bringen, und 
nicht um zeitlicher Ehre und Luſt willen Chriſtum in der ein⸗ 
mal erkanten Wahrheit verleugnen, und mit den Heuchlern 
umkehren, ünd das edle Pfand verleugnen, welches ſchwer 
ſeyn wuͤrde wieder zu erlangen. 

2. Ich fuͤr meine Perſon dancke GOtt in Chriſto JEſu, 
daß Er mich hat mit ſeinem Mahl⸗Zeichen gezeichnet, und 
machet mich taͤglich feinem Vilde ahnlich, und bitte ihn um 
Beſtaͤndigkeit, auch daß Er wolle meine Feinde von dem 
grauſamen Tode des ewigen Schreckens, darinn fie ietzt un⸗ 
wiſſend gefangen liegen, erloͤſen, und auch ans Licht bringen, 
daß ſie dieſen Weg erkennen, und in unſere ewige Bruͤder⸗ 
ſchaft kommen. | 1 7 
N 3. Aber 
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3. Aber vernuͤnftig von dieſen Dingen zu reden, ſo ſehen 
wirs ja vor Augen, daß dieſer Weg dem Teufel gantz zuwie⸗ 
der iſt, weil er ohne Urſache alſo dawieder tobet; es iſt faſt ein 

6 ae Wunder, daß er wieder fo ein kleines Bet⸗Buͤchlein 
olch Lermen anrichtet; es muß ihme gewiß nicht ſchmecken, 
und anſtincken, da doch viel groſſe Buͤcher voll Narren-Poſſen, 
theils auch voll Aberglauben, gefunden werden welche er nicht 
anficht; ſondern nur den Weg zu Chriſto ſpeyet er an, daß 
niemand ſoll darauf wandeln. 0 | 

4. Dann er meiner, fein Reich erſt kraͤftig zu bauen, und 
ſiehet aber, daß es anietzo uͤberal will luͤckicht werden dann 
der Einreiſſer kommen anietzo an vielen Orten herzu, ſonder⸗ 
lich von Mitternacht, wir koͤnnen anietzo nichts beſſers thun, 
als dieſen Feind mit Gedult unterm + Chriſti ſpotten, und 
mit ernſter Buſſe uͤberwinden, ſo wird er endlich matt 
und ſchwach. 

5. Und wird dieſer Loͤſch⸗Brand wol ſeine Endſchaft neh⸗ 
men, dann er iſt nur ein Feuerſtrahl GOttes Zornes, welcher 
muß mit Goͤttlicher Liebe und Demuth gelöfcbet werden; wir 

ſollen ihme mit nichten Holtz zutragen zu feinem Brennen, 
ſeondern mit Chriſti Überwindung toͤdten, wie Chriſtus mit 
ſeiner Liebe hat GOttes Zorn und die Hölle überwunden, 
und den Tod zerbrochen, und maͤchtig uͤber alle ſeine Feinde 
geherrſchet. Alſo wird alsdann ſolcher Feind im Zorne 
Gottes nicht lange ſiegen, wie uns Chriſtus gelehret hat, 

daß wir unſere Feinde ſollen ſpeiſen und traͤncken, und uns er⸗ 
freuen, ſo ſie uns um ſeinetwillen beluͤgen, dann unſer Lohn 
iſt im Himmel. 

6. Ein Weltliches Schwert aus eigenem Vorſatze wieder 
ſeolchen Feind Chriſti zu führen, iſt nicht gut, dann alſo wuͤr⸗ 
dee er ſtircker; Aber mit Gedult und Beten wollen wir ihn 

wol uͤberwinden: Nach ſeiner unbilligen Laͤſterung frage ich 
nichts, ich habe ein gut Gewiſſen wieder ihn, es muß doch balde 
die Zeit kommen, daß ſolcher Feind mit dem Schwerte der 
Kraft GOttes erſticket werde. 5 

7. Wir ſehen billig die Zeit an, dann Babel brennet in der 
gantzen Welt, und iſt Wehe auf allen Gaſſen, ohne daß mans 
koch nicht ſiehet, ſondern noch daran blind iſt. AR 

8. Wegen eurer bruͤderlichen Treue und gar Chriſtlichen 
Vorſorge, indeme ihr habet etliche N von meinem en 

| 3 zu 
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zu euch genommen in Verwahrung „ſage ich groſſen Danck: 
Will mir je der Hohe⸗Prieſter das Haus ſtuͤrmen, das laſſe 
man ihn nur thun, aufdaß es doch in allen Landen kuͤndig wer⸗ 
de, was für ein Aufruͤhrer er iſt; es wird ihme und den Sei⸗ 
nigen gar zu groſſen Ehren kommen, es ſoll auch vor des 
Churfuͤrſten Raͤthen geruͤhmet werden, daß er mir durch 
ſeine getreue Diener hat das Haus angetaſtet, und die Fen⸗ 
ſter eingeworfen: wann das andere Leute thaͤten, und Ur⸗ 
kn gaben, fo würde fie ein E. Rath nicht bey der Stadt 

9 Es wundert mich fat ſehr, daß man ſolch Lermen zu 
Goͤrlitz anrichtet, und die Stadt alſo beſchreyet, ohne Urſa⸗ 
che: wann man wird nach dem Grunde fragen, es wird ſel⸗ 
tzam ausſehen; Jedoch muß es ſeyn, denn es iſt die Zeit ge⸗ 
boren es wird balde ein anders kommen: dieſes iſt nur ein 
Vorbilde, weil ſie haben des H. Geiſtes Feſt alſo fein celebri⸗ 

ret, ſo wird er ihnen kraͤftig be ea daran kann man ja 
wol fchen, wes Geiſtes Kinder ſie find, weine fie dienen, und 
geben uns deſto mehr Urſache von ihnen zu fliehen ; Ich mei⸗ 
ne ja, es ſey pfuy genug, es ſtincke nach Phariſaͤiſchem Peche 
und hoͤlliſcher Schwaͤrtze, daß es GOtt erbarme, die arme ein⸗ 
faͤltige Gemeine, welche alſo verblendet wird, und die Straffe 
— auf ſich zeucht, welche gar nahe wird ausgegoſſen 
werden. 

10. Man ſiehet auch ihre Beſtaͤndigkeit gar ſchoͤne: was 
fie ietzt gut heiſſen, das verleugnen fie ein andermal: O wann 
Jeſuiter dahin tamen und man die Kirchen von Luther wie⸗ 
der abfoderte, was würde es gute Paͤbſtler geben. 

ı Man laſſe es doch nur alſo gehen, Stilleſchweigen iſt 
das Beſte: Sie jagen einen Muͤcke, und meinen, ſie haben 
den Braten, aber es ſtecket ein kleines Senfkoͤrnlein vom 
, daran Chriſtus hat den Tod erwuͤrget, darinn, das 
wird ihnen den Bauch zerberſten, und wird zu einem 
Baum werden, das kann niemand wehren. 

13. Mein Weib darf keine Fenſter⸗Laden des halben laſſen 
machen; wollen ſie dieſe einwerfen, das moͤgen ſie thun, ſo 
ſiehet man des Hohen ⸗Prieſters Früchte: Sie ſoll ſich doch 
nur noch ein wenig gedulden; hat ſie nicht Raum zu Goͤrlitz, 

ſeo will ich fie wol an Ort und Stelle verſchaffen, da fie wird 
A haben; fie bleibe doch nur zu hauſe, und gehe 515 

ohne 



> u ni Aid Did LE 7 ie DO De dio dd bi 

17 ar aus, und laſſe den Feind toben, er wird fie nicht 
res | 

13. Ich muß noch ein wenig alhie verwarten, und nachſe⸗ 
ben, was GOtt thun will, dann ich bin ietzt erſt ein wenig in 
groſſer Herren Kundschaft alhie kommen, welches täglich ges 
ſchiehet: und gehet mir auf heute, GOtt Lob, noch wol, und 
habe noch nicht Fug gehabt, etwas von den Herren zu begeh⸗ 
ren, zu meinen Schutze, weil der Churfuͤrſte verreiſet iſt, und 
etliche der Fuͤrnehmſten Herren mit ihm. 

14. Wiewol ich mich auf keinen weltlichen Schutz verlaſſe; 
ſondern auf GOtt warte, und Ihm allein vertraue, von dan 
ich mein Pfund habe empfangen. 

15. Auf naheſten Sonntag iſt ein Geſpraͤche zwiſchen mir 
und dem Herrn Superintendenten Ægid. Strauch angeſtellet 
bey meinem Wirth, welches der Herr Superintendent ſich mit 

mir zu unterreden ſelber begehret, und wüͤnſchet auf ein Abend⸗ 
mahl, darbey etliche des Churfuͤrſten Raͤthe ſeyn werden; 
was alda ablauffen wird, berichte ich euch eheſtes. N 

16. Dann mein Gebet⸗Buͤchlein von der Buſſe lieber er, 
ohne daß er ſich gerne wolte etlicher Puncten halben, welche 
ihm zu hoch ſeyn, unterreden, und ſelber hoͤren aus was Grun⸗ 

dees fljeſſe, welches mir lieb iſt, und ſehe nach, was daraus 
wird werden. 

17. Auch warte ich nach des Herrn von Loß, als Kaͤyſer⸗ 
lichen und Churfuͤrſtlichen geheimen Cammer⸗Raths, ſeiner 
Reſolution, zu welchen ich auch eheſtes Tages kommen ſoll: 
was alda ablauffen wird, will ich eheſtes berichten, hoffe, es 
wird noch alles gut werden. Wie GOtt will, fo will ich mit; 
wer weiß, wo mich Gott hin will haben, oder was er durch 
mich thun will: Ich wundere mich ſelber ſehr, wie ich alſo 
. gefuͤhret werde, ohne meine Gedancken und Fuͤr⸗ 

18. Meinem Weibe uͤberſende ich mit Zeigern zweene 
Reichsthaler Zubuß; wird ihr etwas mangeln, weiß ſie doch 
wol, wo ſie das haben kann. Der Schluͤſſel zum Tiſche liegt 
im Stuͤbel bey den Pfannen auf dem Brete: Euer Tractaͤt⸗ 
lein liegt im Ziſche, koͤnnets abfodern; euer Schreiben, welches 
ihr nach der Sitta habt geſchickt, iſt mir noch nicht worden. 
Ob ſich etwas zutruͤge, bitte ich doch mir zu DIR 1 
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wo keine gewiſſe Botſchaft zufallig her iſt, nur Herrn Mel⸗ 
chior Bernten zur Zitta ſchicken, er hat alle Wochen Gele⸗ 
dee her; und ihm zu melden, daß ers fort foͤrdere als ichs 
denn auch alſo mit ihme habe verlaſſen; Und mein Weib und 
die beyde Soͤhne zu gruͤſſen, und ſie zur Chriſtlichen Gedult 
und zum Gebet vermahnen, und nicht eigene Rache vorzuneh⸗ 
men, daß der Feind nicht Urſache habe. 

19. Der Handel mit Herrn Fuͤrſtenauers Geſinde iſt wol 
nicht gut; iedoch wird daraus nicht viel werden, dann es iſt 
des Primarii eigene Schande, und dörfte ihm wol groß ver⸗ 
wieſen werden, fo das recht beantwortet würde; und wuͤnſch⸗ 
te, daß es fein Herr recht wuͤſte, er würde ihn wol in Schutz 
nehmen, es find des Primarii gute Früchte. 

20. Ich hoffe, ich will euch eheſtes beſuchen, ob ich ja wie⸗ 
der hieher ſolte reiſen: es wird nicht Hals⸗Abhauens gelten, 
es iſt nur ein tolles Geſchrey, daran nichts iſt, als Pfaffen⸗ 
Gloͤckel, die laͤutet alſo ſchoͤne; obs Chriſti Stimme ſey oder 
des Teufels, iſt leichte zu rathen: ihr doͤrfet euch, wegen des 
Geplerres, nicht zu tode fürchten, es iſt keine Sache, daran 
Schande hanget, es iſt nur die Glocke zu Babel, die wird ge⸗ 
lautet zum Sturme. 

21. Helfet nur im Geiſte Chriſti tapfer ſtuͤrmen, ſo wird 
alsdann auch Chriſti Gloͤcklein gelaͤutet werden; GOtt gebe 
ihnen und uns allen einen guten Sinn. 

22. Herr Friederich Rheniſchen bitte ich zu gruͤſſen; ich 
habe ihme alhie noch nichts koͤnnen ausrichten, denn es gehet 
alhie ſehr nach Gunſt zu, und ſind viel Aufwaͤrter, ſo etwas 
iſt; will ihme aber gar gerne in Liebe dienen, ſo ich nur koͤnte, 
ich kann mir anietzo noch ſelber nicht rathen, bis mir GOtt 
hilft. Und empfehle euch alle in die Liebe JEſu Chriſti! Da 
tum Dreßden, ut ſupra. 

P. S. Mein Jacob ſoll doch noch zu Goͤrlitz warten, daß 
die Mutter doch einen Troſt habe, bis ichs kann aͤnderen; 
Ab ſchon ſeyn, fo ich nicht alhie warten muͤſte, fie gedulde 

nur. 
Des Herrn Dienſtw. a 

Der 
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Deer LXV. Send⸗Brie f. 
An Herrn Auguſtin Coͤppen, Fuͤrſtenaue⸗ 
Liichen Verwaltern zur Liſſa. 
ö 3 Anno 1622. 

| Summarien. 
b noch einige Autoris Gaben belieben kommt von dem Geiſt 
Gottes in ihnen her. 9. 1. Er nimt ſich deren nicht an, als eines 
Eigenthums; 2. ein chriffliches bruͤderliches Gemuͤth beliebet 

ihm mehr als alles Geld und Gut. 3. Seine demuͤthige Beſcheidenheit 
hey empfangener Liebe. ibid. 8 

Unſer Heil im Leben I eEſu Chriſti in uns! 
N Ein lieber Herr Auguſtinus, Chriſtlicher Bruder; ne: e benſt herslicher Wünfhung Gortliches Lichtes in 
wircklicher Kraft des Heiligen Entis in Chriſto! Daß ihr mei⸗ 
ner Gaben etwas empfangen, und dieſelbe beliebet, leſet und 
nachſchreibet, das iſt nicht von mir ſelber: Ich bin auch nicht 
der, welcher euch den Verſtand und Erkentniß, vielweniger 
die Begierde dazu giebet, ſondern der Geiſt GOttes in euch 
ſelber giebets; Dann ſo das durch mich geſchehen koͤnte, und 
ich die Macht haͤtte, ſo wolte ich daß ſie alle Menſchen in ihnen 
verſtuͤnden, und das haͤtten, das mir armen unwuͤrdigen 
Menſchen aus Goͤttlicher Gabe verliehen iſt. 

2. So gebuͤhret mir auch nicht, daß ich mich derſelben wol⸗ 
te annehmen als ein Eigenthum, vielweniger von der Welt 
Ehre oder Gaben darum nehmen, ohne was von den Reichen 
aus ihrem Überfluß zu Unterhaltung des Lebens und zu meh⸗ 
rer Abwartung dieſes Talents geſchehen moͤchte; darum ich 
doch von niemand etwas begehre. ER 

3. Euer treues und recht eiferiges Chriſtliches Gemuͤth iſt 
mir faſt wol bekant, und liebet mir mehr als Geld und Gut, 
dann ich weiß, daß ich kann einen Chriſtlichen Bruder zur ewi⸗ 
gen Ergetzung haben, und mich in und mit ihme erfreuen, als 
ein Glied an und im andern: Daran ich auch wol begnuͤget 

waͤre, und Chriſtus mein reicher Lohn ſeyn wird, ſo ich durch 
meinen Fleiß haͤtte etwas in Chriſti Weinberge helfen wircken 

und gewinnen, und wolte in keinem Wege etwas Zeitliches da⸗ 
für begehren. Weil ihr mir aber aus Chriſtlicher Liebe und 

Treue auch wollet gerne helfen zu mt Leibes Unterhaltung 
D 5 und 
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und Nothdurft bey dieſen meinem Talent dienen, fo erkenne ich 
ſolches als eine Schickung Goͤttlicher Ordnung, und bedancke 

mich zum boͤchſten eures treuen Gemuͤthes 155 

Ich will euch aber daſſelbe viel lieber zahlen, was es koſte, 

dann es deucht mich zu viel zu ſeyn, daß ich ſolches von 
euch 

nehmen ſolte, welches zu unſerer Ankunft geſchehen kann. Und 

ob es euer Gelegenheit gebe, daß ihr Amts⸗ halben koͤntet ab⸗ 

kommen, ſo wolten wir das mit einander dieſe Tage verzehren 

bey einem Chriſtlichen Geſpraͤche, welches mir lieb ware. Und 

empfehle euch der diebe JEſu Chriſti. W 

P. S. Beygefuͤgtes Schreiben iſt mir vom Herrn Doctor 
Kober 

geſchicket worden euch zu ſenden. 
J. B. 

Der LXVI. Send⸗Brief. 

An Herrn Auguſtin Coͤppen, Schöffen 
zur Liſſa. 

Vom Jul. 1622. 

rl Summarien. | 5 

Inrecht Shriſtlich eifriges Hertz pat feine Schule in ſich, au 
S mitten in Geſchaͤften. 5.1. Autor hat ein Summarium unter 

Haͤnden zu ſchreiben. 2. Der helle a nun mitten in der 
er Nacht an, z. und iſt die Roſen⸗Zeit nicht zu verſaͤumen; 4. daun 
as Ende zu Babel iſt vorhanden. S. Autor gedencket bald mehrers 

zum Nachſchreiben zu ſenden. 6. 7. Bericht wegen der eingefallenen 
Bruͤcke in Goͤrlitz. 8.19. | 

Immanuel! | 
8075 N Chriſto vielgeliebter Herr und Freund; nebenſt Wim 

ſchung Goͤttlicher Liebe und ſeliger Erkentniß, auch al⸗ 
ler zeitlichen Wolfahrt! In eurem wolgemeinten Be⸗ 

ginnen moͤchtet ihr ja etwas verhindert werden: Aber ein rech⸗ 
tes Chriſtliches eiferiges Hertze hat ſeine Schule in ſich, auch 
mitten in allen andern Geſchaͤften; Dann fo wir Chriſto fol- 
gen, und denſelben in uns erlangen, ſo iſt er in allen Dingen 
unſer Anfang und Ende, und unſer Lehrmeiſter in uns. 

2. Es möchte unſere Converſation freylich wol Nutzen ſchaf⸗ 
fen; weil ihr koͤnnet anietzo alſo eine ſchoͤne Gelegenheit haben, 
da ihr dieſe Schriften moͤget in Haͤnden haben, ſo ſehet zu, uns 
terlaſſets nicht , und bequemet euch darinnen, ihr werdet gar 
einen treflichen Verſtand in dem Summario (welches ich iego 

* unter 



ER Noe Sendak. 1 
unter Händen zu ſchreiben habe) finden, welches Herr Tobias 
ſchon ein Theil nachgeſchrieben hat. 
3. Dann es iſt ein ſehr heller Morgenſtern aufgegangen; 
deſſen, ſo euch mag der Geiſt aufgeſchloſſen werden, ihr euch 
werdet wundern, was uns der Hoͤchſte anietzo goͤnnet: Da 
man klar ſiehet, wie der helle Tag mitten in der finſtern Nacht 

anbricht, deſſen ſich manches hungeriges Hertz erfreuen wird, 
und dadurch von allem Irrthum erloͤſet werden. | 
4. Vermahne euch als meine lieben Brüder , wollet ja dieſe 
ſchoͤne Zeit und Gelegenheit in Acht nehmen, und nieht die Ro⸗ 
ſen⸗Zeit verſaͤumen, ſondern als gute Zweige in unſerm ſchoͤ⸗ 
nen Luſt⸗Garten mit ausgruͤnen. | 
5. Dann das Ende zu Babel iſt vorhanden, und die Turba 

hat eine aroffe Einernte, es wird Ernſt ſeyn; ſuche ſich doch 
nur ein ieder in der Gnaden⸗Zeit, und gehe aus der fleiſchli⸗ 

chen Babel aus, daß er nicht mit ergriffen werde; es iſt hehe 
Zeit, und kein Schertz von uns gedichtet, es iſt hoch erkant 
worden. 

6. Ich vermahne auch Herrn Tobias bruͤderlich, ja ſeiner 
jetzigen bequemen Zeit in Acht zu nehmen und ſich zu fuchen, 
und meine es treulich. Er wird bald etwas mehrers nachzu⸗ 

ſchreiben bekommen, welches theils Herr Walter unter 
Haͤnden hat, theils iſt noch bey mir beruhend. 
17. Wegen des Goͤrlitzer Sauptmanns, berichte ich, daß 
er heute nicht binnen iſt, will aber nachfragen, wenn er wird hie 
ſeyn; und ſo es noth iſt, kann mich der Herr berichten, ſo will 
ich Bericht thun. | 1 

8. Denn wir koͤnnen anietzo nicht in die Stadt wegen einge⸗ 
fallener Bruͤcke mit einem gantzen Joche mitten auf der Bruͤ⸗ 
cke, von oben an bis in den Grund, welches in einem Blitz und 
Huy geſchah, als ſchoͤſſe man ein Rohr ab, welches, weil ich 
ſelber auf der Brücken geſtanden, ich ſelber geſehen, und GOt⸗ 
tes groſſe Macht faſt übernatürlich geſpuͤret habe, welches mir 
groß Nachdencken gibt, davon ich muͤndlich mit euch reden 
wolte. Geſchahe den 18. Jul. 1622. 

9. Denn ein ſolches als ich geſehen, mich harte beſtuͤrtzet 
hat, denn ich war uͤber drey Ellen nicht vom Anbruch im Fen⸗ 
ſter liegend, ins Waſſer zu ſehen, lieff aber im Schracke da⸗ 
von, ſahe es nur in einem Blicke an; und ehe ich mich umſahe 

war alles in Grund augenblicklich. | 
Nota. 
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Nota. Eines Goͤrlitziſchen Beamten: Zur Erleuterung, daß 

J. B. nicht über 3 Ellen vom Anbruch der Brücken im Fenſter geles 
gen, daß verſtehet ſich nicht von ſeinem Haus⸗Fenſter, ſondern von 
einem Bruͤcken Fenſter. Denn der Autor, (wie er nach dieſer Ori 
ginal⸗ & piſtel ſelber klar ſpricht) hey dem Einfall der Bruͤcken, auf 
der Brücken ſelbſt im Fenſter gelegen, als welche noch heutzutage 
oben mit Schindeln bedecket, zu beyden Seiten offene Fenſter hat, 
in deren einem derſelbe vermuthlich gelegen und ins Waſſer geſe⸗ 
hen: welches fo viel wahrſcheinlicher, well er ſelbſt ſpricht, daß das 
Joch in der Mitten der Brücken eingefallen ſey. Dieſelbe wird 
aber fait auf 100 Ellen lang ſeyn, welchem nach der ſel Mann 
zwiſchen go und so Ellen vom Lande oder Ufer ab, auf dem Waſſer 
geſtanden, nemlich auf der Bruͤcken; davon ihm auch der Schre⸗ 
cken befangen, daß er im Schracke geſchwind davon gelauffen: Wel⸗ 
ches klar von der Brücken zu verſtehen, und nicht vom Haufe, wek⸗ 
ches alſo nicht am Waſſer geſuchet werden darf. N 
10. Wegen der Fiſche thue ich mich bedancken, will es im 

Guten verſchulden, will euch in kurtzem felber ſehen, fo ich 
nur wiſſen werde, daß ihr ein wenig Zeit habet. Koͤnnet michs 
wiſſen laſſen, wenns euch auf einem halben Tag Gelegenheit 
gibt. Und empfehle euch der fanften Liebe JEſu Chriſti. 

P. S. Es ſind wol ein Perſon oder zehen mit hinunter gefal⸗ 
len, und theils fehr beſchaͤdiget, aber keines todt blieben; 
man kann nicht eben wiſſen, ob iemand fremdes moͤchte 
ſeyn verfallen, denn es war viel Volck darauf; man weiß 
den Fall noch nicht recht, gibt die Erfahrung wenn man 
das Holtz wird auf heben. 

> E. in der Liebe Dienſtw. J. B. 

Nota: Die betztern 8 Send⸗Brieſe, vom 64. bis 74. find als eine Zuga⸗ 
be in dieſer neuen Auflage noch hinzu gekommen. 

Zugabe 50 
Einiger Briefe von des Autoris eigener 

Hand, darinn verſchiedene Nachrichten 
zu finden. 

Der LXVII. (1) Send⸗Brief. 

An Herrn Chriſtian Bernhard Zoll⸗Einneh⸗ 
mer zum Sagan. 

Am Tage Martini 1620. 
5 Sum: Aa) i 

. 

n 
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| Summarien. j 

Weisen von damaligen Krieges⸗Laͤufften, 5. 2. 3. dadurch dag 
Hand im Grunde verderbet worden. 4. | 

Die Kraft der Wunder⸗Lilien GÖttes, aus dem Brunn⸗ 
Quell J Eſu Chriſti, ſey unſere Erquickung. 

I Hrenveſter, wolbenamter Herr und vertrauter Freund. 
Alhie uͤberſende ich euch ein Schreiben an Herr Wal⸗ 
tern, neden 3 Sacken, mit dem Melchior Spechten, wel⸗ 

che Hr. Walter oder Hr. Magiſter Weigel wird fordern laſſen: 
denn Herr M. Weigel wolte mir Korn darinnen ſchicken, wie 
Herr Walter berichtet. Wird es zu euch geſchicket werden, ſo 
beherberget mir es doch bis Specht kommt: fo laſſet ihme das 
folgen, daß er mir das bringe. Das Schreiben an Herr Wal⸗ 
tern wird er wol fodern laſſen; oder da ihr wiſſet, wo er wäre, 
und haͤttet zufallige Gelegenheit, die gewiß waͤre, fo koͤntets 
ihme mitſchicken, thaͤtet ihr mir und ihme einen Dienſt. 
2. Wie es auch um den Sagan und in Nieder⸗Laußnitz 

wegen der Kriegs⸗Gefahr gehe, moͤchte ich gerne wiſſen. Am 
Tage Martini iſt der Warggrafe mit allem Volcke wieder 
in Goͤrlitz ankommen, und bat ſich eingeleget, daß faſt alle 
Haͤuſer voll find, nachdem er 3 Wochen zur Luͤbe gelegen, 
und nichts gerichtet, als daß ſie am naͤheſten Freytage ein 
wenig miteinander vor der Luͤbe ſcharmuͤtziret; da ihrer 
von den unſern zwey blieben und etliche verwundet; und wie 
die Soldaten berichten, find viel von den andern Voͤlckern 
er menge: Der Scharmuͤtzel hat einen gantzen Tag gen 
waähret. 4 

3. Sonſt iſt nichts geſchehen, ohne daß fie einander oſt 
auf der Streiffe angetroffen, und ein wenig geſchlagen. Aber 
das Land iſt über die Halfte verderbet und beraubet, und 
weiß man nicht, wie es gemeinet iſt, oder was werden wird; 
unſer Land wird bald fertig ſeyn. Die Lager liegen bey Ra⸗ 
ckenitz, nur ein Pflug⸗Gewende von einander, und ſcharmuͤ⸗ 
tzeln alle Tage mit einander; aber zu einer Schlacht will es 
nicht kommen. iu 

4. Sonſt ſtreiffet man bis an Kaudnitz, 3 Meilen von 
eutenmeritz, und verdirbet und verheeret das Land mit 
Rauben, Morden und Brennen, beydes im Leutenmeritzer⸗ 

und Satzer⸗Creiſe, auch im Schlaner⸗Creiſe, und ER | 
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Boͤhmer⸗ Land meiſtentheil im Grunde verderbet, wie ich 
ſelber geſeben indem ich vor 8 Tagen oben geweſen. Thue 

euch in die Liebe JEſu Cbriſti empfehlen. Geben ut ſupra. 

Des Herrn Dienſtw. J. B. 

Die andere Won. Donnerſtag nach Martini kam Zei⸗ 
tung, daß die Lager von Kackenitz auf Praga gerüͤcket: 

alwo unter den Stadt: Mauren und bis in die kleine Stadt 
hinein und wieder heraus ein groß Gefecht geweſen, und ei⸗ 

ne ſehr groſſe Schlacht geſchehen, darinn viel Volcks ge⸗ 
blieben. Worauf die Lager wieder e wo 
ſie aber liegen, gibt ferner die Zeitung. 

Der LXIIX. (2) Send⸗Brief. 

An denſelben. 
Im Majo 1621. 

Summariſcher Inhalt. 
Autor berichtet feine Ankunft, und bittet feinen Freund zu ſi ch. 

Emanuel! 
ZErr Chriſtian, guter Freund. Ich fuͤge euch dieſes, 

nachdem ich ietzo meiner Gelegenheit nach alhie bin, 
daß ich euch gerne moͤchte anſprechen wegen unſerer 

Kundſchaft; weiß aber nicht, wie es euch gefaͤllig oder gelegen 
ſeyn moͤchte. Ich wuͤnſchte mit euch in Geheim zu ſeyn auf 
ein kurtzes Geſprache: fo euch daſſelbe gefällig ware, fo werdet 
ihr ohne Zweifel Mittel dazu wiſſen. Wollet auch in mei⸗ 
ner Gegenwart meines Namens und Perſon geſchweigen; es 
waͤre dann Sache, daß er den Euren zuvorn bekant waͤre und 
ſie des begehrten. | e J. B. 

R!xtract- Schreiben an denſelben. 
Vom 8. Junii 1621. 

Summarien. 
Rucht der Schriften Autoris, dadurch mancher auf die 95 
Bahn gefuͤhret worden. .. Es fol ihm keine Mühe verdrieſſen, 
weiter ſeinem Nechſten mit ſeinem Talent zu dienen, als wozu 

bed unvermuthete Gelegenheit gezeiget. 2. 5 

25 lieber Herr Chriſtian. Noch füge ich euch freund⸗ 
1 daß ich Herr Rudolph von Gersdorff auf 

warte und Weiche, zu Weiche agg * ich 115 



ed ere ee 
von euch zu ihme gereiſet, in einem ſehr guten Zuſtand gefun⸗ 
den, und welcher eine gar hertzliche Begierde nach unſerm 
Talent traͤget, auch fein Leben dahin gerichtet, ſolches von 
Gott zu erlangen. So werden in kurtzem etliche Epiſteln zu 
euch geſandt werden, welche er bey euch wird laſſen abfodern ; 
oder ſo ihr 7935 dieſelben wollet auf feine und meine Koſten 
nach Weiche ſenden, werdet ihr ihme daran, auch mir, einen 
Liebe⸗Willen thun: denn er iſt gar ein ehrſamer Menſch 
worden, und iſt anietzo wol auf der rechten Bahn. Gott ge⸗ 
be Beſtaͤndigkeit! f 

2. Es ſoll mich keine Muͤhe verdrieſſen (wann ich zwar viel 
Zeit zubringe, meinem Naͤchſten das mir eröffnete Lalent zu 
offenbaren) ſo nur dadurch GOttes und unſer Engliſches 
Reich gemehret wird: als ich dann in meiner Reife, als ich von 
euch kam, ſolche Schuͤler gefunden, daß ich mich nicht alleine 
der hohen Gaben GOttes verwunderte, ſondern auch hoch ers 
freuete; dann mein Gang ging gar anders, als ich dachte: als 
ich von Haufe reiſſete, mußte durch GOttes Wunder ⸗Schi⸗ 
ckung wol fuͤnftehalb Wochen auſſen bleiben, verhoffe auch ‚eg 
werde nicht vergebens ſeyn. Und thue euch der Liebe JEſu 
Chriſti empfehlen. Dat. Goͤrlitz ut ſupra. 
5 Mi N * E. D. B. J. B. 

Der LXIX (3) Senb⸗Brief. 
An denſelben, 
vom n. Maji 1624. 

| 7 Summarien. 
( Futoris Wunſch und inſtehender Zuſpruch, g. 1. woran Er doch 
durch andere von G Ott gefügte Reiſen, gehindert worden. e. 
HBittet um ſichere Beftelung feiner Schreiben zz. Seine Reife 

wird ihren Nutzen haben, daß mancher ſchoͤner Zweig in Chriſti Garten 
wachſen wird. 4. Verſpricht, feinen Freund auf ein erbaulich⸗Chriſtli⸗ 
ches Geſpraͤch zu beſuchen. 5. ü 

Unſer Wille und Begierde ſey Jmanu⸗El! 
| en gar lieber Freund und Bruder in Chriſto. Neben 
NM hertzlicher Wuͤnſchung aller feligen Wolfahrt, daß 
uns der Geiſt Chriſti ſtets leite, fuhre und rathe, und in allem 

unſern Willen und Thun der Anfang und das Ende ſey. Ich 
wolte am naͤheſten gar gerne ſeyn im Ruͤckwege wieder zu 
ench kommen; immaſſen es dann auch mein gantz Fuͤrnehmen 

a war, 
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war, mich fuͤrnemlich mit eurem Herrn Bruder in Goͤttlicher 
Erkentniß zu unterreden, weiln ich ihn gar fuͤr ein begieriges 
Hertze nach Goͤttlicher Erkentniß vermercket, neben einem 
ſchoͤnen Verſtande von G Ott wol begabet. 6 

2. Ich bin aber nicht allein von meiner fuͤrgenommenen 
Reiſe abgewendet worden, daß ich dieſelbe nicht nach meinem 
Vorſatze habe moͤgen vollenbringen, ſondern auch durch GOt⸗ 
tes Schickung gar einen andern Weg von Weiche aus nach 
Glogau und Breßlau und viel andere Orte gefuͤhret wor⸗ 
den. Und ſolches durch fuͤrnehmer Leute Begehren und gar 
Chriſtliches Beginnen, welches, weil ichs für eine Schickung 
Gottes erkant, meinen weltlichen Geſchaͤften vorgeſetzet, und 
einen Boten von Weiche aus zu meinem Bruder geſandt, und 
die Geſchaͤfte mit Briefen verrichtet. e 5 

3. Weiln mir dann gleichwol was daran gelegen, und mir 
mein Bruder wird haben wieder Schreiben zuruck zu Herrn 
Rudolphen von Gersdorff geſchicket, denn mir Hr. Rus 

dolph einen Boten verliehen; fo langet mein freundliches 
Bitten an euch wollet doch die Schreiben, fo euch dieſelben zu⸗ 
geſchicket wurden, wie ichs denn alſo habe beſtellet, mir zuſchi⸗ 
cken durch Spechten, oder andern gewiſſen zufaͤlligen Boten; 
daran erzeiget ihr mir einen bruͤderlichen Dienſt, an welchem 
mir gar nicht zweifelt, ihr gar gefliſſen ſeyd. 

4. Meine verbrachte Reiſe, als ich von euch abſcheidete, 
wird, wie ich zu GOtt hoffe, viel Nutzen ſchaffen, denn mir 
G Ott ſolche gelehrte Männer zugefuͤget, mit denen ich mich 
beſprochen, denen es auch ſehr angenehm geweſen, daß ich hoffe, 
es werde viel Frucht und Nutz bringen; obwol der Satan 
dawieder tobet, ſo waͤchſet doch mancher ſchoͤner Zweig da⸗ 
durch in Chriſti Gaͤrtelein, deſſen ich mich hoch erfreue, daß 
dennoch Gott feine Sonne mitten in der Nacht aufgehen 
und ſcheinen laͤſſetr. | “3 
5. Und bitte, wollet eurem Herrn Bruder meine Liebe 
und geneigten Willen in Chriſto JEſu, neben meinem Gruſſe 
vermelden: ich will ihme eheſtens ein Schreiben ſchicken, 
uns abweſende zu ergetzen, bis mir GOtt einſt wieder zu euch 
hilfet, fo will ich mich auf einen bequemen Tag mit ihme 
ergetzen in. Chriſtlichen, Geſpraͤchen, zu unſer Selbſt⸗Er⸗ 
bauunge. eh 
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6. Ob ihr Gelegenheit hättet, die 1 u M. Weigeln 5 

meiner 3 Neu⸗Saͤcke mit einem Bri Knie dieſel⸗ 
ben euch zu uͤberſenden in meinem Namen, waͤre mir ein 
e und empfehle euch famt den Euren der fanften Lie⸗ 
e JEſu C 

ur in Bike enge 18. 
BG Sr » 2.7 

«nit suis ? 3 

Dei LXX ga Send Brief. ul we 

9 7625 en 9. Ju an 0h 75 53 
1 Summarie ag 
Mur überſendet fie Schriften an dr. beine 8 in Beet 

lau, 5. 1. und verſpricht das Büchlein von der neuen Wiederges 
burt, zur Poͤnitentz gehörig, nechſtens en land 

mann e 
N in lieber Herr Chriſtian. Neben Wünſe 10 aller 

4 — 

Wolfahrt. Weil ihr anietzo geſonnen / nach Breßlau 
zu reiſen, fo bitte ich, wollet mir doch dieſen Pack 

Schreiben an Herr Dr. Goͤllern von Troppau mit 1 
Breßlau nehmen. Er hat zu Breßlau eine Miethung ge 
dinget, da er ſeine Gelegenheit hat, ſo er zu Breßlau iff, be 
St. Catthern auf der Catther⸗Gaſſen, i in Ludwig: Gutthaͤ⸗ 
ters Hauſe; daſelbſt wollet doch anfragen, ob er in Breßlau 
ſey? wo nicht; ſo hat er ſeine Beſtallung mit mir verlaffen; 
daß ich es ihme fol bey Herr Andreas Sannibal/ Zobel⸗Faͤr⸗ 
ber auf dem Graben, laſſen einlegen, der ſolls ihme nach Crop⸗ 
pau ſchicken; ſo bringets nur dieſem Zobel⸗ Faͤrber / und ſaget 
ihme, daß ers wolte aufs eheſte Hrn. Dr. Goͤllern ficken: 
Er wird wol wiſſen damit zu thun, denn alſo iſt es ee 
daran thut ihr mir einen angenehmen Dienſt. 
2. Ich habe noch gar ein fein Buͤchlein von der neuen 
Wiedergeburt das zur poͤnitentz gehötet, welches kurtz und 
ſehr gut iſt; will es euch, wenn ihr werdet wieder zu hauſe 
kommen, auch ſchicken, oder ja eurem Bruder, dem Conrector, 
unterdeſſen. Sehet nur zu, daß ihr Herrn Gersdorffen das 
Büchlein von der Buſſe vor euren Abreiſen koͤnnet ſchicken; 
ich will Euer her at verſchulden uns in 72 u 
fupra. Euer Dien N 
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Der LXXI. 5 Send⸗Brief. AR 
e >; Sonn 

Sonntag nach Oſtern 1622. 
Summarien. r 

Vutor gibt Nachricht von feinen verſchiedenen Reiſen, g. 1. 2. des⸗ 
I gleichen von Herrn Dr. Waltern, 325. und Herrn Mag. Na⸗ 

geln. 6. DICK * 2 

Unſer Heil im Leben J Eſu Chriſti in uns! 

treuer Wuͤnſchung Goͤttlicher Liebe und Kraft, auch 
Me gar lieber Herr und Chriſtlicher Bruder. Neben 

a aller leiblichen Wolfahrt. Euer Schreiben, beydes 
das vom Holtz Kramer, und auch das ietzige nach Oſtern, habe 
ich wol empfangen: wolte euch auch haben alſobalde geant⸗ 
wortet; es war aber mein Fuͤrhaben euch ſelber zu ſehen. 

2. Als ich denn am naͤhern Donnerſtag, gleich als mir 
euer Brieflein zu Haͤnden kam, mich auf die Reiſe nach der 
Sprotte aufmachte in Willens, von dannen aufden Sagan an⸗ 
zulangen, und bin aber durch Urſachen, welche zugefallen, auf 
Weiche ankommen: von dannen ich auf Glogau reifen foll 
und weiter auf Breßlau; ſonſt wolte ich euch haben zuge⸗ 
ſprochen. Und ob ich nicht auf Breßlau reiſete, ſo wolte ich 
euch am Ruͤckwege beſuchen, welches ich ietzo noch nicht gantz 
gewiß bin, wie es ſich zu Glogau fuͤgen möchte. vg 

3. Wegen Hrn. Baltzer Walters berichte ich euch, daß 
er mir erſt vor 8 Tagen hat geſchrieben: und hält ſich zu Lů⸗ 
neburg bey Hrn. Gesnerus, geweſenen Pfarr Herrns Witwe, 
ſint Martini alda auf, welcher euch ſalutiren laͤſſet. Und weil 
ihr derſelben Orten euch gedencket zu begeben, ſo werdet ihr 
bey ihme allerley Nachricht erfahren, wegen meiner Kund⸗ 
ſchaft in Sachſen, weil dieſelbe faſt groß iſt. 
4 Ob ihr auf Magdeburg kaͤmet, fo fraget doch bey Herr 
Juſt Berckmann, einem Kauffmann, an; denn ich habe ihme 
an Faſtnacht geſchriebene Sachen geſchicket, welche er ſolte 
nach Luͤneburg Herrn Waltern ſchicken, ob fie waren fert⸗ 
kommen? Denn Herr Walter berichtet ietzo, daß er nichts 
babe bekommen f 8 8 

5. Und ob es noch alda wäre, fo koͤntet ihr das mit zu Herr 
Waltern nehmen; es gehoͤret zu dem Ergetat uber 1 4 

je neben 
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neben ausfuͤhrlichem Bericht allerley Sachen in einem Send: 
Briefe auf ſein Begehren an mich. Und wollet Herr Waltern 
und die Kinder Chriſti, bey denen ihr Kundſchaft ſuchet wegen 
meiner grüffen. Ich will Herr Waltern auf die Leipziger 
W. ausfuhrlich ſchreiben, wenn ich iege zu hauſe kommen 
werde. | 
6. Bey Herr M. Nageln zu Torgau werdet ihr Bericht 
bekommen, wo meine Sachen in Sachſen bekant ſind; wol⸗ 
let ihn wegen meiner gruͤſſen. Wollet auch euren Bruder 
den Herrn Conrector gruͤſſen, und ihn bitten, daß er mir doch 
zu Willen ſeyn wolte, und bisweilen ein Brieflein, welche von 
Glogau oder Weiche zu ihme kaͤmen, oder ich ihme ſenden 
wuͤrde, fördern wolle. Ich verſchulde um ihn in Liebe. Ge⸗ 
ben in Eile auf dem Schloſſe zu Weiche, ut ſapra. 
5 Euer in der Liebe Chriſti Dienſtw. J. B 

Der LXXII. (6.) Send⸗Brief. 
An denſelben. 

Am Tage Simon und Judaͤ 1623. 

Fin Summarien. ö N 
Utor ordnet, wo feine Schriften hinkommen ſollen. S. 13. Wei⸗ 

N tere Verfügung wegen derſelbigen. 4.5. Sie werden von vie⸗ 
len begehret, ſonderlich die letzteren. 6. 

f Unſer Heil im Leben JEſu Chriſti in uns! 
Eliebter Herr Chriſtian. Neben Wuͤnſchung Goͤttli⸗ 
ches Heils uͤberſende ich euch beygefuͤgte Schreiben, 
wie ich euch vor 8 Tagen im Schreiben gemeldet habe, 

und bitte, mir ſie doch zu Herr Gersdorffen nach Weiche zu 
foͤrdern. Und wie gemeldet worden, ſo Herr Gersdorff den 
Boten nicht zahlet, ſo erleget es nur, und meldet mir das, was 
es iſt, ſoll balde erſtattet werden. e b 

2. Iſts aber eure Gelegenheit ſelber, mit euren abgeſchrie⸗ 
benen Büchern nach Glogau zu reifen, fo übergebet nur Herr 
Dr. Freudenhammern die Briefe, ohne daß ihr einen zu Beu⸗ 
ten bey Herr Caſpar Lindnern laſſet. Die andern werden 
alle Herr Freudenhammern uͤbergeben, ohne Herr Gers⸗ 
fed. nicht. Ich habe ihme geſchrieben, die andern zu 
oͤrdern. ; 

12 R 2 3. Und 
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3. und wie vor 8 Tagen gemeldet, fo nehmet bey Herr 
5 Se dorffen das Buch von der Gnaden⸗Wahl zu euch, und 
bey Herr Caſpar Lindnern das wieder Stiefeln, und bey 
dert Freudenhammern 3 Bücher, Auch ſollen 3 Tractaͤt⸗ 
ein, als das von der Buſſe, von der neuen Geburt, it. das von 
der Gelaſſenheit bey Herr Freudenhammern gefodert wer⸗ 
den, welche Herr Friederich Rregewitz inne hat; ſo ihr dieſe 
bekaͤmet, wollet fie alle zu euch nehmen. 90 

4. Und ob euch was daran mangelte, moͤget ihr es abſchrei⸗ 
ben, fo ihr wollet, und mir eheſtens wieder ſchicken. Eure abs 
geſchriebene Bücher wird eigentlich meines Beduͤnckens, Herr 

acob Johann Huſer, Muͤntzmeiſter zu Glogau, behalten; 
eſſen euch Herr Freudenhammer wird Bericht thun, denn 
er bat mich heuer als ich bey ihme war, ſehr, ich wolte ſie ihme 
doch laſſen nachſchreiben, er wolte gerne zahlen. Und wird 
ihme wol ein Dienſt ſeyn: denn er wolte euch zu ſolchem Nach⸗ 
ſchreiben erbitten, ſo ihr nicht waͤret weggezogen. 

5. Auch find ihrer mehr zu Glogau, welche fie begehren, 
wo euch wird Herr Freudenhammer zurecht helfen: auf den 
Fall ihr die wollet verentzelen, und nicht alle beyeinander laſ⸗ 
ſen, ſo werden ihrer 2, als die 40 Fragen und dann die 3 Thei⸗ 
le, als das 1. und 2. Theil von Chriſti Menſchwerdung, 
ſamt dem Baum des Chriſtlichen Glaubens, alhie bey 75 
begehret, ſo ſchicket mir ſie nur. 192 

6. Koͤnnet ihr die aber miteinander verthun, ſo thut, was 
euch geliebet: ich habe dem Herrn Freudenhammer und Hr. 
Huſern darum geſchrieben. Habet ihr aber Zeit was mehr zu 
ſchreiben, ſo meldet mir das an, ich will euch wol zu thun ma⸗ 
chen: denn ich weiß ihrer mehr, welche ſie begehren, ſonderlich 
meine letzte Schriften. Br 105 

7. Was es dann iſt, oder wo dieſe Briefe find blieben, das 
meldet mir nur; wo nicht, ſo ſendet ſie nur alleſamt Herrn 
SGersdorffen. Den Boten zahle ich von allen Briefen, die ich 
euch ſende und ie geſendet habe, zur Nachricht; auch kuͤnftig 
zalſo. Uns in die Liebe JEſu Chriſti empfehlende. Darum 
ut ſupra. a 

Euer in der Liebe Chriſti dienſtw. 
Teutonicus, 

9 
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Der LXXIII. (.) Send⸗ Brief. 
An Herrn Carl von Endern, 
Et des Jahrs 1622. A 
FR 2 & Summarien. BE AR 

Vutoris Wunſch. 8. 1. Er nennet feinen Te. Myſterium M. auch 
das Summarium über Mofen, ibid. darob ſich manche durſtige 
Seele erquicken wird. 2. Autor verlanget einige Victualien für 

Kaan, 3. und bringt ſonſt alle ſeine Zeit in Dienſten ſeiner Bruͤ⸗ 

€, N. 4. JR. 22 1 * dn 199 

Unſer Seil im Leben JEſu Chriſti. 
N Ein gar lieber und werther Herr. Ich wuͤnſche euch 

PN 

— 

viel Freude und Kraft Goͤttlicher Beſchaulichkeit, 
und menſchlicher Einigkeit, neben zeitlicher Wolfahrt: 

und moͤchte gerne wiſſen, ob Herrn Michael von Endern die 
bewuſte Sachen, wegen des Packets und des Summarium 
über MWoſen, ſey zu handen geſchicket worden, und ob es uns 
ter der Feder ſey? Denn es wird maͤchtig begehret von fuͤr⸗ 

nehmen gelehrten Leuten, da es möchte Nutz ſchaffen. 
2, Bitte, fo es etwann Gelegenheit zu ihme giebet, ihn doch 

zu erinnern, daß er das mit dem Nachſchreiben foͤrdere: Denn 
es es ſind ſchon 27 Bogen aufs neue darzu gehoͤrig verferti⸗ 

get; und ſcheinet, GOtt Lob! die Sonne gar helle, und wir⸗ 

| te einen Sack ums Geld laſſen, dabey ich mein Talent koͤnn 
bauen, weil die Zeit den Armen je ſehr bekuͤmmertiiſt, un 

cket Frucht in Goͤttli cher Erkentniß. Und wird ietzo ein ſol⸗ 
ches offenbar, darob ſich manche durſtige Seele wird erqui⸗ 
cken: und ob es habe Herr Wichael empfangen, oder ob es 
I Sundern. nachgeſchrieben werde, mare mir lieb zu 
wiſſen. g | ib 

3. Es bittet mein Weib, woferne der Juncker noch etwas 
an Kaͤſen zu verkauffen haͤtte, ihr doch etwann 3 Schock, oder 
was vorhanden, ums Geld zu laſſen. Auch ware mir wol lieb, 
wenn mir der Juncker wolte einen Sack Rüben ums Geld 
laſſen zukommen: denn man kann hinein faſt nichts um das 
Geld bekommen. So bin ich zu naͤheſt bey einem Stuͤcke Ruͤ⸗ 
ben des Junckers vorbey gangen, welche GOtt wol geſegnet 
hatte, davon ich dem Junckern eine abborgte, welche mich 
deuchte ſehr gut en: 3 

4. Und thaͤte mir der Juncker einen Dienſt, ſo er mir wol⸗ 

3 
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ich anietzo faſt alle meine Zeit in Dienſten meiner Brüder zu⸗ 
bringe, welchen ich auch hertzlich gerne mittheile, was in mei⸗ 
nem Gaͤrtlein waͤchſet, und meine Perle jetzt mit groſſem Fleiſſe 
ſuche, meinen Bruͤdern damit zu dienen. r e 

5. Und empfehle den Junckern der Liebe JEſu Chriſti, und 
mich in feine Gunſten. Frau Nofinen, des Junckern Schwe⸗ 
ſter, bitte zu ſalutiren, als auch Mit⸗Schweſtern im HErrn. 

Des Junckern Dienſtw. 
ir N U EB, | 

Dieſes Schreiben gehet in der Ordnung dem 37. Send⸗Brieſe im⸗ 
mediate vor. f a 

Der LXXIV. (8.) Send⸗Brief. 
An denſelben, 

deſſelben Jahrs. 

Summariſcher Innhalt. | 
tor bedancket fich der empfangenen Liebe; und { 

Möcies . Cedülſe zu GOttes Gnade 10 17 ge 17 

| Unſer Seil in Chriſto. | 

Deb erfreue mich des Junckern geneigten Willen gegen 
ch) mir, daß ich Ihn noch mag zu einem lieben Patron 

haben. Und ſage Ihme groſſen Danck wegen der Kar⸗ 
pen, auch des groſſen Vortheils und Nachlaſſung am Korne; 
hoffe zu G Ott, er werbe es mit reichem Segen an Leib, Seele 
und allem Zeitlichen erſtatten; inmaſſen ich dann auch feiner 
Seelen Gehuͤlfe und treuer Mitwircker zu GOttes Gnade 

ſeyn will, als ein Glied dem andern in Recht ſchuldig if. 
fit 

Dieſer Brief geböret in der Ordnung immedi Diese SH gebt in r rdnung immediate Ba dem 37 
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oder 

Sugabe, x 
Den Schülern der Weisheit zum Vor⸗ 

ſchub und treuen Dienſte. 
Uf daß fie dieſe Schriften fruchtbarlich leſen 
und gebrauchen moͤgen, haben wir bereits 
Eingangs zum à B des Geiſtes einige 
auserleſene Kern⸗Spruͤche mitgetheilet, 

genommen aus des Gottesgelehrten Thestophi J. 
G. G. Memorialien, die Er ihme zu eigener Übung 
und Erweckung im Geiſte ſelber geſtellet; welcher⸗ 

— 

ene pro Alumnis So Phi. 

ley alhie noch mehrere folgen. Es iſt ein Schluͤſſel 
zu dieſen edlen Schriften, vermittelſt welchen man 
aus GOttes Gabe bald auf des Schreibers Geiſt 

kommen, und Nieren und Hertz damit wird auf⸗ 
ſchluͤſſen Eönnen, ſo die Wahrheit, die in den Nieren 

legt, mit ſamt der heimlichen Weisheit (im Hertzen) 
bald entdecken. Siehe Pſalm sr: 8. Hiob 38: 36. im 

| Hebraͤiſchen. Ein weiſer Baumann wird auch ſe⸗ 
hen und pruͤfen, wie weit er mit dem Aufbau des 
Hauſes im Geiſte gekommen, und was noch etwann 
daran ermangeln moͤchte. Er findet in den Spruͤ⸗ 
chen die Koſten dazu reichlich und die Rechnung voll⸗ 

Fkummen geſchloſſen. Das Fundament it JE⸗ 
Ell S Chriſtus ſelber, mit der Weſenheit der Lie⸗ 
. das Element des Geiſtes nach ſeinen Ge⸗ 
falten ſich empor fuͤhret (kraft fleißiger Erweckung 
und Nachgrabung in den Gebeten ;) Und ſind die 
Gnahen der Heiligung, bis wir gang in GOtt kom⸗ 

nen, Er in uns, und wir in Ihme. Gott 
Nang ad gebe Gnade! ::: rer 

HR R 4 Mi Pr A 



fu Chrif, uche. 
8 Je diebe und Sanftmuch iſt unſer Schwert, fie iſt das 

Feuer des andern Prineipii , deme der Teufel und die 
Helle g. 15 75 Liebe ſiehet in Gott, der Zorn ſiehet in 
Hölle. e. 7. ö 

ua Solch Wiſen wird keinem gegeben ohne Ringen, aber 
dhe alle ausm Ziel, viele aus eiferigem Suchen. e. 5 

a Es iſt ein ſehr roſſer Ernſt vorhanden, als von der 
Weit Bernie gde e. 55 ee 
4. Es iſt nicht genug, 5 HE, gib mir einen ſtar⸗ 
cen Glauben! ſondern du muſt in Chriſti Leiden und Ster⸗ 
en eingehen, und aus ſeinem Tode neu geboren werden. c. 7. 
5. 
ep Unſer rechtes geben, damit wir GOtt ſollen (hauen, iſt 
his ein verdampfet Feuer, in manchem auch wol als das 
Feuer im Stein berſchloſſen, wir muͤſſens aufſchlagen mit ern⸗ f 
lter Einwendung zu GOtt. c. S. FC. l. 
6. Wie. Schläge die auſſere Vernunft oft das edle Bild; » 
8 aus dem Dornen⸗Bade, aus der Fruͤbſal, auswächſet! 
1 gr mancher Zweig wird von dem Perlen⸗Baum abgerif- 

Zweifel und Unglauben, welcher den Menſchen in 
ben flfeben Weg einfuͤhret. C. 8. H. 5. 
2. Wir haben das Cennrum der Natur in uns: machen wir 

f 05 Engel aus uns fo ſind wir das: machen wir einen 
zen aus uns, ſo and wir das auch: wir find allbier im 
Machen in der Schöpfung, wir ſtehen im Acker; GOttes 
Wille in der Liebe ſtehet im Centro des Lebens! gegen uns. « 
N. 2 
78: Begehren; Sinn und: Gemüth halten inne des Geifes 
Cam aus welchem der ſtarcke Wille ausgeboren wird, in 
welchem die rechte wahre Gleichniß, und das Bilde GOrktes 
al 50 und Blut ſtehet; ; ſtehet aber in der Verborgeſheit 

ei a Wille iſt die Wurtzel der Bildniß, ein falscher Wille 
“ a Bildniß, Menſchw. J. C. n. Theil. c. 4.6. 

Morgenroͤthe. 
Zi Haupt bat | in 10 die fuͤnf Sinnen, darinen du 

8 cixen 

/ 

\ 
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ſieiren die Sternen und Elementajund entſtehet darinnen der 
Syderiſche Sternen⸗ oder Natur⸗Geiſt in Menſchen und Thie⸗ 
ren: in dieſen quillet Boͤſes und Gutes, und wie der Himmel 
die Sternen alſo machet das Haupt den Leib beweglich. c. 2. 
190. % Nene 75 An. im: 

* 2. In welcher Qualitat di den Geiſt erweckeſt, nach der⸗ 
ſelben Qualitat ſteigen auch die Gedancken auf, und regieren 
das Gemuͤthe. Erweckeſt du den Geiſt im Feuer ſo quillet 
in dir auf der bitter und harte Zorn: dann alsbald das Feuer 
angezuͤndet wird welches in der Haͤrtigkeit und Grimmigkeit 
geſchicht, ſo quellet die bittere Grimmigkeit im Blitze. c. 10. 

l A1. 1. Ini aft 47113392 842 3 

3. Unſer Leben iſt wie ein ſteter Krieg mit dem Teufel, 
ſchlaͤget er mich, ſo muß ich zuruͤcke weichen r aber die 
Goͤttliche Kraft hilft mir auf, dann bekommt er auch ſeinen 
Streich, und verlieret oft die Schlacht. Wann er aber 
uͤberwunden iſt, ſo gehet die Himmel⸗Pforte in meinem Gei⸗ 
ſte auf: dann ſiehet der Geiſt das Goͤttliche und Himmli⸗ 
ſche Weſen; uicht auſſer dem Leibe, ſondern im Quell⸗Brun⸗ 
ne des Hertzens gehet der Blitz auf, in die Sinnlichkeit des 
Gehirns, darinnen ſpeculiret der Geiſt. Der H. Geiſt laͤſſet 
ſich nicht im ſuͤndlichen Fleiſche faſſen und halten, ſondern 
er gehet auf wie ein Blitz, wann aber der Blitz im Quell⸗ 
Brunne des Hertzens gefangen wird, ſo gehet er in den 7 
Quell⸗Geiſtern auf ins Gehirn wie eine Morgenroͤthe: und 
darinnen ſteckt die Erkentniß. Hierinnen ſiehet der Geiſt 
bis in die Tieffe der Gottheit. Derſelbe GOtt iſt fo wol 
in ſeiner Dreyheit im Corpus der heiligen Seelen als im 
Himmel. Von dieſem nehme ich meine Erkentniß, will 
auch nichts anders wiſſen als denſelben GOtt, und der 
macht auch die Gewißheit meines Geiſtes, daß ichs beſtaͤndig 

glaube und auf ihn traue. c. II. C. 6777. 
4. Die Liebe ſtehet in dieſer Zeit im Centro des Zorn⸗ 

Feuers verborgen, und Lucifer mit ſeinen Engeln liegt im 
Auſſerlichen Zorn⸗Feuer gefangen, bis in das Gerichte GOt⸗ 

tes: da wird er das Zorn⸗Feuer abtheilig von der Liebe, zum 
ewigen Bade bekommen. c. 10. H. 54. N 70% Nee 

5. Kein Menſch ſoll dencken, daß ihm der Teufel die Wer⸗ 
cke des Lichts werde koͤnnen * ſeinem Hertzen reiſſen, dann 
* . 5 n 
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er kann fie weder ſehen noch begreiffen : und ob er gleich in 
der aͤuſſerſten Geburt im Fleiſche wuͤtet und tobet, als in ſei⸗ 
nem Raub⸗Schloſſe, verzage nicht, bringe nur nicht ſelber die 
Wercke des Zorns in deines Hertzens Licht, ſo wird deine See⸗ 
le vor dem tauben, ſtummen undi Lichte blinden Teufel wol 
ſicher ſeyn. c. 10. . 97. | uk gc 

6, Und ob mir gleich der Teufel das Licht nicht nehmen 
kann, noch verdecket er mirs oft mit der fleiſchlichen Ge⸗ 
burt, daß ſich die ſyderiſche Geburt aͤngſtet, als waͤre ſie ge⸗ 
fangen: das find alle feine Schlaͤge, damit das Senf⸗Koͤrn⸗ 
lein verdecket wird, davon Paulus ſagt 2. Cor. 12. v. 7. Es 

ſey ihm ein groſſer Pfahl ins Fleiſch gegeben worden. e. 19. 
F. 99. 100. | * 8 Wii 
7. Weil deine ſyderiſche Geburt mit dem einen Theil im 

Zorne, und das Fleiſch durch den Zorn im Tode ſtehet, fo ſie⸗ 
het dir der Teufel im Theil des Zorns ſtets bis in dein Hertz 
hinein; und laͤſſeſt du ihm Raum, ſo reiſſet er dir das Theil 
der ſyderiſchen Geburt, welches in der Liebe ſtehet, aus dem 
Worte. Alsdann iſt dein Hertze ein finſter Thal: arbeiteſt 
du nicht bald wieder zur Geburt des Lichts ſo zuͤndet er dir 
das Zorn⸗Feuer drinnen an: alsdann wird deine Seele aus 
dem Worte ausgeſpeyet, und inqualiret mit dem Zorn DIE 
tes; und du biſt hernach ein Teufel, und kanſt mit deiner 
ſeeliſchen Geburt nicht die Pforten des Himmels erreichen. 
c. 21. F. 46. 47. 1 | 9 
38. Wer Liebe in feinem Hertzen hat, und fuͤhret ein barm⸗ 
hertziges und ſanftmuͤthiges Leben, und ſtreitet wieder die 
Bosheit, und dringet durch den Zorn Gottes ins Licht, der 
lebet mit GOtt und iſt ein Geiſt mit GOtt. Denn GOtt be⸗ 
darf keines andern Dienſtes, als daß ſich ſein Geſchoͤpfe, wel⸗ 
ches in ſeinem Leibe iſt, nicht von ihm verruͤcke, ſondern heilig 
ſey wie er iſt. e. 22. J. 60. 61. Jug an 

9. Wann du GOtt in feinem Himmel anbeteſt, fo beteſt 
du Ihn in dem Himmel, der in dir iſt, an: und derſelbe GOtt 
bricht mit ſeinem Lichte, und darinnen der H. Geiſt, durch 
dein Hertze, und gebaͤret deine Seele zu einem neuen Leibe 
GOttes, der mit GOtt in ſeinem Himmel herrſchet. c. 24.066. 

Von den Principien- - 
10. us gantze Göttliche Weſen ſtehet in ſteter und 8 

u e urt, 
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Geburt, aber unwandelbar, gleich des Menſchen Gemuͤthe: 
da aus dem Gemuͤthe immer Gedancken geboren werden, und 
aus den Gedancken der Wille und Begierlichkeit; und aus dem 
Willen und Begierlichkeit das Werck, welches zu einer Sub⸗ 
fang gemacht wird im Willen. c. 9. $: 35. 

. Das Centrum des Gemuͤths iſt frey und gebieret den 
Willen vom Hoͤren und Anſchauen, daraus entſtehet die Ima⸗ 
gination und Luft. c. i. F. 10. 

12. Adam war ein Bild und gantz Gleichniß Gottes: 7 
ſein Gemuͤth war ein dreyfacher Geiſt in den 3 Principien 
in Einem Weſen. Alſo ſolte auch ſein Geiſt und der Wille 
im Geiſte in Einem Weſen offen ſtehen, als im Paradeiſi⸗ 
ſchen; fein Gemuͤth und Seele ſolten vom Hertzen GOttes, 
und ee der Kraft des himmliſchen Limbi eſſen. c. II. 
F. 1 

Adam hatte die Matrix und auch den Mann in ſi ch und 
ſolte aus ihm, als aus der Matrix, die Jungfrau voller Zucht 
und Keuſchheit ausgebaͤren. c. 12. F. 10. 
14. Chriſti Verſuchung, aus Steinen Brot zu machen, 
war anders nichts, als Chriſtus ſolte das Himmel⸗Brot, 
welches der Menſch im Glauben und ſtarcker Zuverſicht in 
Gott empfaͤhet, verachten, und ſeine Imagination in den 
Geiſt dieſer Welt ſetzen, und darinnen leben. c. 12. . 12. 
15. Es kann der Adamiſche Menſch gleichwol im Yaras 
deis leben nach dem innern Element, welches im Gemuͤth 
offen ſtehet; ſo er der Bosheit wiederſtrebet, und ergibt ſich 
gaͤntzlich aus gantzem Vermoͤgen ins Hertz GOttes, ſo woh⸗ 
net ihm die Jungfrau im innern Element im Paradeis bey, 
und erleuchtet ſein Gemuͤthe, daß er kann den Adamiſchen Lei 
zaͤhmen. c. 15. . 20. 
16. Der erſte Wille iſt rein, weder finſter noch liche, das Be⸗ 
gehren aber 1 * die Eſſentien der Sternen und Elementen in 
fich, oder den Geiſt. Damit wird der Wille der Goͤttlichen 
Kraft gefuͤllet und in Finſterniß gefuͤhret, welches im Hertzen 
geſchiehet. Dieſer finſtere aͤngſtliche Wille faſſet ihme wieder 
einen andern Willen, der Aengſtlichkeit zu entfliehen, und das 
Licht zu gebaͤren. Und dieſer andere Wille iſt das Gemuͤthe, 
daraus die Sinnen gehen, in dieſer Aengſtlichkeit nicht zu blei⸗ 
ben. c. 15 F. 42.43. | 

17. Wir 
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17. Wir Wan in unſerm ernſten Gemuͤth durch das Wort 
und Kraft GOttes in dem Schlangen ⸗Treter, dem Teufel 
ſeinen Kopff und Willen zertreten. Alſo iſt das Gemuͤt 

ſein ſelbſt im freyen Willen, und ſchwebet in der rA 
ö und ſeiner Verheißung im freyen c. 45. 8 

18. Das Gemuͤthe an ihm ſelbſt iſt der ende Wie; 
die 3 Principia aber haben daſſelbe und regieren es. c. 16. 5.4. 

19. Das Gemuͤth iſt gantz und im Weſen; die Sinnen 
aber find veraͤnderlich und nicht im Weſen. c. 16. 8. . 
20. Das Gemuͤth iſt auch das unaufloͤsliche Band, wel⸗ 
ches GOtt durchs Fiat im wallenden Geiſt aus dem ewigen 
Gemuͤthe in Adam eingeblaſen. Und ſind unſere ewige Eſſen⸗ 
tien nur ein Particular oder Funcke aus dem ewigen Gemuͤth, 
welcher d entrum der Zerſprengung in ſich hat. C. 16. 5. 6. 

zei Im Gemüth ſtecket die Bildniß des Geiſtes der Seelen: 
at ſich das Gemuͤth anneiget und begiebet, allda innen 
wird ſein Seelen⸗Geiſt von dem ewigen Fiat figurixet. c. 15. 
49. 
22. In dieſem Leben, weil die Seele im Willen des Ge⸗ 
müths ſtecket kanſt du die Thore der Tieffe zerſprengen, und 
zu GoOtt durch eine neue Geburt eindringen. c. 16. f. 
23. Alles, was du in dein Gemüth einlaͤſſeſt, ſo deine See⸗ 

ie nicht in Gott geanneiget iſt, daß ſie im Glauben und Zuver⸗ 
ſicht auf ihn ſiehet, ſo iſt dir alles Sünde, was du thuſt. Denn 
du fuͤhreſt ein irdiſch Gemuͤth in die Thoren der Tieffe, da der 
Geiſt GOttes gehet, und verunreinigeſt das Element, wel⸗ 
ches vor GOtt iſt. c. 17. 5. 78 

24, Cherubs Schwert 5 das Reich oder die Porte der 
Grimmigkeit im Zorn GOttes, da der Menſch muß durch den 
grimmen Tod durchs Centrum ins andere Principium ins Pa⸗ 
radeis des H. Elements vor Gott eindringen, da denn der 
grimme Tod den irdiſchen Leib, als die 4 Elementa, vom Ha 
Element abſchneidet. c. 20.6 45:. 
25. Der Cherub iſt der Spiritus majoris Mundi, in das it». 
dicche Sleifh fäber geſchwuͤle Garten Eden. c. 20. 8.46, 
2056. Dringet doch die Liebe nicht in den Zorn; ſondern die 
Liebe wird aus dem Zorn geboren, und iſt 9 frey. Chriſtus 
gehet nicht wieder in Zorn ein. c. 20. 8. 7 

27. ee en iſt nicht gänzlech das Gag ſie ſind aber 
Geſchwi⸗ 
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fuͤr die Schuler der Weisheit. 269 
Geſchwiſter. Denn wenn die Luſt das Gemuͤth ſchwaͤngert, 
ſo iſts ſchon eine halbe Subſtantz, und muß ſchon eine Zer⸗ 
brechun 79 75 oder wird eine gantze Subſtantz und Weſen 
eines 8 28. c. 20. f. 88. pr Wr 

28. Der Menſch hat die Wage zwiſchen dem urkuͤndlichſten 
und dem wiedergefaſſeten Willen zum Himmelreich, und iſt ei; 
ne iede Schale ein Macher, der da machet, was er in ſein Ge⸗ 
muͤth einlaͤſſet. Denn das Gemuͤth iſt das Centrum der Wa⸗ 
ge, die Sinnen find der Angel, welche aus einer Schalen in 
die andere gehen: eine Schale iſt das Reich der Grimmigkeit 
und des Zorns; und die andere iſt die Wiedergeburt in der 
Kraft GOttes in die Himmel. Was du nun durch die Sin⸗ 
nen in dein Gemuͤth einlaͤſſeſt, das wircket. c. 21. ö. 23. 26. 

29. Als wir uns mit Sinnen und Gemuͤth zu Chriſto an⸗ 
eignen, fo zeucht der Vater unſere Seele, welche in Ihm iſt, 
in die reine Liebe Chriſti, da fie dann ihre Imagination wieder 
durch Chriſtum vor ſich in die H. Dreyfaltigkeit ſetzet, und 
wird wieder geſpeiſet vom Verbo Domini, da ſie dann wieder 
ein Engel iſt, vom Reiche des Teufels und dieſer Welt im 
Tode Chriſti rein abgetrant c. 22. 5. 9. | 
30. Das Gemuͤth, ſo es treu iſt, ergreift die Gottheit; 
ſchatze dich nicht fo leichte; ſo du in GOtt geboren biſt, fo biſt 
du groͤſſer als dieſe Welt. c. 22. 5. 588. 
3. Chriſtus ſprach beym Jacobs Brunnen zu feinen Juͤn⸗ 
ern: Ich habe eine Speiſe zu eſſen, davon ihr nichts wiſſet. 
Das iſt meine Speiſe, daß ich thue den Willen meines Vaters 
im Himmel. Iſt GOttes Wille ſeine Speiſe, warum auch 
nicht unfere, fo wir in ihm leben? Hat nicht Chriſti Gottheit 
das Himmelreich zu einem Leib angezogen? Iſt nicht das 
reine Element fein Leib, da die Gottheit innen wohnet? c. 23. 
. 2 

32. Die Seele, mit GOtt umgeben, iffet von GOtt, denn 
fie iſt ein Geiſt. c. 23. §. U. 
33. Du muſt nicht aus dem Willen ausgehen, bis du das 
Kleinod erlangeſt, und ob es waͤhrete den Tag bis in die Nacht, 
und fort viel Tage; iſt dein Ernſt groß, ſo wird auch das 
Kleinod groß ſeyn; ſo du wirft in der Überwindung erlangen. 
c. 24. 5.35. ER a 
34. Die Liebe im neuen Leibe iſt des Zorns Gefaͤngniß im 
alten Leibe: denn der Zorn⸗Quall kann nicht in die kanne, 6 

D ga ar 
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hen, ſondern bleibet für ſich einig, wie er iſt geweſen von E⸗ 
wigkeit, und 7 0 55 ſind die Teufel gefangen; das Licht 
Gottes ſchlaͤgt fie darnieder, fie koͤnnen noch doͤrfen das in 

- Ewigkeit nicht erblicken, es bleibet ein Principium darzwiſchen. 
Die Liebe gruͤnet im Cenerg bu Seelen a und darinnen erſchei⸗ 
net die H. Trinitaͤt. c. 25. F. 16 

35. Die Liebe iſt G nes Hertz, und der Zorn iſt ſeine ewi⸗ 
ge Staͤrcke; die Liebe iſt ſein Licht, und der Zorn die ewige 
Finſterniß, und ee einander Principium, darinnen ſind 
die 5 c. 25. f. 4 

6. Der Zorn ir eine Wurtzel des Lebens, und fo er ohne 
icht if, ſo iſt er nicht GOtt, fondern holliſch Feuer; ſo aber 
955 Licht ia ſcheinet, wird er Paradeis und Freuden⸗ 
reich. c. 25. J. 7 

37. Nicht bar eine Seele albie in unferm Leibe auf Erden 
den Leib Chriſti im begreiflichen Weſen, ſondern im Worte der 
Kraft, welches alles faſſet; Leib und Kraft iſt wol in Chriſto 
Eines; wir muͤſſen aber in dieſer Welt nicht die Ereatur ver⸗ 
ſtehen. c. 25. S. 89. 
38. Der Alten Erkentniß iſt nicht aus Ternario Sancto, 

aus dem Leibe JEſu Chriſti, ſondern aus der hohen Ewigkeit, 
der da fahrer über die Thronen. c. 25. S. 110. 

Append. Princip. 
30. Wedes Feuer muß zu zehren haben, deren g a 2 
& feyn, in Liebe und Zorn, auch 2 ewige Leben. 

5. 32. 3 
40. Das Leben in der Liebe wird erboren, und dann das 

Leben im Urkund der Qual ſind wieder einander; weil nun das 
Leben in der Liebe nicht feindig iſt, ſo muß ſichs laſſen alſo 
Dornſtechen und quetſchen, und wird ihm das Creutz aufgele⸗ 
get zu tragen, unter Gedult der Sanftmuth. 697... 

Vom Drenfachen Leben. 
41. ER Je Seele muß aus ihrem Lebens⸗Quell ausgehen, 

8 und im Leben GOttes ihren Willen ſchoͤpfen, ders 
nr geſchoͤpfte Wille wird von GOtt angenommen, und 
Gott wohnet in demſelben Willen. Alſo kommt das Goͤtt⸗ 
liche Licht⸗Reben in die Seele, und iſt GOttes Kind. Der an⸗ 
dere gefaßte ng beiſſet Tinctur: denn er iſt ein Guns in der 
Finſterniß. e. 1. 9. . c. 4. f. 18. 

> | X * 42 Die 
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22. Die Goͤttliche Natur, daraus das Göttliche Lek ens⸗ 
euer brennet, iſt mit der diebe Gottes inftciret, daß das 
icht Gottes ein ander Principium in ſich ſelber machet, dar⸗ 

innen keine Natur empfunden wird, dann es iſt der Natur 
En 6. 1. F. 21. 

Aus dem aͤngſtlichen Willen wird das Gemuͤth, und 
aus dem Rad der Eſſentien die Gedancken. c. 2. 5. 40. 
44. Wir muͤſſen unſere Imagination und ernſten Willen in 
G tt ſctzen, fo erſcheinet uns GOtt in Willen und erfuͤllet das 
Gemuͤth, da wir denn GOtt fühlen, und mit unſern Augen 
ſehen. c. 2. 8.51. 

45. Alle Wort und Wercke, ſo aus dem Ewigen erboren 
werden, bleiben im Weſen der Figur: dann ewig im Geiſt und 
Kraft koͤnnen ſie nicht bleiben, weil ſie im aͤuſſern Principio ge⸗ 
urſtaͤndet. c. F. 6,132. 
N a Im Willen der Vernunft find wir der Sternen und 

ementen Kinder, und herrſchet der Geiſt der Welt uͤber uns; 
wo wir aber aus dieſer Welt Willen ausgehen, ſo herrſchet 
der Geiſt Gottes! in uns und beſtaͤttiget uns zu ſeinen Kin⸗ 
dern. c. 6. $. 32. 

47. Wer enen Willen aus ſich ſelber in Chriſtum ſetzet, 
und laͤſſet nur alle Vernunft in dieſer Welt fahren, ſie gleiſſe 
wie fie wolle, der wird in Chriſto wiedergeboren; feine Seele 
krieget wieder das ewige Fleiſch, indeme SD Menſch 
rk ein unbegreiflich Fleiſch der ewigen Weſenheit. c. 6. 

9 
48. Wann dein Wille mit aller Vernunft und Sinnen in 

G81 geſetzet ſind, von Ihme nicht abzulaſſen, und ſolte gleich 
Leib und Seele zerſpringen, fo haͤlteſt duch Ott und brichſt durch 
Tod und Hoͤlle und Himmel und geheſt im Tempel JEſu Chri⸗ 
ſti ein, wieder aller Teufel Wehren. GOttes Zorn kann 
dich nicht halten, wie groß und mächtig der in dir ſey. e. 7. f. 13. 

49. Es iſt kein anderer Wille in G Ott, als ſelig zu machen, 
was verloren iſt, darum ſoll kein Menſch verzagen; dann 
ſo ſich der Seelen Geiſt recht erhebet, ſo iſt er ſtaͤrcker als 
Gott, und überwindet Gott, denn der Zorn iſt auch GOt⸗ 
tes, und iſt GOttes groͤſſeſte Macht, die überwindet er; er 
iſt ſtaͤrcker als der Hoͤllen Abgrund, er kann Berge verſetzen 
ohne Sturm, nur mit ſeinem Willen; dann durch den Wil⸗ 

len hat Gott Himmel und Erden geſchaffen; und ein 51 3 
mg 



mächtiger. Wille iſt auch in der Seelen verborgen. c, 8. 

50. Daß du an GOttes Gnade zweifelſt, des haſt du auch 
groſſe Sünde, Er iſt immer egen und iſt ſonſt kein an⸗ 
derer Wille in ihm als barmhertzig; Er kann ſonſt nichts an⸗ 
171 thun, feine Arme find Tag und Nacht ausgebreitet bach 
em armen Suͤnder. e. 9, F. 29. di 
Fl. Die Geburt des Lebens erreicht nur die Tinctur, dar: 
aus das Leben brennet; denn was GOtt erreichen will, muß 
durchs Feuer. c. 9. F. 717. 3 f 

52. Gott führer deinen Ihm ergebenen Willen in die Jung⸗ 
frau ſeiner Weisheit, daß du magſt alle Wunder ſchauen: aber 

du ſolt nicht von Ihme in die Wunder imaginiren; fo bald du 
das thuſt, ſo geheſt du aus GOttes Willen aus und biſt in dei⸗ 
ner Imagination gefangen. c. 10. 0.48 . 
53. Die Bildniß GOttes im Menſchen iſt ſo mächtig und 
kraͤftig, daß, wann fie ſich gantz in. GOttes Willen wirft, f 
die Natur baͤndiget, daß ihr das Geſtirn gehorſam iſt, u 
ſich hoch in der Bildniß erfreuet. e. u. 6. 49. a 

54. So du umwendeſt aus dem Zorn in die Majeſtaͤt, 
wirſt du empfangen als der liebſte Engel, der nie keine Suͤnde 
gehabt hat; es wird auch an dir keine Suͤnde erkant, ſondern 
nur GOttes Wunderthat, welche im Zorn muſte eroͤffnet wer: 
den. Denn die Liebe vermoͤchte das im Feuer nicht: ſie men⸗ 
get ſich auch nicht ins Feuer, ſondern fleucht davor. c. ır. 
g. 52. 
J. Der aͤrgſte Feind iſt unſer Gemuͤth und Sinnen: dar 
innen der Teufel ſein Raubſchloß hat; und denſelben auszu⸗ 
treiben groſſe Mühe darzu gehoͤret. c. 12. §. At. | 
56. Wann wir zu GOtt beten. fo erhoͤret Gott unſere 
Seele in uns ſelber im Centro, das iſt, die Seele dringet mit 

ihrem bußfertigen Willen aus dem Centro der Angſt, aus der 
Seelen Abgrund, und auch aus dem Geiſte dieſer Welt aus 

ins andere Principium in GOtt, welches auch in der Seelen 
Ak. 6. 16. §. 10. 12 
3757. Das Wort, welches unſere Seele geſchaffen bat, iſt 
Menſch worden: das hat den H. Geiſt in ſich , und entgegnet 
dem anruffenden Gemuͤth und Willen, und eroͤffnet ſich von 
innen heraus in der Seelen. Wenn nun der Teufel die 
Seele will von unten im 1. Principio im Centro der a | I | LA. h 
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Geſalten anfechten, fo dringet der Seelen Wille ins Fleiſch 
Chriſti ins andere Principium in ſich hinein: da wird ſie ge⸗ 
fänftiget ‚und der Teufel muß hinunter. c. 16. F. 11. 12. 

58. So bald die Seele mit der Kraft des irdiſchen Geiſtes 
entzuͤndet wird, fo trit der Geiſt GOttes in fein Principium, _ 
und iſt die Seele vom Geiſte dieſer Welt gefangen, und kriegt 
der Teufel einen Zutritt zu ihr: ſo wird ihre vorhin in GOtt 
erkante Witz in die auffere Vernunft verwandelt; fo meinet 
der Menſch, es ſey noch GOttes Geiſt: O nein! das Geſtir⸗ 
ne, welches im Geiſte Chriſti ruhen muß, das luͤſtert auch ein 
ſolch Hertz und Seele zu beſitzen, wo GOttes Geiſt iſt geſeſ⸗ 
9 1 es ſehnen ſich alle Creaturen nach der Kraft Gottes. 
c. 10. F. 22. 

59. Wann wir beten, ſo eſſen wir mit der Seelen von vie⸗ 
Ten himmliſchen Früchten, welche alle aus der Seelen Leib, 
als aus einem himmliſchen Acker, ſind ausgewachſen und da⸗ 
von iſſet die Seele im Gebet wieder und iſt ihre Speiſe an 
Gottes Tiſch. c. 16. . 28. 

60. Die Seele iſt im Himmel, in der Liebe Matrix, gefchafe 
fen. c. 16. F. 30. 

61. Der Wille iſt der Seelen Braut⸗ Wagen, damit fie in 
Ternarium Sanctum 1 darinnen der H. Geiſt ſitzet gem 5 
dem Glantze der Gottheit. e. 16. . 31. 4 

62. Die Seele foll herrſchen in allen Geheimniſſen, aber 
den Teufel nicht einlaſſen, weil fie in des Teufels ar Fleſches 
Willen lauft, ſind wir fo zweifelhaftig. e 16. C. 3 5 

63. Der Wille ſoll alſo ſtets ſeyn in GOtt gesctet, daß er 
moͤge durchs Feuer gehen unverletzet, und auch durchs aͤuſſe⸗ 

re Principium, als durch dieſe Welt; und ſoll doch von keinem 
ſich fangen oder ſich geluͤſten laſſen. . 10. . 36. 

64. Die Seele iſt von der Natur frey, und iſt ein Herr der 
Natur: denn ſie iſt ein Geiſt mit GOtt, und waͤchſet doch aus 
der Natur. Sie erſcheinet in der Majeſtät mit ihrer Kraft 
und Glantz uͤberm Centro des Hertzens, und hat ein eigen Rrin- | 
cipium in der Majeſtaͤt. c. 16. $.37- 

65. Die Seele hat zwey Geſtalten: Eine iſt Natura, und 
die andere iſt die Goͤttliche Blume oder Gewaͤchſe aus der 
ee 182 1 die me 3 N wie am Genen: Licht 5 

ang und nis zu ſehen. I 3 e 
; S 66. d. 
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606. Die Seele will nicht in den Zorn eingehen, denn ſie ken⸗ 
net den hochfliegenden Teufel: ſo will ſie auch nicht gerne im 
Geiſte dieſer Welt wircken, denn er verdecket ihr auch GOttes 
Licht. c. 16. C. 40. 

67. Wenn wir beten fo gebet der Wille ins Wort, und 
zeucht das in ſeine Dungerige, durſtige und duͤrre Seele, dar⸗ 
aus waͤchſet ein Leib. c. 16. $. 46. 

68. Der Wille geheti im Gebet in Gott ein, da wird er mit 
e Kraft erfuͤllet, das bringet er der Seelen. . 16. §. 48. 

9. Chriſti veib iſt die . Zahl in Ternario Sancto: und hier⸗ 
inn 15 die Tinctur him̃iſch; die 10. Zahl halt das Creutz, darinn 
kann keine Creatur gehen; allein der Seelen Wille gehet hin⸗ 
ein: er iſt ſo ſubtil als GOttes Geiſt, und GOttes Geiſt faͤh⸗ 
ret auch in der Seelen Willen, es iſt ſein Wagen, den Er gerne 
Hat. c. 16. H. 49. 
70. Die bloſe Gottheit iſt Geiſt, und alſo duͤnne als ein 

Wille; aber ſie iſt Menſch worden: und wohnet der duͤnne 
Geiſt GOttes in der Menſchheit, daß unſere Seelen alſo wol 
zu GOtt kommen koͤnnen. c. 16. F. 50. 

71. Der Leib iſt vom Feuers⸗ und Waſſers⸗ centro einge: | 
nommen. c. 17. ö. 3. 
22. Die Seele wohne nicht alſo im Aeuſſern; allein ſie iſt 
mit dem Aeuſſern gefangen; ihr Wille iſt ins Aeuſſere eingegan⸗ 
gen, und geſchwaͤngert worden; iſſet alſo im Centro Naturz, 
und der aͤuſſere Geiſt von der Erden. o. 17.9.4 
173. Das aͤuſſere Leben ſtehet in 3 Silken. Eines iſt das 

ternen⸗Regiment; das andere iſt das Element mit 4 Geſtal⸗ 
ten, mit Feuer, Luft, Waſſer, Erde; das dritte iſt GOttes Re⸗ 
giment: dann der Geiſt GOttes ſchwebet auf dem Waſſer; auf 
der Capſula, auf der Matrix. Welcher Menſch nun GOtt ver⸗ 
trauet, und nicht ſein Hertz gantz in ſeine Vernunft ſetzet, der 
hat den Geiſt GOttes immer zu ſeinem Schoͤpfer; er hat das 
Verbum Fiat, und ſchaffet immerdar. c. 17. F. 5. 6. 

74. Das beben ſtehet in 3 Theilen: ) Das Innere, welches 
if Gottes ewige Verborgenheit im Feuer. 2) Das Mittlere, 
welches von Ewigkeit iſt in GOttes 22 als ein Gleichniß 
ohne Weſen geſtanden. 3) Der Geiſt majoris mundi, in wel⸗ 
cher Figur die Bildniß ſich hat verhaffet, und das auſſere Bild⸗ 

75. Das 
auß e c 18 H. 4. 

F 
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fuͤr die Schuler der Weisheit. 275 75. Das aͤuſſere Frincipium ſtehet nur in der Sonnen Tin, 
ctur c. 18. F. . n N 9 
76. Der Menſch hatte ſollen in GOttes Willen bleiben, 
und keinen andern ſchoͤpfen: denn was die ewige Eſſentien in 
dem Zerbrechlichen wurden wircken und eröffnen, ſolte ewig 
ſtehen. Die Seele wircket im Centro in ihrem Willen, und 
der Sternen⸗Geiſt im Leibe, in Fleiſch und Blut, und hanget 
der Seelen an, daß ſie darnach luͤſtert, und thut als der Ster⸗ 
nen Geiſt. c. 18. . 9. : ’ 
77. Die Seele wohnet nicht im aͤuſſern Geiſt; wol hat ſich 
der aͤuſſere Geiſt in die Seele als ein Schalck eingeflochten, 
aber er hat nicht das Principium innen, da die Seele inne woh⸗ 
net, er iſt nur ihr Deckel und Verhinderung. c. 18. . 13. 
78. Es iſt noth aufzuwachen, nicht in viel Forſchen, ſon⸗ 
dern in ſich ſelber zu ſuchen. c. 18. H. 14. 5 709. Zwo Suchten find in der Seelen; eine iſt die geikige, | 
grimmige Feuer⸗Sucht: die ſuchet immer das irdiſche We⸗ 
ſen; und eine vom Geiſt, welche vom Feuer ausgeboren wird, 
das iſt GOttes Sucht, und ſuchet Himmelreich. c. 18. C. 10. 
80. Der Ewigkeit Leben iſt blos allein die Liebe. c. 18. F. 21, 
S1. Der Teufel iſt GOttes Grimm im innern Centro, wel⸗ 

cher auch das Alleraͤuſſerſte iſt: Sein Reich iſt die Finſterniß in 
der Natur. Der Menſch ſoll eine Frucht aus dem Seelen⸗ 
Geiſte in Kraft des H. Geiſtes gebaren: Nicht nach der fin⸗ 
ſtern 8 . feiner Erden, ſondern aus des Lichtes Kraft, 
c. 18 9.22. N Pa 

Seelen⸗Fragen. 1 
82. Je Finſterniß verſchlinget das Licht nicht, ſondern ſie 

find in einander. Fr. 1. F. 7. 
> 

93. Das Licht hat Kraft, die Finſterniß hat Herbe, hart, 
kalt; des Willens Begehren machet Eſſentien und Anziehen. 
Und das Licht wird in der ſcharfen Regung im Weſen geſchaͤr⸗ 

1 * 

feet. Fr. I. G. 8. 9. 
84. Im innern herben Begehren iſt ſcharf brennen: dar⸗ 

um iſt das ewige Feuer im Aeuſſern finſter / und in ſich hinein im 
Willen der ewigen Freyheit iſts ein Licht, das da ſcheinet in 
der ſtillen Ewigkeit. Fr. I. H. u. A 

85. Das in ſich allein wohnet, das heiſſet Principium; und 

N S 2 das, 
22 

8 1 0 
A DR 

vw. A a nn. 
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das, darinnen es wohnet, heiſſet Natur, und hat 7 Geſſter und 1 
Geſtalten. Fr. 1. F. 30. 

86. Das pn hat nur Einen Geiſt und Willen, und 
if ” N aus dem Willen der Ewigkeit erboren. Fr. 1. 

En Was! in ſich if, iſt aus ſich nicht keñtlich, aber nach dem 
Geiſte wol fühlen. Fr. 1. H. 33. 

88. Gehet aus eurem tiefen Vernunft ⸗Forſchen aus in 
GOttes Willen, in GOttes Geiſt, fo iſt euer Wille GOttes 
Wille: und GOttes Geiſt wird euch ſuchen in euch. Und ſo er 
euren Willen in ihm finden wird, ſo offenbaret er ſich in eurem 
Willen, als in ſeinem Eigenthum. Laſſet euch keine Furcht 
ſchrecken: Es iſt nichts, das das koͤũe wegnehmen als eure Ima- 
gination, die laſſet nicht im Willen, fo werdet ihr GOttes 
Wunder in ſeinem Geiſte wircken. Fr. 1. $. 36. 37. 38. 

89. Suchet die erſte Wurtzel der Seelen, als im Feuer⸗ 
Leben, und die zweyte im Licht⸗ Leben in der Majeſtaͤt, ſo werdet 
ihr GOttes Bild und Gleichniß finden, 5 die groͤſten Ge⸗ 
heimniſſe der Gottheit liegen. Fr. 1 9. 56 

90. Der einige Geiſt ſcheidet ſich in 2 principia oder 20 eiſte, 
aber nicht abtheilig und doch vor einander fliehend. Fr. 1.5. 65. 

91. Das ewige Feuer brennet ewig; es iſt aber ein Geiſt und 
im 8 Gottes auf grimmige Art nicht offenbar. Fr. 1. h. 91. 

Das Licht iſt vom Feuer. Quall auch begehrend, nem⸗ 
lch RR Sanftmuth und Kraft in ſi ſich ſelber; das Licht iſt auch 
ein Feuer. Die Feuers⸗Grimmigkeit und des Lichts Schein 
find 2 Principia, zweyerley Quall: Eine iede wohnet in ſich ſel⸗ 
ber, und begreift keine die andere, da doch eines des andern 
9 und Urſach iff. Fr. 1. $. 92. 

3. Im Feuer mag kein rechter Verſtand ſeyn, ſondern ine 
der Begierde des Lichts: Darum muß ſich der feurige Wille 

zum Hertzen GOttes, als zur Kraft des Lichts und Verſtan⸗ 
des, wenden. Fr. 1. . 123. 

94. Die edle Binz grünet aus dem Seelen⸗Feuer aus, 
als eine Blume aus der Erden, und hat kein Fuͤhlen der feuri⸗ 
gen Eigenſchaft; dann das Feuer ſtehet in ihr gleich als ver⸗ 

ngen, und da es doch iſt, aber in anderer Qual, als Be⸗ 
gierde der Liebe, ein Licht⸗ flammendes Feu in weichen Ei⸗ 

genſchaft. Fr. 1. F. 126. 
95. Die 

Pr 
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ß. Die Bildniß ſtehet auſſer aller Qual, und wohnet nur 
in ſich ſelber, und durch fie GOtt, wie der Apfel am Baum, 
dem die Sonne Kraft giebet. Fr. 1. 6.127: 

So ſich der Willen⸗Geiſt a in Tod Chriſti ein⸗ 
wendet, und doch auch heftig an den Grimm angebunden iſt, 
der hanget wie an einem Faden am Tode Chriſti. Dieſe See⸗ 

le muß wol eine Weile alſo brennen, bis der Willen⸗Geiſt kann 
in Tod Chriſti eingehen, bis ihr ſyderiſch Holtz verbrennet: 
denn es bat Leib und Weſen verloren, und ſtehet blos in 
Gottes Erbarmen in der Goͤttlichen Tinctur, als in der 9. 
Zahl. Fr. 1. 5. 140. 

97. Der neue Menſch, in GOtt geboren, wird das Ewige 
beſitzen dann er iſt aus dem Zerbrechlichen ausgegangen, und 
hat Er: in Chriſto angezogen, der hat Gottes Leib im Al⸗ 
ten. Fr. 1. F. 247. 

98. GOttes Wile iſt nur Liebe: Die Turba aber iſt ſein 
Born: Wille; der hat mit feinem heftigen Hunger ein groß 
Reich ſeiner Offenbarung in ſeine Wunder gebracht, als die 
Teufel und gottloſe Seelen. Fr. 1. S. 252. 

99. Der rechte Feuer⸗Schmid (die Seele) figet im det: 
Ben, 7 fuͤhret ſein Regiment mit dem Geiſte im Kopf; da 
bat er fein Rath⸗Haus, als das Gemuͤth, und die 5 Füͤrſten⸗ 
Raͤthe, als dies Sinnen, welche aus den 3 Geiſtern des Vers 
ſtandes entſtehen. Fr. u. s. 5 

100. GOttes Licht gehet nicht hinter ſich, fondern vor ſich 
in die Ewigkeit. Fr. 12. 5. 7. 

101. Die Bildniß G Ortes iſt magiſch, und fo ſubtil als ein 
Geiſt und noch viel ſubtiler; ja viel fubtiler und dünner als die 5 
Seele ſelbſt. Sie iſt als GOtt, der in der ewigen? Freyheit is 

‚„mobnet, dann Er iſt dunner als das Etwas. Alſo auch deine 
edle Bildniß welche doch im himmliſchen Fleiſch und Blut ſte⸗ 
bet, und iſt Weſenheit aus GOttes Leibe: Sie iſt Christi 
Fleiſch und Blut; und deine Seele wohnet darinnen. Sie 

iſt darinnen das Feuer der Majeſtaͤt, und der H. Geiſt ſitzet im 
Hertzen der Bildniß und gehet aus der Bildniß aus mit Stim⸗ 
men, Sprachen ꝛc. Fr. 12 $. 23. 

102. Der Wille macht die Sünde; ſie kommet von der g 
Imagination in Geiſt; der Geiſt gehet in in ein Ding und wird en 

S 2 103. Al⸗ 
Hr Fr. F. F. 4. 
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103. Alles iſt Suͤnde, was begehret das Aeuſſere ind Inne⸗ 
re (im Willen) zu fuͤhren. Der Ku ſoll ſchlecht in die Liebe 
und Sanftmuth gerichtet ſeyn, gleich als ware er nichts oder 
todt; er ſoll nur GOttes Leben begehren, daß GOtt in ihm 
ſchaffe. Alles, was er ſonſt thut, ſoll ſein Wille ſo gerichtet 
ſeyn daß ers GOtt thue; und fo er feinen Willen ins Weſen 
geſetzet, ſo fuͤhret er das Weſen in Geiſt, das beſitzet ihm fein 
Hertz; alſo iſt die Turba geboren. Fr. 15. . . | 
104. In dem Geiſt, aus der Seelen geboren, wohnet die 
Bildniß GOttes, mit der Goͤttlichen Jungfrauen der Weis⸗ 
heit Ottes. Dañ in dem Geiſt lieget aller Verſtand und Witz: 
er hat die Sinnen und das edle Leden, das ſich mit GOtt ver: 
einiget; und iſt ſo ſubtil, daß dieſer Geiſt kann und mag in 
Gott eingehen. So ſich dieſer Geiſt in GOtt einergiebet, 
und feiner Seelen Feuer⸗-Pracht und Witz wegwirft, ſo er⸗ 
langet er GOttes Bildniß und Gottes Leib; dann er ge⸗ 
het mit dem Willen in GOtt ein, und wohnet mit Gewalt 
in Gott; alſo hat er GOttes Weſen an ſich und iſt auſſer 
dieſer Welt im Leben GOttes. Fr. 37. 9. 

| Umgewandt Auge. 
WE Seele iſt eine gantze Gleichniß und Bildniß der 
N H. Dreyfaltigkeit, da man die Seele fuͤrs Centrum 
Jaturæ verſtehet, und ihr Feuer⸗Leben für das 1. Principium. 
Aber der Seelen Ausgewaͤchſe oder Bildniß, welche eine 
Gleichniß GOttes iſt, waͤchſet aus der Seelen aus, wie eine 
Blume aus der Erden, und wird vom H. Geiſt ergriffen, denn 
ſie iſt ſein Wohnhaus. So die Seele ihre Imagination aus 
der Feuer⸗Qual ins Licht Gottes ſetzet, fo. empfaͤhet fie das 
Licht, gleichwie der Mond von der Sonnen Glantz. Alſo ſte⸗ 
het ihre Bildniß in der Majeſtaͤt GOttes, und die Seele im 
Licht Gottes; und wird ihre Feuer⸗Qual in eine Sanftmuth 
und begehrende Liebe verwandelt, da ſie dann fuͤr GOttes 
Wille erkant wird. F. 6. 5 

Menſchwerdung SEfu Chriſti' 1. Theil. 
106 Ker in GOttes Liebe begehret einzugehen, der ge⸗ 
e bet mit feinem Willen⸗Geiſt ins Poradeis, alda 
gruͤnet das Paradeis wieder in ſeinem Willen⸗Geiſt, on 
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pfäßet. an feine Bildniß wieder himmlische Weſenheit, in wel⸗ 
cher der H. Geiſt regieret. c 6. 6.17 
107. Adam und Heva gingen a dem Himmel i in dieſe bs⸗ 
fe verderbte Welt, in das Suͤnden⸗Haus, da alsbald in ihrem 
Gemuͤth im Centro Naturæ das Rad der Sinnen anhub zu 
qualificiren in irdiſcher Fan da je ein Sinn dem andern 
wiederwaͤrtig war. c.7..S. 

108. Gleich wie die Luft Tb das Waſſer dieſe Welt erfuͤl⸗ 
let, und wir derſelben alle genieſſen; alſo iſt im verbor⸗ 
gen die Goͤttliche Weſenheit, der wir genieſſen, fo wir mit 
Ernſt imaginiren / und mit dem Willen uns drein ergeben. 
c. S. K. 10. 
109. Der Teufel feet feine Imagination mit ſeiner falſchen 
Tinctur auch in die Liebe, und vergiftet der Seelen ihr beſtes 
Kleinod, wie er dann Adams Seele mit ſeiner Imagination 
inficiret. c. 11. 5. 4. 
uo. Unfere Wiedergeburt ſtehet blos in der Imagination, 
daß wir mit unſerm Willen in GYttes Willen eingehen, und 
uns ihme gantz eineignen und ergeben, welches Glauben 115 
ſet. e. U. H. 8. 

Menſchwerdung IEſu Chriſti 2. Theil. 
11. Se koſtet viel mit GOttes Zorn ringen, und dem Zeus 

fel obſiegen: haͤtten wir alda nicht Chriſtum bey 
uns wir verloͤren den Streit. c. 5. § 16. 

112. Wir müffen Gutes für Boͤſes thun, und uns unterein⸗ 
ander lieben, wie Chriſtus uns gethan, und ſein Leben fuͤr uns 
in den Tod gegeben. So wir ſolches thun, ſo loͤſchen wir SDR 
tes Zorn auch in unſerm Nachſten. c. 5. . 17. 18. | 

113. Weil der irdiſche Menſch lebet, iſt die Seele immer in 
Gefahr: denn der Teufel hat Feindſchaft mit ihr. Der ſchieſſet 
immer ſeine Strahlen mit falſcher Imagination in den Ster⸗ 
nen⸗ und Elementen⸗Geiſt, greift damit nach dem Seelen⸗Feuer, 
will daſſelbe mit irdifcher, teufliſcher Sucht ſtets inficiren. Da 
muß ſich die edle Bildniß gegen dem Seelen⸗Feuer wehren: da 
koſtets Streiten um das Engels⸗Kraͤntzlein. c. 6. f. 1. 

4. Will ein Menſch Göttliche Erkentniß haben, ſo muß er 
gar vielmal in die Angſt⸗Cammer in das Centrum: denn ein 
ieder Funcke der Goͤttlichen Witze 85 Gottes Weisheit 5 | 
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aus dem Centro der Natur erboren werden, ſonſt iſt er nicht 
bleiblich noch ewig, er muß auf dem ewigen Grunde, auf den 
ewigen Wurtzel ſtehen, alſo iſt er ein Zweig in GOttes Reich 
aus Chriſti Baum. c. 6. . 12. 

115. Wir muͤſſen einen Kraft⸗Leib haben, aber wahrhaftig 
in Fleiſch und Blut, darinnen iſt aber ein Glantz der Tinctur: 
denn der Geiſt iſt alſo dünne, daß er vom Leibe unbegreiflich 
ſſt; iſt doch in der Freyheit greiflich, ſonſt waͤre er nichts. Und 
der Leib iſt viel dicker als der Geiſt, alſo daß ihn der Geiſt grei⸗ 
fen und eſſen mag; davon er das Geiſt⸗ eben im Feuer erhält, 
und gibt aus dem Geiſt das Licht, und aus dem Licht die Sanft⸗ 
5 und Blut, daß alſo ein ewig Weſen iſt. c. 6. 

IS E 1 d 15. 

116. Der Geiſt, ſo aus dem Seelen⸗Feuer ausgehet, ſiehet 
in den Himmel: der ſchauet GOtt und die Ewigkeit; der iſt 
auch das edle Bild, nach GOttes Gleichniß. Der Geiſt, der 
aus dem Seelen: Feuer, aus GOttes Sanftmuth und Weſen 
ausgeboren wird, der iſt auch der H. Geiſt: Er wohnet in der 
Goͤltlichen Eigenſchaft, und nimt fein Sehen aus Goͤttlicher 
Eigenſchaft. c. 7. F. 3. 5. ER 

117. In Liebe und Sanftmuth muͤſſen wir in des Teufels 
Dornen baden, in dieſer Welt wieder ihn ſtreiten, denn die 
Liebe iſt ſein Gift; ſie iſt ihme ein Feuer des Schreckens, da 
er nicht bleiben kann. Wuͤſte er ein Fuͤncklein Liebe in ihm, 
3 2 75 die weg, oder zerborſte darum, daß er deren los wuͤr⸗ 
de. e. 7. f. 10. 

n8. GOtt iſt im Menſchen das Mittelſte; aber Er wohnet 
nur in ſich ſelber: es ſey denn daß des Menſchen Geiſt Ein 
Geiſt mit ihm werde; fo offenbaretEr fich in der Menſchheit als 
im Gemuͤthe, Sinnen und Begehren, daß ihn das Gemuͤthe 
füblet ; ſonſt iſt Er uns in dieſer Welt viel zu ſubtil zu ſchauen: 
allein die Sinnen ſchauen Ihn im Willen⸗Geiſt; denn der Wil⸗ 
le ſchicket die Sinnen in GOtt: und GOtt gibt ſich den Sinnen 
ein, und wird mit den Sinnen ein Weſen, alsdenn bringen die 
Sinnen die Kraft GOttes dem Willen, und der Wille nimt 
ie mit Freuden an; aber mit Zittern. Denn er erkennet ſich 
unwuͤrdig, dieweil er aus einer rauhen Herberge, als aus einem 
wanckelhaftigen Gemuͤth herkommt. c. 10. F. 8. 

Menſch⸗ 
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Menſchwerdung JEſu Chriſti 3. Theil. 
19. MS iſt kein anderer Weg der da richtiger ſey, als nur 

mit dem Willen aus der Vernunft auszugehen, und 
nicht ſich wollen ſuchen, ſondern nur in GOttes Liebe und in 
Gottes Willen ſich gantz einwerfen, und alles, was die Ver⸗ 
nunft in den Weg wirft, liegen laſſen. c. 2. h. 7. 

120. GOttes Wille muß ein Herr über die Vernunft wer⸗ 
den, ſoll die Vernunft etwas tuͤchtiges machen, daß es vor 
GOtt beſtehe: dann nichts beſtehet vor GOtt, es werde denn 
in GOttes Willen erboren; fo ſich nun der Wille in Gott eins 
wendet, fo wird der Willen⸗Geiſt ein Kind GOttes, und alſo 
beſtehen auch die Wunder vor GOtt, welche mit dem Ver⸗ 
nunft⸗Geiſte gemachet werden, denn ſie werden in GOttes 
Willen gemacht, und werden aus dem Anfaͤnglichen in das 
Ewige verſetzet. c. 3. 9.7. 

121. Das iſt das allerſchmertzlichſte, das dem Menſchen 
am bitterſten eingehet, fo der Glaubens⸗Baum in ihme fol ge⸗ 
boren werden, daß er muß feinen Willen ⸗Geiſt aus feinem irdi⸗ 
ſchen Schatz, als aus Hoffart, Geiß, Radar und Falſchbeit 
ausführen gegen dem Geiſte GOttes. c. 5. h. 2. 

122. Der aͤuſſere Menſch fol die Wunder der aͤuſſern Natur, 
als im aͤuſſern Myſterio eroͤffnen, beydes aus der Erden und über 
der Erden ꝛalles / was die Sternen vermögen und die Erde in ſich 
bat, das ſoll der Menſch in Wunder, Formung und Weſen brin⸗ 
gen, nach der ewigen Figur, ſo in GOttes Weisheit iſt vor den 
Zeiten der Welt geſehen worden; aber ſeinen Willen ſoll er 
nicht darein ſetzen, noch daſſelbige vor ſeinen Schatz achten, 
ſondern nur zu ſeiner Zierde und Freude mag ers gebrauchen; 

aber mit dem innern Menſchen ſoll er in GOttes Myſterio ar⸗ 
beiten, fo hilft ihm auch GOttes Geiſt das Aeuſſere ſuchen und 

finden. c. 5.9.7 
123. Weil wir durch den ſchweren Fall Adams alſo verder⸗ 

bet ſind worden, ſo thut uns gantz hoch von nöthen, daß wir 
aus dem irdiſchen Glantze mit unſerm Gemuͤth und Willen 
ausgehen, und uns zu erſt ſuchen ehe wir den irdiſchen Schmuck 
ſuchen, und daß wir vor erſt lernen kennen, wo wir daheime 
find und unſer Gemuͤth nicht irdiſch machen. c. 5.9. 8. 

Ss Sechs 
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Scchs Theofophifche Puncte en 
124. As Leben iſt der Eſſentien Sohn, und der Wille, dar⸗ 

innen des Lebens Figur ſtehet, iſt der Eſſentien Va⸗ 
ter: Dann keine Eſſentz mag ohne Willen entſtehen, dann im 
Willen wird das Begehren geurſtaͤndet, in welchem die Eſſen⸗ 
tien urſtaͤnden. c. 1. §. 6. 

125. Das Gemüth iſt frey und iſt der Angel, und hat den 
Verſtand, es mag hinwaͤgen wohin es will, und mag beyſtehen 
einem Principio welchem es will. c. 2. 5. 54. 
126. Die Liebe laͤſſet den Grimm nicht in ſich: Jetzt fi find fie 

geſchieden, und ſtoͤſſet die Liebe den Grimm von ſich, und der 
Grimm begehret auch nicht mehr der Liebe Eigenschaft. CA. 
$. 14. 

127. Wo die Willen in den ſtrengen Geſtolten der Natur 
wollen Herr ſeyn, ſo iſt eine Trennung, und eine ewige Feind⸗ 
ſchaft, denn eine Geſtalt feindet immer die andere an, eine iede 
erhebet ſich. c. 5.9. 5. 8 

105 Sechs Myſtiſche Puncte. | 
128. SI je innere Imagination führet den auſſern Willen ins 

innere Blut: davon verdirbet das Blut und Fleiſch 
der Goͤttlichen Weſenheit und wird die edle Bildniß GOttes 
verdunckelt. P. I. 5. 7. 
129. Die Liebe hat nur eine Qual und Willen, fie begehret 
nur ihres Gleichen, und nicht viel; denn das Gute iſt nur Ei⸗ 
nes aber die Qual iſt viel und welcher menfthliche Wille viel be⸗ 
gehret, der fuͤhret in ſich in das Eine (darinnen GOtt wohnet) 
die Quaal der Vielheit. Denn das Etwas iſt finſter und ver⸗ 
finſtert das Lebens⸗ Licht, und des Eine iſt Licht, denn es liebet 
ſich felber, und iſt kein Begehren nach mehrerm. Alſo muß 
des Lebens Wille in das Eine, als in das Gute, gerichtet ſeyn, 
fo bleibts in Einer Qual. P. 3. FC. 7. 8. . 

130. Alles, was in GOtt beffeben ol und ſeyn will / muß 
feines Willens ledig ſeyn, und in ihme in feinem Willen wan⸗ 
deln, es muß kein eigen Feuer in ſich brennend haben, ſondern 
GOttes Feuer muß fein Feuer feyn. Sein Wille muß in 
Gott geeiniget feyn, daß GOtt und des Menſchen Wille und 
Geiſt nur Einer ſey. P. 3. F. 12. 21. 

131. Was Eines iſt, feindet ſich nicht: Es but nur Einen 
illen; 



für die Schuler der Weisheit. 283 
Willen; wo der dann gehet/ oder was er dann thut, das iſt Ci- 
nes mit ihm. F. 3. ö. 123. An 8 
132. Was in GOtt ſeyn will das muß in ihm in feinem Wi 
len wandeln. So wir denn in GOtt nur Einer ſind in vielen 
Gliedern, fo iſts ja wieder GOtt, fo ſich ein Glied vom andern 
entzeucht, und machet einen Herrn aus ſich ſelbſt. P. 3. F. 21. 

133. Alhier iſt uns zu betrachten das Wort GOttes, das 

Menſch ward: So der Menſch ſeine Begierde darein ſetzet, ge⸗ 
het er aus der Qual aus ſeinem eignen Feuer aus, und wird 
im Wort neugeboren. Alſo wohnet der ausgehende Wille in 
GoOtt, und der erſte in der Begierde der Vielheit. P. 3. 8s. 24. 
134. Des Lebens Wille muß im Streit wieder ſich ſelbſt ge⸗ 

richtet ſeyn denn er muß dem Grimm entfliehen, und den nicht 
wollen, er muß die Begierde nicht wollen, die doch ſein Feuer 
will, und auch haben muß. P 3. 6. 27. | 

135. Die Imagination iff fanft und weiche, und gleichet dem 
7 die Begierde aber iſt rauh und duͤrre als ein Hunger. 
5. . 10. | 
136. Magia machet Goͤttlich Fleiſch, und der Verſtand iſt 

aus der Weisheit: er iſt ein Erkenner der Farben, Kräften und 

Tugenden. Der Verſtand führet den rechten wahren Geiſt 
mit einem Zuͤgel, denn der Geiſt iſt fliegend, und der Verſtand 
iſt ſein Feuer. FP. 5. H. 13. | 

137. Nicht iſt der Geiſt vom Verſtande abweichend ſondern 
er iſt der Wille des Verſtandes: aber die Sinnen im Verſtan⸗ 
de find aus fliegend und abweichende. P. F. H. 14. 
138. Die Sinnen find der Blitz ausm Feuer⸗Geiſt, und 
führen im Lichte in ſich die Flammen der Maſeſtat: und in der 
Finſterniß führen fie den Blick des Schracks, als einen Grim⸗ 
men Blitz vom Feuer. P. 5. . 15. | RER 
139. Der Verſtand iſt das Kraft- Feuer, und Magia das 
brennende; und iſt doch nur die Mutter zum Feuer. Das 
Feuer heiſſet Principium und die Magia Begierde. P. 5. F. 18. 

140. Myſterium iſt der magiſche Wille, welcher noch in der 
Begierde ſtecket, der mag ſich im Spiegel der Weisheit bilden 
wie er will. P. 6.9. 1. a } Se 

Irdiſch und himmliſch Myſterium. 
EIS muß Ernſt ſeyn, den Stern⸗Geiſt, der in ihm herr⸗ 
W ſchet zu zaͤhmen: darzu gehoͤret ein l 
2 eben. 
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Leben, mit ſteter Einwerfung in GOttes Willen. Denn den 
Stern⸗Quall zu baͤndigen, thuts keine Weisheit noch Kunſt, 
ſondern Maͤßigkeit des Lebens, mit ſteter Ausgehung aus den 
Einfluͤſſen: die Elewenta ſchmeiſſen immer die Sternen⸗ 
Sucht in den Willen. T. 9. F. 2. A! 

Von wahrer Buſſe, erſtes Büchlein. 
a AR Gemuͤth iſt von G Ott abgewandt, ſuchet nur 

aIrdigkeit, liebet ſich mehr als GOtt und den Naͤch⸗ 
ſten; iſt anz Ketten, als an GOttes Zorn, des Teufels Begier⸗ 
de, und an das irdiſche Fleiſch und Blut feſt. . 1. 2.3. 

143. GOtt kann in der Liebe Chriſti, in dem hochtheuren 
Namen JeEſu nichts Boͤſes wollen, in dieſem Namen iſt kein 
Zorn⸗Blick; Er iſt die hoͤchſte und tiefſte Liebe und Treue, die 
allergroͤſſeſte Suͤßigkeit der Gottheit in dem groſſen Namen 
JEHOVAH, welchen Er in unſerer verblichenen Menſchheit, 
himmliſches Theils, hat offenbaret. S. 15. 

144. Die Verleugnung verſtehet Chriſtus auf das Seeli⸗ 
ſche Gemuͤth, daß, wo etwas waͤre, welches das Gemuͤth wolte 
aufhalten, wie ſchoͤn und herrlich das in dieſer Welt zu ſeyn 
auch ſchiene, das Gemuͤth doch nicht achten ſoll, ſondern lieber 
wollen entbehren als die Liebe der edlen Sophi= im Gewaͤchſe 

der Blumen Chriſti in feiner zarten Menſchheit in uns, nach 
pimmliſcher Leiblichkeit. 5. 29. 

Von wahrer Buſſe, zweytes Buͤchlein. 
445 el mehr der Menſch von ſich aus den Bildern aus⸗ 

gehet, je mehr gehet er in G Ott ein, bis ſo lange Chri⸗ 
ſtus in der eingeleibten Gnade lebendig wird, welches im groſ⸗ 
ſen Ernſt des Fuͤrſatzes geſchicht. So gehet alsbald die Ver⸗ 
maͤhlung mit Sophia an, da die 2 Lieben einander in Freuden 
empfangen und mit gar inniglicher Begierde in die allerſuͤſſeſte 
Liebe GOttes mit einander eindringen, alda in kurtzer Friſt die 
Hochzeit des Lammes bereitet iſt, da Jungfrau Sophia (als die 
wuͤrdige Menſchheit Chriſti) mit der Seelen vermaͤhlet wird. 

e Schutz ⸗Schrift wieder Balth. Tilken. 
. In Chriſt muß ſeinen eigenen natuͤrlichen Willen 
brechen, und ſich in den Willen GOttes einergeben: 

er 
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er muß fein Willen: Feuer immer loͤſchen, und alle feine Sinnen 
aus dem Gemuͤthe in GOttes Gehorſam in die Liebe und 
Barmhertzigkeit GOttes in Chriſto, in feine Menſchwerdung. 
Leiden, Sterben, Tod und Auferſtehung immer einfuͤhren: Er 
muß nichts wollen als nur GOttes in Chriſto. Seines Flei⸗ 
ſches Willen ſoll er immer toͤdten, und nur GOttes Willen in 
ſich begehren, daß derſelbe ihn regiere, treibe und in ihm das 
Thun ſey. $. 68. 60. | 

147. Die Sünde urſtaͤndet an dem Ort, wo Gottes Licht 
nicht ſcheinet; wo es aber ſcheinet, darinn iſt keine Sünde ‚fon; 
dern da iſt eitel diebe und Sanftmuth. K. 339. 

Zbweyte Schutz⸗Schrift wieder B. T. 
148 Der Geiſt GOttes muß im Centro durchs Principium 

| der Seelen geboren werden, und im Myfterio des Ge⸗ 
muͤths aufgehen, und darinnen regieren und leuchten. Er muß 
des Menſchen Wille und Thun werden; ja ſein innerlich Leben 
und Verſtand muß Er ſeyn, und der Menſch muß in ihme ge⸗ 
laſſen ſeyn; anders iſt kein rechter Glaube oder Goͤttlicher 
Verſtand im Menſchen, ſondern nur Fabel und Babel. F. 16. 

Bedencken über Eſaiaͤ Stiefels Büchlein, 
U wahre Bildniß GOttes lebet nicht im aͤuſſern 

Welt⸗Regiment, behilft ſich auch nicht der aͤuſſerli⸗ 
chen Speiſe und Tranck, ſondern iſſet von Goͤttlicher Weſenheit, 
als von GOttes Brot, von Chriſti Fleiſch und Blut; alſo daß 
Chriſtus in ihr, und ſie in Chriſto lebet. Welches Eſſen in 
geiſtlicher Begierde ſtehet, damit die Seele in ihrem Hunger⸗ 
Feuer geſpeiſet wird. h. 27. um 

150. Der Geiſt Gottes faͤhret nicht von auswendig in die 
Seele, ſondern er eröffnet fich durch das Seelen⸗Feuer und 
durch das Licht⸗Feuer der Bildniß in ſich ſelber; Er iſt des hei⸗ 
ligen MenſchenEigenthum. Wann der Menſch in ernſte Buffe 
eingehet, und faſſet ihm einen ernſten Willen in die Barmher⸗ 
tzigkeit GOttes, in ihme felber einzugehen, und wirft von ſich 
allen falſchen Willen, fo wird das Korn geſaͤet, daraus die 
edle Blume in der heiligen Drepfaltigkeit waͤchſet; verſte⸗ 
bet, der Seelen Wille wird damit aus der finſtern Welt in 

| die 
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die Licht⸗Welt eingewandt. Und wann ſie dann in die Licht⸗ 

Welt ins Centrum der Gottheit imaginiret, als ſie zuvor hat 
in dieſe Welt imaginiret, ſo wird ſie in ſich ſelber in ihrer Ima- 
gination oder Begierde des Heilands ſchwanger; und aus die⸗ 
ſer Schwaͤngerung wird GOtt immer in alle Ewigkeit gebo⸗ 
ren. Alſo wird der rechte neue Menſch GOttes Speiſe, und 
Gott wird des Menſchen Speiſe, und alſo find wir in GOtt 
und. GOtt in uns, und wircken in und mit GOtt, und find 
feine rechte Kinder in Ihme. H. 122 1257. 

Vom Irrthum der Secten Eſ. S.und 
eee ee 

151. S* H. Kraft JEſu und der Seelen natuͤrlich Weſen iſt 
nicht Eins in der Eſſentz; denn in JEſu war die 

Qual gantz heilig und GOtt ſelber, aber in der Seelen Eigen⸗ 
ſchaft lag der Wurm des entzuͤndteten Zorns GOttes welchen 
Gott mit dieſer heiligen Liebe aus JEſu wolte toͤdten und loͤ⸗ 
ſchen. . 489. ei N. 

152. Ehriſtus brachte herwieder die Jungfrauſchaft, als 
zwo Tineturen in Einer unzertrennlichen ewigen Conjunction 
in der Liebe, nicht mehr in der Begierde nach Weſen, wie es 
in Adam war ſondern einig in der Begierde nach Kraft; die 
Tincturen gebaͤren nicht mehr Weſen, als eine Fortpflan⸗ 

tzung / ſondern heilige Kraft und Geſchmack von GOttes Hei⸗ 
ligkeit. F. 502. | 

Von den letzten Zeiten an P. K. Il. Th. 
153. Ir muͤſſen den Helm der Gerechtigkeit und der 
Liebe, auch der Keuſchheit und Reinigkeit anzie⸗ 

hen, wollen wir mit dem Fuͤrſten dieſer Welt in Streit ziehen, 

er giebet auf keinen aͤuſſerlichen Glantz nichts; Kraft muß ihn 

uͤberwinden, auch ſoll die Kraft in Wolthaͤtigkeit leuchten. 
Alſo koͤnnen wir um das Ritter⸗Kraͤutzlein ſtreiten; denn wir 
haben einen gewaltigen Kriegs⸗Mann wieder uns, er greiffet 

uns in Leib und Seele, und ſchlaͤget uns bald zu boden, und 

mag anders nicht uͤberwunden werden, als mit Kraft in De⸗ 

muth, die kann ihm ſein giftig Feuer loͤſchen, damit er gegen 

uns und in uns wieder das edle Bild ſtreitet. H. 5. 

Von den letzten Zeiten an P. K. II. Th. 
154. SE ieder Geiſt forſchet nur feine eigene Tieffe 195 

NE 
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zündung lorſcher, | 
Vorbild oder Schatten. So er das Weſen ſchauen will, muß 

er im Weſen ſelbſt ſeyn, und das Weſen in ihm. . 3. | 

Signatura Rerum, 
155. Des Menſchen Seligkeit ſtehet in deme, daß er eine 
E rechte Begierde nach GOtt in ſich habe, dann aus 
der Begierde quillet die Liebe aus, das iſt, wann die Begierde 
Gottes Sanftmuth in ſich empfaͤhet, fo erſincket die Begier⸗ 
de in der Sanftmuth in ſich, und wird weſentlich; das iſt als⸗ 
dann bimmliſche oder Göttliche Weſenheit oder Leiblichkeit, 
und darinnen ſtebet der Seelen⸗Geiſt (welcher im Zorne, als 
im Tode verſchloſſen lag) in der Liebe GOttes wieder auf, dann 
die Liebe tingiret den Tod und die Finſterniß, daß ſie der Goͤtt⸗ 
lichen Sonnen Glantz wieder faͤhig iſt. c. 5. F. 11. 
156. Der Natur Eigenſchaft ſoll ſchlechts nach der ſreyen 
Luſt Eigenſchaft, als nach GOttes Liebe ⸗Weſen gerichtet ſeyn: 
und feinen Hunger nach der Liebe richten: fo empfaͤhet der 
Hunger die Liebe in ſich, und machet dieſelbe in ſich zum We⸗ 
ſen; ſo iſt der Hunger nicht mehr ein verſchmachteter finſterer 
Hunger, der in ſich ſelber ſticht und wuͤtet als ein giftiger 
Mercurius, ſondern wird eine Liebe⸗Begierde aus dem Hun⸗ 
ger, der heiſſet GOttes Natur; und die hungerige, feurige 
heiſſet GOttes Zorn; und in der aͤuſſern Natur heiſſets ein 
Feuer. c. 6. H. 10. ah un Gun Zend 

157. Der Menſchliche Wille muß aus allen Kraͤften in 
Chriſti Tod und Blut, als in die hoͤchſte Tinctur, einge⸗ 
hen. c. u. G. 9 ù 0h00 33.08 374 

158. Der Grimm, welcher im Menſchen hatte die Liebe 
uͤberwaͤltiget, der ſolte vergeben werden, das iſt, er ſolte in 
die Freyheit, ins Nichts gegeben werden, aufdaß er in feiner 
ſelbſt Eigenſchaft nicht offenbar wäre, er folte Knecht wer⸗ 
den, und nur eine Urſache der feurigen Liebe und Freuden⸗ 
reich. c. 11. F. 42. 161 0 ede 

159. Die Feuers und Lichts Tinetur muß in Eine kommen; 
des Vaters Liebe und Zorn muß nur Ein Ding ſeyn, fo beiffee 
daſſelbe Ding die Freudenreich: alſo lange es zertrennet 
iſt, ſo iſt in dem Ding nur Angſt und Quaal und eitel Begierde, 
wann es aber in Einem Willen brennet, ſo iſts ein 8 

usge⸗ 
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aus ſich geber „und dieſe ausgehende Eigenschaft | 5 Pr Ausgehen 

* age — Heilige Geiſt, als das Leben der Gottheit. 

wi En iedes Leben, das ohne Mackel ſeyn will, das muß 
im Willen⸗Geiſt zur Natur im Feuer des Eckels der erſten 
Impreſſion des Grimmes abſterben, und muß im Willen⸗ 
Geiſt zur Natur, als ein gelaſſener Wille ſich laſſen durchs 
Sterben im kichte der Liebe ausführen, es ſey himmliſch oder 
irdiſch, ſo muß es den Proceß halten, oder kommt nicht zur 
poͤchſten Vollkommenheit in feinem Gradu. c. 14.5. 73. 

161. Die Creatur kann in ihrer Selbheit, als in einem ſtrei⸗ 
tigen Regiment, nichts Gutes wollen noch thun, und wie ſie 
ihr ſelber nichts als nur das Sterben und den Tod anthut, 

erwecket und qualificirend macht, alſo kann fie auch ihren 
Mitgliedern anders nichts thun. Denn daher urſtaͤndet auch 
die Luͤgen, daß die Creatur die Einigkeit im Willen GOttes 
verlaͤugnet, und ihre Selbheit an die Stelle ſetzet, daß ſie aus 
der Einigkeit ausgehet in die Begierde und eigne Luſt. Erz 
kennete ſie, daß alles Weſen der Mutter ſey, die ſie geboren 
hat, und bielte nicht das Weſen der Mutter, fuͤr ihr Eigen⸗ 
thum, ſondern für gemein, fo entſtuͤnde nicht der Geitz, Neid, 
Streit und Wiederwille, aus welchem der Zorn, als das 
Feuer der Zerbrechung entſtehet. c. 15. C. u. 

162. Alles, was in der Natur laͤuft, das quaͤlet ſich; 
was aber der Natur Ende erreichet, das if eine Ruhe ohne 
Quaal, und wircket doch, aber nur in Einer Begierde. c. 15. 
S. 52. N 

Von der Gnaden ⸗Wahl. 
1563. Mien feurigen Ente der Liebe gehet mit dem Gei⸗ 

euber ſich aus in die Höhe die Tinetur, als das 
Geiſt⸗ 1 die Kraft vom Feuer und Licht, welches 
Name heiſſet Jungfrau Sophia. c. 3. F. 21. 

164. Das Geiſt⸗Waͤſſerlein iſt die wahre Demuth, welche 
ſich alſobald mit der Temperatur transmutiret, und vom Lich⸗ 
te wieder eingezogen wird. Denn es iſt des Lichts Seele nach 
der Liebe, und die Feuer⸗Seele iſt der Mann. Hierinn liegen 
die beyde Tincturen, Mann und Weib, die zwey Lieben, wel⸗ 
che i in der Temperatur Goͤttlich find und in Adam geiieden 

| worden. 
a 
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worden als ſich die Imagination aus der Temperatur aus⸗ ® 

one in Chriſto aber A geeiniget it worden. c. 3. 
D f N 

* 165. In der 5. Geſtalt ſind die 3 3 erſten Geſtalten nicht 

mehr peinlich, ſonden freudenreich: ſie ziehen die Tinctur von 
Feuer und Licht, nemlich Sophiam'die aröffe Sanfte, fo 
ihre Speiſe iſt, in ſich. Dieſes faſſet ſich in der Begierde 
der 3 erſten in ein Weſen, welches das Corpus der Tinctur 

iſſet, als die Göttliche: en Chriſtt baumüſche 
lichkeit. c. 3. 9. 66. 

166. Die Tinctur iſt die Kraft bes Sprechens im Wort: 
bas Weſen iſt das Geiſt⸗Waſſer des ewigen Lebens, welches 
die Tinctur in geiſtlich Blut wandelt, denn ſie iſt ihre 
es iſt Vater und Sohn, aus welchen der 9. Geiſ 

Kraft ausgehet. c. 3. 9. 277. 

f 167. Gott kann nichts als Gutes geben: donn Er iffalleis 

ne das ewige Gut und wandelt ſi ch nimmermehr in einiges 
Boͤſe; Er kann auch nicht / ſonſten wäre Er nicht mehr GOtt; 
aber in dem Wort ſeiner Offenbarung, da Natur und Crea⸗ 
tur und Geſtaltniſſe urſtaͤnden, alda entſtehet die Ei 
in Gut und Boͤs. c. 6. K. 28. 
168. Adam iſt das ausgeſprochene; geformte creatůr⸗ 
liche Wort, und Chriſtus if das Heilige, ewigſprechende 
Wort. o. 6. F. 45 = 

169. Adam und Heva vertbren das rechte Feuer; und 1 
das kalte und hitzige Feuer der Feindſchaft wachete in ihnen 
auf, in welchem Feuer Sophia nicht offenbar iſt. Denn et 
iſt nicht das Goͤttliche Feuer Leben, fondern das natuͤr⸗ 
liche, und in dieſem natürlichen Feuer Leben iſt nun 
der Unterſcheid zwiſchen GOttes Liebe und Zorn: de 
natürliche Feuer - Leben ohne das Licht iſt GOttes Zorn 
c. 2. F. 34. 35. i 8 

170. Der allerinwendigſte Grund in, Menſchen im chr 
ſtus, nach der Wiedergeburt: in welchem Grunde das 
wirckende Leben in Goͤttlicher Liebe iſt. Der zweyte Gr 
der Natur iſt die Seele, als die ewige Natur, darinnen ſich 
RER offenbaret hat und fie, * Dari 
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iiſt das natürliche Feuer⸗Leben der Creatürlichen Seelen, 
darinnen ſich GOtt einen eiferigen GOtt nennet. Der 

dritte Grund iſt der geſchaffene Menſch aus dem Limo der 
Erden mit Sternen und 4 Elementen, in welchem die 
Creation aller Eigenſchaften lieget, welche in Adam in der 
Temperatur ſtund und im Fall iſt auseinander gegangen. c. 7. 
F. 32.38. Wr A l 
171. In des Vaters Eigenſchaft iſt die Bildung der 

Seelen, und in des Sohnes Eigenſchaft iſt die edle Bildung 
Sophiz in Chriſto. Nun liegts alhier ietzo an Willen des 
Ungrundes auffer. der Natur zur ſeeliſchen Creatur, wo⸗ 
hin dieſelbe ſich ſcheide, entweder in die Selbheit, wie Lu⸗ 
cifer chat, oder in die Gebarung zur H. Dreyheit der Gott⸗ 
heit, als nemlich daß er ſich in GOtt einlaſſe, oder ſelber wol⸗ 
le lauffe und renne. c. 7. h. 54. U e- 
172. Die Seele ſoll von der Bildlichkeit der irdiſchen 

Creation ſtille ſtehen, und nicht irdiſches Ens in ihr Feuer⸗Le⸗ 
ben einfuͤhren, daraus ein falſch Licht entſtehet; fo will die⸗ 
fer Göttliche Fuͤrſatz in der hoͤchſten Tinctur aus dem H. Lie⸗ 
be Feuer mit dem H. Licht ſich offenbaren, auf Art wie ein 
Feuer das Eiſen durchgluͤet. e. 8. F. 38. 
173. Das Feuer der Seelen muß ſein recht Holtz haben, 
ſoll es ein ſchoͤn kraͤftig Licht geben, denn aus dem Seelen⸗ 
Feuer wird Gottes Geiſt in feiner Kraft ſchiedlich und offene 
bar, in der Natur der Seelen. o. 8. 6. 88. EN 

1574. Die Seele iſt felber ihr Grund zum Boͤſen oder Gu⸗ 
ten; denn fie iſt das Centrum GOttes, da GOttes Liebe und 
Zorn in Einem Grund unausgewickelt lieget. e. 8. H. 100. 
175. Die Gerechtigkeit GOttes in der Seelen iſt GOte 
tes Bildniß, welche GOtt von der Seelen fordert, daß 
ſie die Suͤnde ſolte ausſtoſſen, und daruͤber herrſchen, wie 
G Ott über den abtruͤnnigen Willen der Teufel. 6. 9. H. 36. 

Von der H. Tauffe, erſtes Büchlein. 
176. Ss die Seele ſich nicht in eigene Bildlichkeit und 

„ a Re Willen zu einer Selbheit, fondern ihren Willen 

wieder ins Göttliche Sprechen einfüprer, fo hat und ag 
„ ; | ſis 
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fie ihre Nahrung vom weſentlichen Wort Gottes, als von 

tion hat bildlich gemacht: in ſolcher Eſſentz beſchauet er fi 
und alſo hoch iſt feine Erkentniß. c. 1. 5. 15. 16. a 10 

Mlyſterium Magnum. 2 0 
N dieſer äuffern Welt iſt Liebe und Zorn in gleichem 
Maß und Gewicht. c. 8. 6.24. 3 

falſche Begierde erreget haben, daß fie im Grimm mäch- 
tig qualificiret als ein Gift im Leibe. c. 11. F. 15. 58 

181. Die Seele iſt das ausgeſprochene geformte Wort, 

Offenbarung. c. 15. f 25. 5 
182. Ein iedes Ding ſoll ſeinen eigenen Himmel, als feines a 

Qual Geiſtes Eigenſchaft, daraus es iſt erboren worden, ber 

11 
Ta 5 N 183. ESC 

ſie iſt der Geiſt und das Leben der 3 Principien Goͤttlicher | 
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183. Es iſt ales les abgoͤttiſch, was nicht aus der Liebe Ente 

geboren wird, und nicht führer einen Willen der Gerechtig⸗ 
keit und Wahrheit, daß es will was Gutes auf Erden wircken, 
feinem Naͤchſten zu dienen. e. 22. 9. 75. 

184. Ein ieder Menſch ſoll feines Naͤchſten Nutz und Pfle⸗ 
ge ſuchen, wie er ihm diene und nutze, gleich wie ein Aſt im 
Baum dem andern ſeine Kraft, Eſſentz und Weſen giebet, und 
in Einer Begierde wachſen und Frucht bringen. c. 22. §. 78. 

185. In aller Selbheit und Eigenheit iſt ein falſch Gewaͤch⸗ 
fe: Ein Bruder ſoll des andern Artzt und Erquickung ſeyn, 

und ihm ſein Gemuͤth mit Einfuͤhrung ſeines Liebe⸗Willens 
ſtillen. c. 24. F. 21. e eee 

186. Gott iſt gegen die Creatur als ein Nichts; fo aber 
die Creatur ihre Begierde in Ihme als in das Nichts einge⸗ 
fuͤhret, fo wird die Creatur des Nichts Etwas, und walle 
und wircket das Nichts im Etwas der Creatur und die 
Creatur im Nichts, und in dem Wircken mag keine Tur⸗ 
ba entſtehen, denn es iſt ſein eigen Liebe⸗Spiel, das ſi 

ſelber liebet, und ſtehet an der Natur Ende mit feinem Leben. 
e. 24. S. 27. i “x a e 7 

187. Einer machet in ſeinem Gemüth ein fires Weſen, 
der andere ein zerbrechliches: was er heute machet Grund. 
er morgen, und hat ein unbeſtaͤndiges Thier im Gemuͤth: 
faͤllet bald auf dis, bald auf das. Ein Goͤttlicher Menſch 
aber hat Feindſchaft mit ihm ſelber und zertrit dem Monſtro 
des Thieres im irdiſchen Gemuͤthe den Kopf ſeiner Begierde 
und Macht. c. 24. F. 29. et dan „ 4 N 

188. Die Feindschaft iſt im Menſchen, und nicht auſſer 
dem Menſchen, mit der kriechenden Stans; fie 
Schlangen⸗Same iſt des Teufels Reit: Pferd und Schloß, da 
es im Menſchen kann wohnen. c. 24. F. 3z2. 
189. Die Feuer⸗ Seele iſt der Edlen Sophis Mann;, aus 

des Weibes Samen. Sie iſt des Feuers Tinctur, und So- 
phbia des Lichts Tinctur, ſo die Tinctur des Feuers gantz rein 
it, ſo wird ihr Sophia in ſie eingegeben c. 25. f. 114. 
1090. Gott hat dem Menſchen Geſetze gegebe daß er ſoll 
die kuſt brechen, und mit dem Verſtande des Lichts uͤber 
die Finſterniß herrſchen; ſo ers nun nicht thut, ſondern gebet | 

| mie 
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mit der Luſt aus dem Verſtande in eine Selbheit der Luſt, 
fo faſſet ſich die duſt in eine Subſtantz, daraus wieder ein neu: 

ein Huren⸗ er falſcher Wille geboren w 

c. 27. H. I. 2e ut. n de 
1092. Die Feuer⸗Seele, als das erſte Principium, haͤnget 

am Bande der auffern Welt, und führet immerdar gern 
etwas von der Eitelkeit in ſich ein, davon das Jungfrauen 
Kind von der Engliſchen Welt Weſen, als von Chriſti We⸗ 
ſenheit, beſudelt, verdecket und verdunckelt wird. So muß 
es alſo durch Creutz und Truͤbſal wieder gereiniget werden. 
c. 28. F. 40. 3 

193. In der Wiedergeburt hoͤret das natürliche Gebaͤren 
auf, die neue Jungfrauſchaft im Geiſte Chriſti gebaͤret keine 
Creatur mehr, ſondern alle muͤſſen fie aus dem erſten Cen- 
ue Stamme gehen, auf daß fie alle Ein Baum find. o. 29. 
S. 7. N 

104. Daß der Menſch redet und verſtebet, kommt ihm 
nicht aus den Sternen und Elementen; fonften koͤntens 
andere Creaturen auch. Es kommt dem Menſchen aus dem 
eingeleibten geformten Wort GOttes her: es iſt der Name 
Gottes, den ſoll er nicht mißbrauchen, bey Vermeidung 
ewiger Straffe. c. 36. H. 58. 2 
195. Glauben iſt anders nichts, als feinen Willen mit 

GdOtt vereinigen, und GOttes Wort und Kraft in feinem 
Willen einnehmen, daß dieſe beyde, als GOttes Wille und 
des Menſchen Wille, eine Subſtantz und Weſen werden, 
daß der Menſchliche Wille GOttes Wille werde; alsdann 
iſt in ihme Chriſtus in feinem Leiden, Sterben, Tod und Auf 
erſtehung in, feine eigene Menſchheit zur Gerechtigkeit ges 

rechnet, daß der Menſch Chriſtus wird, nach dem geiſtlichen 
Meuſchen: und alſo ziehen wir Chriſtum in Abrahams Glau⸗ 

ue eh 8 2 e 
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gen, und hat im & b alle Welt verlaſſen, fo begehret die 
Seele auch beer erhade und gantz in die Gelaſ 
ſenheit einzugehen. Wenn ſie alſo im Sterben ihres Wil⸗ 
lens ſtehet, ſo erſcheinet die Göttliche Stimme innerlich im 
Gemuͤth und Sinnen, und fpricht zur Natur: GoOtt hat dei⸗ 
ner Sinnen Stimme, die du in Begierde GOtt geopfert haft, 
erhoͤret, ſtehe in der Stimme auf, nim deine Sinne bey der 
Glaubens⸗Hand, führe ſie zu Gottes Brünnlein ind traͤncks 
ſie. e. 46. F. 17.18. 

197. Die Begierde der Seelen iſt das Fiat, welches die 
Kraft der heiligen Liebe⸗Tinctur in ſich faſſet, und zu einem 
Weſen machet; daß alſo aus der Goͤttlichen Tinetur, aus der 
Begierde des Liebe⸗Quells, und aus der Seelen Glaubens 
Begierde ein geiſtlich Weſen wird, welches iſt der innere 
neue Menſch, als eine neue Wohnung und Haus der Seelen, 
in dem ſie nach der innern himmliſchen Welt wohnet. Deſ⸗ 
fen Weſens Name heiſſet Sophia, als die Braut Chriſti, Chri⸗ 
ſti Menſchheit, in welcher der edle Jacobs: Stern des cheurel 
Namens JEſu ein ſcheinend 15 iſt, davon die Sele ui 
ſiehet und 25 782 c. 52.8. 5.6 

108. Die Seele mag GOtt nicht ſehen, als nur in ihrer! neu⸗ 
gebernen Bildniß, nur durch und in Jungfrau Sophia; im 
obs Sterne, als im Namen IEſu, ſiehet fie in Jehovalı, 

im Brunn des Lebens Gottes. c. 52. 6. 10. 

199. Das Gemüth muß ſich in fich ſelber in den allem 
wendigſten Grund in hoͤchſter Demuͤthigkeit zur Gnade GOt⸗ 
tes einwenden, und ſich gantz willig auf Chriſti Pilgram⸗ 
Straſſe begeben. So begegnet ihm die Edle Jungfrau So- 
phia der Goͤttlichen Buhlſchaft in der Liebe und Menſchheit 
Chriſti: Und wenn ſie die arme Seele erblicket, wird ſie durch 
Sophiz freundlich Anschauen in groſſer Liebe entzündet, wirft 

alle irdiſche Luſt weg, und kuͤſſet So phiam mit ihrer inbruͤnſti⸗ 
gen Begierde zur Liebe Chriſti: Und wiewol ſie der Seelen 
lobet wird, fo wird ihr doch erſt Chriſti Creug bepgcleget; - 
n die Menschheit Chriſti gibt ſich nicht bald der feuriſchen 

1 ae zum Eigenthum: Und obs geſchicht, un - 
ſtand⸗ 

„ 
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6.57. F. 3 5 15. 4 

200. GOttes Geiſt fordert eine demuͤthige getreue Lieber 
da die Seele in Gott gelaſſen iſt, und nicht Eigen⸗Wolluſt 
und Eigen⸗Liebe ſuchet; ſondern da fie auf die Wege GOt⸗ 
tes ſiehet, und ſich zu demuͤthigen Kindern thut, welche 
Gott lieben und Ihme ſtets dancken; alda offenbaret ſich 
GOtt und wircket in ihnen, daß fie dem HErrn Frucht gebaͤ⸗ 
ren. c. 57. F. 29. 

201. So die Goͤttliche Kraft im inwendigen Grunde der 
Seelen mit ihrem Glantze offenbar und wirckende wird, da 
der Menſch begehret vom gottloſen Wege auszugehen, und 
ſich G Ott zu ergeben, fo iſt der gantze Dreyeinige GOtt in der 
Seelen Leben und Willen gegenwaͤrtig, und iſt der Himmel, 
da Gott innen wohnet, in der Seelen aufgeſchloſſen, und iſt 
eben die Staͤtte alda in der Seelen, da der Vater ſeinen Sohn 
gebieret, und da der H. Geiſt vom Vater und Sohn ausgehet. 
0, 60. 9. 43. | 1285 

202. GOtt will im Menſchen allein Gutes in dem Reiche 
ſeiner Gnaden: wo ſich der freye Wille in die Gnade ergie⸗ 
bet, ſo will GOtt Gutes in dem Willen durch die Gnade; und 
darf der Wille nur von der falſchen Wirckung ſtille ſtehen, ſo 
hebet er an ſeines eigenen Willens im Abgrund zu erſincken: 
denn was ſtille ſtehet, das ſtehet mit dem ewigen Einen ſtille, 
und wird mit dem Einen Ein Weſen, denn es gehet in ſein 
Nichts. c. 61. G. 56. 2 
203. Chriſtus fol bey den Chriſten durch feinen Geiſt die 
Suͤnde tilgen, und nicht des Vaters Feuers⸗Schwert im Ge⸗ 
Geſetze der ſtrengen Gerechtigkeit. c. 62. 85. 30. i 
204. Der Teufel fuͤhret des Potiphars Weib, als unzuͤch⸗ 
tige Menſchen, von auffen herzu, welche das zuͤchtige Ange⸗ 
ſicht des inwendigen Grundes wollen beflecken ꝛc. wa 
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alſo gewal 1 9 bavoreehänn diggen muß daß e er fein Fan 
als ſein Weſen, muß fahren laſſen, und bloß in Geiſt und 
Kraft davon fliehen daß ihme feine keuſche Jungfrauſchaſt 
vor GOttes Angeſicht moͤge bleiben. eg. 9.8 

205. Chriſtus will nicht allein in feiner menfchlichen 
Perſon ſich laſſen verſpotten, ſondern auch in allen feinen 
Gliedern und Kindern den Adamiſchen Spott tragen, und 
fie feinem Bilde aͤhnlich machen. e. 64. 9.21. 

206. Adam hat ſich in fleiſchliche irdiſche Luſt eingefüͤh⸗ 
vet, und mit feiner weiblichen Eigenſchaft durch Imegina⸗ 
tion auf viehiſche Art gehuret, und die himmliſche magiſche 
Art der Goͤttlichen Ehe vergeſſen. c. 65. f. 53. | 

207. Darum iſt das des Menſchen letzte Probe; wenn 
er GoOtt in allen Dingen ſtille ſtehet, ſo wird ihm aus der 
Finſterniß ein Licht, aus dem Tod ein beben, und aus der Trau⸗ 

igkeit eine Freude, daun Gott iſt in alen Dingen in und mit 
Ane. c. 66. H. 68. 

208. Des Wenſchen Seele ſtehet in 3 Principien, Re 
| 10 in der ewigen Feuers⸗Natur, 2) in des ewigen Lichts 

Feuers⸗Natur, im Liebe⸗Feuer, welches in Adam verloſch, 
darum ietzt nun der Streit iſt, und 3) im Reiche dieſer 
ze als in der Sterblichkeit und Wecderbringagg & 70. 
5 
209. Gottes Liebe kommt allein dem Schwachen, Demi 

thiaen und Verlaſſenen zu huͤlfe, und nicht deme, was in 
Feuers⸗Macht faͤhret; nicht der Macht der Eigenheit, ſon⸗ 
dern der Ohnmacht und Verlaſſenheit: was niedrig, unacht⸗ 
fan; demuͤthig und verlaffen iſt, in deme wircket die Liebe ‚und 

wohnet darinnen. c.71.8.19. 101 6% 

210. Was nichts will, als nur das, daraus 98 iſt eh: 
gen, das hat in ſich ſelber keine Qual, denn es iſt ihme ſelber 
nichts, ſondern iſt nur demſelben, daraus es iſt kommen; 
es ſtehet dem Macher da, der es hat gemachet, Er mag es 

laſſen ein Ichts oder Nichts ſeyn; alſo iſt es mit dem ewigen 
85 5 Ein Ding, denn es quaͤlet fich nicht, es liebet ſich nicht, 
het ſich nicht in eigenem Willen; denn es hat keinen ei⸗ 

genen 

IF 
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nen Willen, ſondern iſt dem Gantzen ergeben. c. 71. S. 22. 
2c. Das gantze creatuͤrliche Leben muß gelaſſen und ſei⸗ 
nes Willens verlaſſen ſeyn, aufdaß der crestürliche Wille 

jede von dem uncreatürlichen Willen eingenommen und 
ennie werde daß GOttes und des Menſchen Wille ein 
Wille werde, alsdenn iſt GOtt alles in allem in ihme, na 
innern und aͤuſſern Welt, nach ihrer Eigenschaft als auch 
dem ewigſprechenden Wort in der Seelen, und nach der 
Animaliſchen Seelen im Spiritu Mundi in allem als ein 
Werckzeug GOttes. c. 72. 8.9. | 
212. Zeuch mit allen deinen Sinnen und Wercken in die 
Niedrigkeit und Demuth, darinn ſoll deine Wohnung ſeyn: 
denn ſo der Menſch zur neuen Geburt kommt, ſo redet Chri⸗ 
ſtus eſſentialiter in ihme, und die Augen ſeiner Seelen, 

ſamt dem inwendigſten Grund, in welchem Chriſtus als das 
Wort weſentlich iſt, ſehen und empfinden daſſelbe. Aber 
die Auffere 5 Sinnen moͤgens in dieſer Irdigkeit noch nicht 
gantz ergreiffen, ſondern fie wohnen nahe dabey. Die in⸗ 

wendige Augen ſehen durch die aͤuſſere Sinnen. c. 17. §. 19. 

223. Die 5 Sinnen des Menſchen find immerdar die 
juͤngſten in des Lebens Eigenſchaft: denn fie gebaͤren ſich im: 
mer neu, und muͤſſen GOttes Diener in der Liebe ſeyn, dee 
nen Chriſtus Rath giebet, was ſie thun und ſprechen ſollen. 
c. 74. f. 2.3. | . 9 — I 

224. Der Teufel kann dem Menſchen anders nicht bey⸗ 
kommen als in der Begierde zur Eigenheit. c. 74. . 18. 

2 ww Auszug des Myſterii Magni. 
245. Sus Gemüth iſt ein Gegenwurf Goͤttlicher und na⸗ 
EDE türlicher Verſtaͤndniß, und iſt ein Quell⸗Brunn 
zum Guten und Boͤſen, deme der Fall und das Verderben 

aus der Begierde zur Eigenheit der Eigenſchaften entſtan⸗ 
den iſt: Nun mag es von der Eigenheit nicht entlediget 
werden es verlaſſe dann fich felber in der Begierde der Ei 
genſchaften und ſchwinge ſich wieder in die allerlauterſt 
Stille, und begehre ſeines 1 zu ſchweigen, alſo daß der 7 
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Wille uͤber alle Sinnlichkeit und Bildlichkeit in dem ewigen 

Willen des Ungrundes ſich vertaͤuffe, daraus er iſt ent⸗ 
Ben und nichts mehr wolle, ais was GOtt durch ihn 

> „ Tu nnn . * 

0" Clavis oder Schluͤſſel. | 

216. CN ler Dinge Schöpfung iſt die offenbarte geformte 
Weisheit, welche in Menſchlicher Eigenſchaft der 

neuen Geburt Chriſtus heiſſet. Num. 9. H. 7579. 

217. Es ſind eigentlich nur drey Eigenſchaften der Na⸗ 

tur, nach der Offenbarung der H. Dreyheit's Ottes. Als die 
1. die Begierde, die wird GOtt dem Vater zugeeignet, und iſt 
nur ein Geiſt, und in der 7. iſt die Begierde weſentlich. Die 

2. wird G Ott dem Sohn als der Goͤttlichen Kraft zuge⸗ 
eignet, die iſt in der andern Zahl nur ein Geiſt, aber in der 

6. iſt fie die verſtaͤndliche Kraft. Die 3. wird GOtt dem 

H. Geiſt nach ſeiner Offenbarung zugeeignet, und iſt im 
Anfang der dritten Eigenſchaft nur ein Feuer⸗Geiſt; aber 
in der 5. Eigenſchaft iſt die groffe biebe darinn offenbar. Als 

ſo iſt der Ausfluß Goͤttlicher Offenbarung nach den 3 Eigen⸗ 

ſchaften im 1. Principio vor dem Lichte natürlich, und im a 
Principio im Lichte geiſtlich. Nam. 14 

Theoſophiſche Send⸗Briefe. 
218. Sd führer keinen neuen oder fremden Geiſt in 

uns, ſondern er eroͤffnet mit ſeinem Geiſt unſern 
Geiſt, als das Verborgene der Weisheit GOttes, welche 
in iedem Menſchen lieget nach dem Maß und auf Art ſeinen 
innerlichen Conſtellation: dann Chriſtus ſprach: mein Bas 
ter wircket, und ich wircke auch Joh. 5: 17. So wircket nun 

der Vater in der Eſſentz der ſeeliſchen Eigenſchaft, und der 
Sohn in der Eſſentz des Ebenbildes Gottes, als in ber Gt 
lichen Gleichheit Bp. 12. 5. 266. a 

| 219 Das falſche Licht urſtaͤndet aus der Imagination 
des eigenen Natur⸗Willens, der ſich in eigene Macht ohne 
GOttes Willen in ein Regiment ſeines eee | 
RR | uühret, 
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fuͤhret, ihme in fich ſelbſt eine Scientz ſchoͤpfet, und ſich da» 

mit von Gottes Willen ſcheidet, und dem Einigen Wil⸗ 
len e Natur und Creatur nicht gehorſam iſt. Ep. 
47. er 14. ar cr" Ih . 

220. Die Forſchung muß von innen im Hunger der See⸗ 
len anfangen: Denn das Vernunft⸗Forſchen gehet nur bis 
in fein Aſtrum der aͤuſſern Welt, daraus die Vernunft ur⸗ 
ſtaͤndet, die Seele aber forſchet in ihrem Astro, als in der 
innern geiſtlichen Welt, daraus die ſichtbare Welt entſtanden 
oder ausgefloſſen iſt. Ep. 55. H. 4. 

* * 
4 0 . * 

Folgen einige Sprüche zu Wiederle⸗ 
gung der irrigen Meinung von der Teufel 
Herſtellung in ihren erſten Engliſchen 

Stand. 1 

Morgen⸗Roͤthe. 8 
+ | 3 

De Teufel kann in Ewigkeit das Licht nicht wieder tis
 

gen. c. 8. . 101. (Drey Principia c. 14. f. 79. 80. 

2. Der Teufel wird den Grimm zur Behauſung haben. e. 
9. F. 46. c. 16. H. 54. 75. 107. 108. i 

3. Gott konte dem Lueifer nicht helfen. Warum? c. 14. 
5.27.74. qq · Princ. c. 10. &. 50. Gnaden⸗Wahl. c. 4. 9. 34. 

4. Das Zorn⸗Feuer kann nicht ausgeloͤſchet werden, und 
der Teufel nicht wieder ein Engel werden. c. 19. F. 47. 
5. Die ſtrenge Geburt, daraus GOttes Zorn, Hölle und 
Tod iſt worden, if in SOtt ewig geweſen, aber nicht anzuͤnd⸗ 

lich noch erheblich. c. 23.5. 16. 

6. Liebe und Zorn iſt von Ewigkeit geweſen. e. 23. h. 86. 
17. Der Teufel lebet in der ſtrengen Geburt GOttes ‚da ſich 
das Licht nimmer wieder anzuͤndet. c. 23. 5. 94. 9 . 

| 8. Die 
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10. Er Teufel iſt ein Feind GOttes und aller Engel, 

D kann auch in ihme keinen andern Willen ſchoͤpfen. o. 
. 74. 

0 11. Licht und Finſterniß bleiben in Ewigkeit, wie fie von 

Ewigkeit geweſen, die Teufel ꝛc. in der ewigen Finſterniß, 

denn ihre Geiſter nicht wieder in die Zerbrechlichkeit gehen 
koͤnnen. o 9.5. 40. Re 2 

12. Der Quell des erſten Priacipii iſt unveraͤnderlich. e. 
15. S. 62. 17907 

. 13. Das Reich Gottes gehet nicht zuruͤck in Abgrund, 

ſondern ſteigt ewig vor ſich auf ins Licht der Sanftmuth. c. 
16. F. 31. N 61 

14. Die Teufel wohnen Chriſto nahe; erreichen Ibn aber 
in Ewigkeit nicht: Denn ſie koͤnnen die klare Gottheit in 

Ewigkeit nicht ſehen, ſondern verblinden davon. Und wir | 

fie ietzo, weit fie in einem andern Principio find, nicht ſehen. 

Alſo bleibet daſſelbe Peincipium. 6. 25. 5.114. 

Vom dreyfachen Leben. 
- 

82 das Centrum Naturæ der ſtrengen Matricis iſt ewig 

6. 7. f. 20. \ 95 5 

16. Die Teufel haben keinen Leib. c. 8. S. 22. e. 9. . 49. 

17. Es iſt mat in der ie, dus eine einige Geſtalt 

koͤnte baͤndigen. e. 9. 9.4.5. a 

’ Er Teufel iſt ewig, kann nicht zerbrochen werden, denn 

Die 

werden ſie auch in Ewigkeit nicht ſehen noch ſpuͤren, als wir 

R 
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Die Geburt und Bezeichnung aller 

Weſen. al 85 120 2 

Br Teufel hat den Tod nicht in ſich wie der Menſch, 
1 darum kann er dem Boͤſen nicht abſterben. c. 16. 

19. G Ott wohnet mit der Liebe im Teufel; aber der Teu⸗ 
fel kann ſie nicht annehmen. Autiltifel, II. S. 204. 

Beſchluß 
dieſer Zugabe fuͤr die Schuͤler der 

Weisheit. 

As Gewaͤchs der Tinetur in der Matrice erzeiget ſich 
anfangs dergeſtalt / daß der Geiſt durch das Sterben 
des Fleiſches am F mit Chriſto aus dem Geſtirn in ſei⸗ 

nen inwendigen Grund wiederkehret/ daraus er mit Adam ges 
gangen iſt. Auch muß er ſich mit groſſem Streit aus dem 
Satan, der ein Geiſt in der Luft iſt, wie im Abgrunde, von 
unten und oben auswinden! Da dem ernſten Streiter dann 
im Centro des Lebens das ewige Wort erſcheinet, welches 
Menſch geworden, und den Willen freundlich anblicket, wel⸗ 

ces das Bluͤhen in der Tinctur machet Der Wille aber ſte⸗ 
het damit noch nur in ſich ſelber als in Selbheit, im auswen⸗ 

digen Grunde, im Centro Soßis und iſt noch nicht Echt, ſondern 
der Magd Sohn. Dahero noch eine tiefere Geburt noͤthig 
iſt, will er in SOtt kommen, davon es heiſſet: wir in Ihme 
und Er in uns. f 

Alhie entziehet ſich dann GOtt dem Willen wiederum, 
aufdaß er in eine tiefere Faſſung komme, wodurch das Ge⸗ 
waͤchs auch in ſich verbleichet, und von auffen der Baum 

Gut und Boͤſe wird, und dem Geiſte nunmehr zu lauter Ver⸗ 
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' ſuch n iſt „u 
1 kN bleiben, oder mit dem Freyen⸗Willen ſich in das 

Wort, welches ibn geſchaffen hat und feine Mutter iſt, (da⸗ 

nd zur Proba, ob er in Selbheit eigenes Wil⸗ 

von JEſus zu Nicodemo ſagt) in Gehorſam will einwerfen, 
i und Gott mit ſich machen laſſen, da der Wille im Waſſer 

des ewigen Lebens fich gantz entwird, und dünner wird als 
ein Nichts. In dieſem uͤberlaͤſſet man dem H. Geiſt ſel⸗ 

ber in den Glaͤubigen Hertzen, wie Er ſich zu offenbaren 
beliebet, dann nicht allen das Schauen bald 

N gegeben wird. ce 
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